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XIX. Jahrgang (188b). 

Monatlloh, 1 Hoft, 

— Preis des ganzen Jahrganges 10 Mark. — 
z= Einzelne Semester können nicht abgegeben werden. — 

— 

W enn nach Ueni Lärmen dos Tages die Nacht mit ihrem sanften Dunkel 
ihrer wohlihuenden Stille und den Tausenden glänzender Sterne aus der Tiefe des 
Himmels, gleichsam wie eine gütige Mutter, zu uns herantritt, verlassen wir gerne 
auf einige Momente die Erde und schwingen uns auf den Hügeln des Goist^ zu 
jenen Regionen empor, aus welchen uns so viele Rätsel entgegen leuchten. 

Schon vor Jahrtausenden, als Deutschland von Urwäldern überwachsen 
und von wilden Tieren bewohnt war, als unsere Vorfahren noch das B'ut 
ihrer Feinde aus dem Home des Büffels tranken, hatten die gesitteten Be- 
wohner des Landes am Nil und Indus ihre Augen hinauf zum StemenhimmeL 
hinaus in das ürmeer der Ewigkeit gerichtet. Auch ihnen waren diese ' W ir 
unzähligen Lichtpunkte ein Rätsel; aber der Forechungstrieb , das ai;. ube 
des Menschengeistes, war in ihnen bereits erwacht, und sie gaben sich bald nicht 
mehr mit der blossen Bewunderung des Sternenheeres zufrieden, sondern lingen 
an, mit grosser Aufmerk.samkeit die Bewegungen desselben zu studieren. 

Die Resultate dieser Studien waren so eigentümlich, dass sie nicht 
leicht einem grösseren Publikum zugänglich gemacht werden konnten- sie 
wurden von den Priestern, wie schon Herodet bezeugt, als ein „Mysterium*- 
bewahrt, das in den Zeremonien eines unverständlichen Kultus seinen populären 
Ausdruck fand. Das Volk wusste sich aber durch seine reiche Phantasie für 
den Mangel eines weiteren Unterrichtes über den reizvollen Sternenhimmel zu 
entschädigen: es setzte seine Götter und Helden dahin! 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen über Be- 
wegung, Gestalt und Beschaffenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefördert und 
harrt der Bearbeitung für einen grösseren Leserkreis. Durch die Erfindung der 
Teleskope sind uns zwischen den Gelehrten und dem Volke Vermittler gegeben 
Es kann und darf nicht mehr Alles „Mysterium" bleiben, was vom Himmel auf 
die Erde geflüstert wird. 

Dieser himmlischen Geheimnisse Dolmetsch zu sein, das ist die Aulgabe 
welche sich unsere Monatsschrift gestellt Sie wird in allgemein verständlicher 
Sprache das, was die Wissenschaft darüber lehrt, einem grösseren Leserkreise 
auseinander setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten 
Himmels aufmerksam machen und ihm so manchen genussreichen Abend verschaffen. 
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Einige Betrachtongen, ankniiplond an neuere li'orscliimgen 

am Steniealiiuimel. 

t Vuii Dr. H« rin. ,T. K l^in. 

Heute wie vor Jaliitaust'iideu be.scliit'iKt der SterneDhinimel ruhelos und 
iu scbweigeudein Glan/.t- seine Kreise, der Vergäuglicbkeit des Irdischen 
scfaeinlNur v5Uig eatitekt und unsoror Berflhraug ewig unaraehbfir. Dennoch 
tritt er durch die WisscDsehaft mit nns in einen geistigen, vemunftgemilssen 

Yiiem%y und am Faden der logischen Ideenverknfipfiing steigt der Mensch 
empor von der enj^en, Vloinen Erde Ms in dir» fern n Regionen des Raumes. 
Das ist es nun auch ziiiifu-hst und im kd/ien Grunde, was den Denkenden 
mächtig ergreift, wenn er den iJlick zum gestirnten Himiiud euiporwendet, 
und deshalb suchen wir nach dieser Art von Naturempüudung in der Blüte- 
zeit des griechischen und römischen Altertums vergebens. Schon SohiUor 
erwähnt, dass tiefes Naturgefiihl, Empfänglichkeit und jenes Interesse, 
welches wir Neuere an Naturcharakteren nehmen, kaum in Spuren bei den 
alten rhii^clien anf^etroflen werde. Auch des sternbesäten Himmels in seiner 
Überwal tigendtrii Einwirkung auf das Gemüt wird dort nur selten gedacht, 
so in jener schönen Stelle des Aristoteles, die uns Cicero aufbewahrt hat. 
,,Wenn es,*^ heisst es daselbst, „Wesen gäbe, die in den Tiefen der Erde 
stets in Wohnungen lebt<'n, die mit Statuen und Gemälden und allem ge- 
sehmfiekt wären, was die für glücklich Gehaltenen in Fülle besitzen: und 
wenn daim die^c Wesen Kunde erhielt4>n vom Walten der Götter und durch 
«du vm, u«ft i. 1 
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geöffiiete Erdspalten herausträten aus ihren verborgenen Sitzen an die Orte, 
wdcbe wir bewohnen; wenn sie dann i^Iötslich Erde, und Meer und das 

Himmelsgewölbe erblickten, die Grösse der Wolken und die Kraft der Winde 
erkennten, sowie die Sonne schauten in ihrer Schönheit und ihrem Glänze, 
wenn sie endlich, sobald Nacht die Erde bedeckt, den Rtcrncnhimmel, dm 
wechselnden Liclitgestalteii des Mondes, den Aitt- und Uat^ürgan^^ der Ge- 
stirne und ihren seit ewig geordueteu Lauf erblickten, wahrlich, dann wür- 
den sie aasmfen: Bs giebt Götter und so grosse Dinge sind ihr Werk," Im 
Altertum musste freiUch das Interesse am Sternenhimmel wesentlich ge- 
mindert werden unter dem Einflüsse der Vorstellung, welche diesen Himmel 
aus krystallener Sphäre bestehen He;?s, in der die Sterne eiiifxeheftet seien. 
F'rst nat'hdeni die aufblüheiiiie neue \Vissenschaft die alten Krystallsphären 
zertrüiuuiert und die enge Anschauung d^ klassischen Altertums sich zu 
einer wirUidien Weltansehannng erweitert batte, entwickelte sieb ein tieferes 
Interesse an der denkenden Betrachtung des Himmels. Und dieses Interesse 
i^ftebst naturgemflsB mit dem Fortschritt des Wissens. Wir koiiimeude Er- 
eignisse ihre Schatten vorauswerfen, so geht der Forschung die Sehnsucht 
nach uaturwi!>seii8cliaftlii.lier Erkenntnis vorher. Mit jedem neuen Streifzug 
iu den Weltraum vertieft sich gewissermassen das Interesse, wächst der Trieb 
naeb fernerem Wissen, und so finden>wir beute in den weitesten Kreisen 
Fragen besprochen, welche aufzuwerfen die grössten Geister des Altertums 
niobt würden gewagt haben. Auch den Forscher selbst treibt es unauflialt- 
sani fort. Stets von neuem taucht er nieder in das Meer des Unbekannten, 
um ein*' Perle der Erkenntnis heraufzuholen; es ist, als wenn es ihm aus 
Teuuysoü's wunderbarer Elegie immerfort entgegenschallte: 

Spreng" die Berge, roll" *iio WusstT, 
Wirf die Biitse, wSg* die Sonnen! 

Bis wohin werden diese Bahnen faiiren, wo werden sie endigen? Nie- 
mand vermag es zu sagen; nnzweifelbaft aber ist, dat.s der Strom der For- 
schung gegenwärtig immer gewaltigere Wellen wirft. Klang es vor drei 
Jahrzehnten noch fast märchenhaft, wenn von einer ( heniie der Gestirne, 
von den Elementarstoffen auf dem Sirius, oder iu dem inildleuchtenden Dunste 
eines Nebelflecks die Kede war, so konnte man dagegen vor wenig Jahren 
schon von Versttcben hören, mittels des Photophons die Sonne zum Tönen, 
zum Aussprechen der auf ihr vor sich gehenden Lichtanderungen zu bringen, 
von Versuchen, die zwar nicht mit unmittelbarem Erfolge gekrönt wurden, 
die aber im Prinzip unanfeclitbar sind. Auch die photographische Platte, 
die gegenwärtig den Vogel im i'luge erha.scht, ist neuerdings mit über- 
raschendem Erfolge im Dienste der Sternkunde verwendet worden; in wenig 
Stunden leistet sie in Herstdlung von Sternkarten mehr und besseres als 
Auge und Hand in vielen Monaten. Vor 40 Jahren gelang es Bossel zum 
ersten male, die Entfernung eines Fixsterns von der Eril-» ii iluMungsweisn zu 
messen, und mit Recht wurde dieses Ergebnis als ein Triumph des mensch- 
lichen Geistes betrachtet. Jetzt vernehmen wir, dass einer der feinsten Be- 
obachter, David Gill* am Kap der guten Hoffnung, sich anschickt, im Verein 
mit seinem wissenscbafUicben Freund Elkin die durchschnittlichen Entfern* 
ungen der Sterne der eisten vier Grössenklassen zu bestimmen und dass er 
auf Orund seiner Vorarbeiten die Zuversiebt ausspricht, diese grossartige 
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Arbdt iDDerbalb sehn Jahren zu ToUendon. Wenn es den beiden Beobach- 

tprn gelingt, diese Aufgabe zu lOsen, so wird dadurch die Sternkunde einen 

Kiesenschritt nach vorwfirts macheu, denn das Senkblei, welches in solcher 
Weis»' in »Ii»» Tiefen des Raiimf^«? misgeworfeii wurde, hiitte dann das T(*^lief 
des SteuiHii^iundes iveni^^steiis i iiiir^; um unsere Sonue erfjründet. Die Sehn i«'i ig- 
keiteii einer derartigen Arbeit siind treilich ungelieuer, deuu es handelt sich 
darum, Entfemnngeu geometriseh anszumessen, die unserem Yorstellnngsvcr« 
mögen gegenüber geradezu im Unendlichen wurzeln. Wir wissen heute mit 
Bestimmtheit, dass keiner jener leuchtenden Fixsterne, welche die nächtliche 
Himuielsdecke schmücken, der Erde näher ist als 40()0 Milliarden Meilen, 
die meisten stehen vielmehr in Absländen, die sicherlich 10. 100, ja 1000 
mal grösser sind. Solche ungeheure Entternungen der Fixsterne von ein- 
ander akd frdlidi aber aucb notwendig, um dem ganzen Sjsteme dnen Fort- 
bestand TOn längerer Dauer zu sichern. Was es aber mit diesen Distanzen 
auf sieh hat, das ist von Qill selbst sehr drastisch Tersionlicht worden. Er 
erwähnt, dass auch nadi seinen nenesteii Messungen der am südlichen Himmel 
glänzende Hauptstern im Centaureu der Erde unter allen am nächsten steht. 
Nehmen wir nun eiaaiul au, sagt er, es sei ein Schienenweg bis zu diesem 
Sterne vorbanden, und, um den Verkehr zu erleichtern, sei der Fahrpreis 
für den Kilometer anf Va Pff?> herabgesetzt Dank dieser Billigkeit wfinscbt 
eiu Amerikaner die Reise zu unternehmen. Ilm aber mit seinem Oelde 
sicher auszureichen, erbittet er sich vom hritisclien Finanzminister die ganze 
Summe der englischen NationalseliuM in bar. in runder Zahl 22000 Mill. 
Mark. Er begiebt sich zum liilletbureau und vcilaugt ein einfaches Fahr- 
billet nach dem Hauptstern des Centauren, wobei sich dann herausstellt, 
dass die eben erhobene Summe gerade ausreicht, den Fahrpreis zu zahlen. 
Als vorsichtiger Mann zieht unser Amerikaner noch einige nützliche Er- 
kundigungen ein. „Mit welcher Ge?ehwindigT<»'it fahren Ihre Züge?'* „96 
Kilometer in der Stunde, eingerechnet jeden Autenthalt." „Wann wird der 
Zug aiilaugeuV" „In 48 Millionen G63000 Jahren, mein Herr!" „Das 
dauert allerdings etwas lange.'' So würde ungefähr die Unterhaltung des 
Beisenden lauten können, wenn die Sache mOglich wftre, und, um jene un- 
geheure Entfernung unserm Geiste vorzuffiiiren, ist dieses Bild vielleicht ge- 
eigneter, als jede astronomische Zilfer. Die Grösse dieser Zahlen ist es frei- 
lich nicht, wodurch die Bedeutung der hier 1»^-^)«rochenen Forst -Ii uii'^'-en ir*'- 
kennzeichnet wird: solche Zalilfii würden uns ebeusso gleicligiiltig stiti. wie 
die Ziffern, welche die Summe aller Sandkörner der Wüste Sahara darstellen, 
wenn nicht jene FonK^ungen einen Beitrag lieferten zur richtigeren Erkennt- 
nis unserer eigenen Stellung im Weltall. „Die astronomischen Entdeckungen", 
si^te Sir John Herschel so schön als richtig, „sind Boten, welche vom Him- 
mel auf die Erde herabsteigen und die, indem sie die Geheimnisse der Natur 
enthüllen, nicht nur die niaterielle Macht des Menschen vermehren, sondern 
ihm gleichzeitig Wahrheiten oüeubaren, welche die Jahrhunderte erleuchten, 
die Intelliguiz vergrössern und den moralischen CäianJEter der denkenden Mensdi- 
heit höher und höher erheben.*^ In diesem Sinne haben die astronomischen Forsch- 
nngen ihre allgemeine^ weit Aber den engen Kreis der Fachgelehrten hinaus- 
i t'ii li' n lp fk'deutung und dienen ihre Ergebnisse geistigen Zwecken, die nichts 
gemeiusam babeu mit der Befriedigung müssiger Neugierde. 



So weit aber unsere Teleskope eindriugeu in den Kaum, so sehr die 
Hilfflmittel der Foracbung sicfa vermehren and vervollkommnen und bo 
grossartig nnd übenascbend endlich die Ergebnisse sind, welche erlangt 
worden: dennoch umgiebt von allen Seiten finstere Nacht unseru 1!^- 
rizont imJ nur eine verschwitulend kleine Strecke weit wird das I^uiikel 
erhellt durch die Fa<l«'l des menschlichen Verstandes. Als der altere 
Herschel seine erbte Durchmusteruug des Himmels vollendet hatte, 
gkubte er zu vergleichsweise sicheren Ergebnissen über den Bau uuserer 
Stemeninsel gelangt za sein. Mehr als dreissig Jahre weiteren Forschens 
brachten ihn aber von seinen frQberen Ansichten zurfick, nud ehe er sein 
Auge sd^loss, sprach er aus, dass auch für sein Riesenteleskop der Sternen- 
himmel unergründlich, mithin dessen Gestalt und Bau unerfindbar sei. Un<i 
so ist es '„'•Mhlii'hcn Ms zur heiiti£]^pn Stunde. K*'in Instnimmt hat noch t.li«> 
Grenze der SttTUüüschicht erreicht, keines Meusclieu Blick ist bis dahin vor- 
gedrungen, wo der letzte Stern schimmert. Ueber den Bau und die An- 
ordnung des Weltalls wissen wir darchaus nichts Sicheres. Bewegungen er- 
kennen wir freilich auch in den Tiefen der Himmelsrftume, und in manchen 
Fällen wissen wir mit Bestimmtheit, dass sie dm cli Anziehungs- und Wurf- 
krftfte hervorgerufen werden: allein diese Ergebnisse bezieben sich immer 
nur auf Teilsysteme. Welcher AiioKhuinn^ aber das Ganze mitprwnrf(»n, wo 
die Faust ist. die den i^fesaniten St-Tiienliimmel in Zaum und Zu^rl lialt. 
das bat noch kein Kohr gezeigt und kein Messapparat enthüllt. Schurlsiuuige 
Denker haben die wunden'olle Harmonie der himmlischen Bewegungen, 
welche unser Flanetensytem beherrscht, auch auf das Ganze der Fixstern- 
welt Qbertragen wollen; der eine sab in dem grossen Nebelfleck des Orion, 
der andere in der reicbeu Sternengruppe der Plejaden das Zentrum der Be- 
wegung für alle Millionen Sonnen, welche unsere Teleskope erkennen lassen, 
nie neueren Foriicljungeu sind diesen Anscliamin^eii nieht gfiii^ti-j. sie irifteheii 
es ungleich wiiluM'iieinliclier, dass eine Aiicrtiuuiig ähulicli derjenigen uus-eies 
Planetensystems im Keiche der Fixsterne nicht vorhanden ist Der dauern- 
den StabUiUt der Sternenwelt ist freilich damit das Todesurteil gesprochen, 
denn in sdinOder Hast eilt nun Stern um Stern, das Werk der ^gemeinen 
2ei8t0rung m beschleunigen. 

So gewaltig immerhin die Räume sind, welche die Himmelskörper 
trennen, so gross auch die Zahl der .Tahrmilliarden sein niair. di»' erforder- 
lich ist, bis ein teilweiser Zertall -ich vollzogeu hdi: üie>.^r h t/Aere luuss 
dereinst eintreten, und selbst die Milelistrasse wird verscliwinden, die heute 
ihren mildl«ichtenden Bogen von unergrQndlicher Tiefe um den Himmel schlingt 
Eingeklemmt zwischen zwei Ünermesslicbkeiten, deren fernste Marksteine 
dort dem Fernrohre und hier dem Mikroskope glei(;hmässig unerreichbar 
bleiben, entspricht unser Dasein zeitlich noch nicht einer Sekunde im Ent- 
wickluugskampfe der Natur. Der Mfii-eli kann daher mchi le-ili n, jemals 
durch unmittelbare Ertalirnng Veranderuniren im Baut« des Himni- Is wahr- 
zunehmen, und es bleibt nur übrig, aus den verschie(ieneii, gleidizeilig er- 
keuubaren Formen Bückschlüsse auf die Art und Weise iiirer Entstehung 
zu machen. Das iat der Weg, den einst Sir William Herschel eingeschlagen 
und auf dem er zu folgerichtig* !! Vorstellungen über die Bildung von Stern- 
scbwftrmen aus leuchtendem Weitdunste gelangte. Indem er ferner das Aus- 
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äeLeli zalilreicber Steruhaufeu prüfte und die einzelueu Formeu iiiiteiuander 
verglich, gelaugte er zu der Überzeugung, daes sieb in ibnen ein Beetreben 
der Sterne zeige, sich zu Haufen zusammenzusiehen, und dass bierdnrch im 

Laufe der Zeiten eine sehr angleiche Zerstreuung der Sterne durch den Raum 
eingetreten sei. Die Wirkungen dieser Kraft glaubte Herscliel besonders in 
der Milchstrasse erkennen zu kSiiripn, in deren glänzendstem Teile nach seiner 
Aüsicht unter Hunderttauseudeu von Sterueu die einen nacb dieser, die an- 
dern nach jener Kichtung ziehen. Dieses Aufbrechen der Milchstrasse, wie 
Berschel die Erscheinung nennt, dieser Zustand, in welchen die unaufhörlich 
virkende, haufenhildende Kraft sie bis jetzt gebracht hat^ ist nach dem grossen 
Beobachter eine Art Ohronomet« ! , um die Zeit ihres vergaugenen und zu- 
künftigen Daseins anzudeuteu. Wenn wir auch den Giw^ dieses geheimnis- 
vollen Chronometers nicht kennen, so ist, sagt Herscliul, dennoch p^cwiss, 
(laas, ebenso wie das Aufbrechen der Milclisfia^se in einzelne Teile uns 
einen Beweis cjiebt. dass sie nicht ewig dauern wird, so auf gleiclie Weise 
(IcUüUs das Zeuguia liiesst, daäs ihre Vergangenheit nicht als unendlich an- 
genommen werden kann. 

Diese Scblflsse fand Berschel ' bestätigt durch die Entdeckung von 
„Öffnungen" im Himmel. Seine Schwester Caroline hat über die erste Auf- 
findung derselben berichtet. ..Eines Abends", so schrieb sie an Sir John 
Hersehel, „als Ihr Vater im Sternbildp des Skoi-pions den Himmel durch- 
forschte, lief fr nach lai!<j<M!i, peinlielit'U Schweigen plötzlich aus: „Hier ist 
wahrhaftig eine (>tluuug lui Hiiümel! ' Dann, nachdem er geraume Zeit diesen 
Ort betrachtet hatte, liess er ihn entmutigt vorflbendebeD." Die Stelle liegt 
im glänzendsten Teile der Milchstrasse and Hersehel der Sohn hat sie später 
auch gesehen, sowie mehrere andere in der Nähe. Man findet si« ruif der 
Fläche eines Kreises von 1 bis 2 Grad Durchmesser, dessen Mittelpunkt der 
L-länzeude Stern Antares im Skorpion bildet. Auch mit den mächtigsten 
i'eleskopen ist hier nicht der kleinste Steru zu erblicken, wilhrend etwas 
entfernt kugelförmige Sternhaufen glänzen und das ganze Gesichtsfeld des 
Feenrohrs von dem glitzernden Sterustauh der Milchstrasse erfüllt wird. Man 
hat lange Zeit diese merkwürdigen sternlosen Bäume nicht beachtet; erst in den 
letiten Jahren sind besonders amerikanische Beobachter wieder darauf uufiuerksam 
geworden. So bemerkt Bnrnham Aber eine Stelle im Sternbilde des Schützen: 
„Hier ist eine schwarze, kreisfonniji:^ Ooflnung in der Milcbstrasse, V:! '^^8 
Monddurchmesser.s gros«?. Die Sterne ringsherum stehen ausserordentlich ge- 
drängt, aber innerhalb (lit:';'es Kreises sieht man nur zwei Sterne: davon ist 
einer 10. Grösse, der andere aber sehr klein." Eine ähnliche OeÖnuug be- 
ladet siclf 2 Grad ni^rdlich von dem Sterne y im Schützen; sie wurde 1876 
von Tronvelot entdeckt und gezeichnet Es ist ein wirklicher schwarzer 
Fleck in der Milchstrasse und er macht näherungsweise den Eindruck, als 
wenn ein unregelmrissi«^ runder, an den Rändern verwaschener, sehr dunkler 
<>egen>tand dort vor !< in glänzenden Sternennrundp stünde. Vier /ipnilich 
helle Steine, von denen der glänzendste orangefarben ist, stehen nordwestlich 
uube düi iiande des dunklen Flecks, drei andere kleinere im Osten. Kings- 
um erblickt man den Schimmer der MÜchstrasse, nnd zwar offenbar weit 
faister jenen Sternen. Ganz in der Nähe befindet sich ein 8ichelf!Qnmger 
dnnUer Fleck, viel weniger anfihllend als der erstgenannte, aber doch aneh 
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sich von dem hellen Hluteignmde unverkennbar abhebend. Diese dunklen, 
sternlosen Käuine sind überaus merkwürdig,' und sehr gflieinintsvoll. Soll 
man sie mit Berschel als wirkliche ^»etliump^en im Himmel (d. h. in dor 
uiieiiiiesslichen Sternenschiclit) betracbteu? Oder darf man an eine liclitlose 
Materie denken, die öicli feruab im Welteuraume, aber diesseit der Sterne 
der MilohBtraase befindet und uns deren Änbliek verdeckt? Diese letztere 
ISrklämng ist die anBcheinend «n&chste, aber sie passt nicht aaf das Aus- 
sehen eines sehr grossen schwarzen Flecks, der am südlichen Himmel im 
Sternbilde des Kreuzes zu sehen ist und schon vor mehr als dreihundert 
Jahren die Aufmerksamkeit der portugiesischen und spanischen Seefalirer 
erregte. Dieser ausgedehnte dunkle Kaum, rings von der glänzenden Milcli- 
stnsae umgeben, den die engliseben Seeleute KobleoBack (C^lbag) sn nennen 
pflegen, ist nach Jobn Heiacbels Üntenucbnngen kdneswegs vöIUg sterneu- 
leer, sondern enUifllt eine grosse Menge teleskopischer Sternchen. Man 
schreibt die Schwärze des Himinelsgrundes an jener Stelle dem Gegensatze 
der Sternenleere mit dem umgebenden h^>lleIl Teile der Milchstrasse zu. 
Auch an unserm nördlichen üimrael tritlt muu mitten in der Milchstrasse 
dunklere Hänme, in denen auf weiten Flächen nur BCbmebe Sterne schim- 
mern, so zwischen den Sternen / und • im Schwan und besonders in der 
Richtung von <s im Schwan gegen den Stern « im Cepbeus hio. In klarra, 
mondscheinfreien Nächten sieht man dort einen dunkl'^n Kanal, an dessen 
Ufern die Milchstrasse ihre Zusammensetzung aus geballten Sternauhäufungen 
deutlich erkennen lässt. Hier kann mau nicht darüber zweifelhaft sein, dass 
der dunkle Raum nur durch das Fehlen leuchtender Gestirne, überhaupt der 
MüehstFaseen-Materie, entsteht, dass wir dort zwischen nnennessliehen Stern- 
schichten hindurch blicken in jenseitige, noch um vieles entferntere Käuoie. 
Ist man nicht geneigt, diese Gruppierung als eine /nfallige zu betrachten, so 
kann man allerdings in ihr mit Herschel Teile unserer Sternschicht sehen, 
die IhH'iis grosse Verwüstung von der Zeit erlitten haben. Die Unermess- 
liclikeit des Gegenstandes nur macht diesen Gedanken befremdlich und die 
Gewohnheit lehrt uns, Vergänglichkeit nnd Zerfall auf iinsere Erde zn be- 
Bchiftnken, während dieser Weltkörper doch nur ein verschwindend kleiner 
Bruchteil des Universums ist und die gleichen Gesetze überall in den Him- 
melsräumen herrselien. Wissen wir also auch nichts Sicheres fiher «Ifn Bau 
des ganzen Sterneuhmmiels, so müssen wir doch schliessen, dass diest- An- 
ordnung der Welt von vergänglichem Bestände ist. Ja, noch mehr: wie 
Clansins «od Th<HU8on zuerst gezeigt haben, streben alle Zustlnde des Welt- 
alls einer gewissen Grenzlage zn, in der keinerlei Verftnderangen stattfinden 
können, einem toten Beharrungszustande, in welchem Bewegung^nicht mehr 
möglich ist. Auch Helmholtz stimmt dem bei, d^-^? der Kraftvorrat des 
Weitalls, der in unveränderlicher Wärme besteht, die nicht mehr in andere 
Formen von Energie zurückverwandelt werden kauu, bei jedem Naturprozesso 
zinimmt, während die mechanischen, elektrischen, chemischen Erftflbe ab- 
nehmen, aodass zoletzt« anerdings erst nach nnvorstellbar langen Zeitriumen, 
aller Eraftvorrat der ganzen Welt in Wftnne fibergehen und solche in ein 
allgemeines Temperaturgleichgewicht kommen muss. Diese Folgerungen aus 
der mechanischen Wärmetheorie sind so zwingend, dass alles, man bis 
jetzt dagegen vorgebracht hat, ganz unerheblich ist und das Wesen der 
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Sache uicht trifft. Wie jedes organische Gebilde auf unserer Erde, so hat 
aacb das Universum seine Zeit der Jagend und des Alters, bis endlich der 
Hentschlag der Welten still steht MOssig ist die Frage, ob nach solchem 
Ende eine Uns unbekannte Kraft das Starre zu nenem Leben aafrofe oder 
nicht, denn mit dem Erldsdien des letzten BewnssMuB wird der Faden Mr- 
schnitten und zerrinnt die objektive Welt in ein Nonmenon. Sehr zur rich- 
ti^Hi tiber kommt uns bei solchen Betracht utif^en Goethe's Wort: 

..Das s Ii li tt (,lack des denkenden Menschen ist, das fcirforschliche erforscht 
iM hab«ü uüd das Unertbrscbliche ruhig zu verehren." 



Der üoppelkrater Messier aal' dem Monde. 

Hr. A. Dempuse schreibt uns hierüber ans Aachen das Nachfolgende: 
Meine Beobachtungen am Messier mit oinpm Hrn'^byten von 105 MHH- 
iiieter und einem llefraktor von 121 Millimeter Ireier Ufluung haben mir 
iu dem Aussehen dieser Krater interessante Eigentümlichkeiten gezeigt, die 
noabbängig von der Temjhiedauui^^en Beleachtung des Gebildes zu sein 
acheinen, anf momentanen atmosphärischen Einflössen aber sicherlich ebenso* 
wenig als auf optischen Täuschuogmi beruhen können. 

Die konstatierten Verftndemngen beziehen sieb Yorxiigsweise aof den 
westlichen Krater. 

Am I.Februar 1885, 10"» ^O"", ein Tag nach Vollmond, erschienen beide 
Krater im luueru sehr hell, nahezu gleich gross und trotz des hohen Sonnen- 
standes stark elliptisch geformt 

Am 19. Febraar d. J., 6^ 80»« 2 Tage TOr dem 1. Viertel wfthrend der 
'stliche Krater mit dunklen Schatten angefüllt war, erschien der westliche 
im Innern hell und kleiner als sein Nachbar. 

Am 27. Februar. 6 ein Tag TOr Vollmond, fand ich den wesUicben 
grösser als den östlicben. 

Am 1. März, 9 ^, ebenfalls, eine Stunde später, war dessen Westwall 
unsichtbar. 

Am 23. März, 7 ^ SC, steht die Achse des Ostkraters znm Schweifge- 
bilde geneigt, der Westkrater verwaschen, der Westwall fehlte wiederom. 
Am 26. Hftrs, 9^ 20", beide Krater gleich gross ond beide snm Schweif 

g^'neigt. 

Zw»'i Tage später war diese Xei^rnng verschwunden. 

Am lö. Apiil beide Krater gleich gross und im Innern dunkel. 

Am 19. April, 9^: der östliche Krater um eiu gutes Drittel grösser 
als der westliche, der östliche im Innern sehr dnnkel, der westliehe hell nnd 
tnacht den Eindmch, als ob das Sonnenlicht stark refiektiefende Nebel das 
Innere, sowie einen Teil der Oberfläche anfülle, resp. bedecke. 

Diese Beohachtnngen wurden bei ziemlich günstigem Luftzustande ge- 
macht und variierten die angewandten Vergrösserungen zwischen 90 und 250. 

Ks ist mir auffall* ii l, (lass der östliche Krater bei zu- oder abnehmen- 
der Sonnenhöhe stets im iuiieru beschattet ist, während der westliche zu 
gleicher Zeit grösstenteils ein helles Innere zeigt Die äusseren Umrisse des 
fisUicben treten scharf markiert her?or, w&hrend solche des wesüichen gleich- 
zeilig fast fmmer verwaschen und nnbestimmt erscheinen, gleichsam als ob 
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ein beller Flor darüber biogelagert w&re, uamentlidi das wiedwholl festge- 
stellte Fehlen des Westrandes scheint von einer BedeckuQg dieser Partie 

herzurühren. 

Auch die sclH'iiii'ün' Entteruuiig der Krater von einander bleibt keine 
konstante, während iiaiulicb zu Zeiten die Krater au einander zu kleben 
scheinen, beträgt oftmals die DistaoK mehr als dn Erater-Dnrcbmesserf die 
Aebaen stehen oft zu einander parallel, oft schief. Alle meine Anfzelchnnogen 
darüber hier aufzuführen, wflrde mich jedoch zn weit YOn einer einfachen 
Mitteilung abbringen. 

Das SchweitVre])iMe verdient ebenfalls mit Aufmerksamkeit verfolgt zu 
werden. Bei klarer, ruhiger Luft erscheint dies rätselhafte Gebilde oft matt 
und wenig ausgedehnt, bei weniger günstiger Luft war ich oft ganz über- 
rascht, diesen S^hwdf bis in das angrenzende Gebiiigsland verfolgen zn können, 
vfohA sich die dnnUe Zone sehr auflallig abhob und der Schweif an nnd 
fftr fiicli Reihen schnurgerade aus^rf^strciitcr wnisser Kfirner i^Iicli. 

Die (junkh' Zone ist oft schmal, oft breiter, gefehlt hat sie bei meinen 
Beobachtungen jedoch niemals. 

Zum Schlüsse möchte ich noch eines merkwürdigen Umstaudes gedenken, 
der den Itener betrifft. Ein oder zwei Tage vor dem 1. Viertel und eben 
so lange nachher erscheint dies Gebilde, selbst bei. ganz guter Luft, unkhir 
und ist diese Zeit, wenigstens nach meinen Erfabrungen, zur Beobachtung 
die aUerungünstigste. 

Ober den Lichtweclisel des Sternes ^-i in der Lgyer. 

Vom G_viiinasia1!t?hrer 1' 1 a .smh a u ii. 

Auf zwei Wogen bat man es mit ciiiiut'in (ilfick veisucht, zur Erkenntnis 
der physikalischen Beschaffenheit der Fixsterne /.u gelangen: das Spektroakop 
bat ihr Lieht in seine farbigen Bestandteile aufgelöst, und das Studium der 
veränderliclieii Sterne hat, in Verbindung mit der Sonnen-Physik, den wahr- 
scheinlichen Verlauf ihres Werdens und Vergehens, die Biologie des Fixsteru- 
himmels, wenn man so sap^on darf, fest'/nütollen f^osucbt. Orr rmstand. dass 
ein grosser Teil der Verän(i«'rlicln'ii rot *;t'l'rirl>t ist. fülute zu di'i' l)pt,nruuieten 
Vermutung, dass diese Gt-ätuue den Höhepunkt ihrer Eutwickelung über- 
schritten haben, dass sie, aus der Weissglnt in die weniger intensiTe Bot- 
glut fibergegangen, allmählich dunkle Schhicken auf einem Teil ihrer Ober- 
fläche zu bilden anfangen. Wird uns bei der Achsendrehung eines derartigen 
Gestirns die dunklen; Seite zugewandt, so sehen wir das Lioht-Minimum: 
die heilrote, schlackeufreie Seite des Sterns bringt die lirscheinung des 
Maximums zuwege. Die Unregelmässigkeiten in der Periode des Licht- 
wecbsels hat Gylden in einer geistreichen Untersuchung durch die Hypo- 
these*) erklftrt, dass die Drehung nicht um ^ne der Haupt-Trägheits-Achsen 
stattönde und ako nicht gleichmässig ?erlaufen könne. 

Bei einigen Verändprlichen erkannte man, dass Annahme, ihr Licht- 
wechsel werde diireli Dotation hervorij^ernfen, durch ein»' andere ersetzt wer- 
den müsse. Algol oder Persei (im Medusen-Haupt) erglänzt 00 Stunden 

*) Deren Qrandlageii aber wohl nicht so ganz einwmfsfrei mCh möchten, wie er 
gfauibt. 
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hindurch unverändert als Stern 2. Giö^^^e, sinkt dann in kurzer Zeit bis fast 
tat 4. QrOsse herab nnd emicfat eben so schnell die firflhere Helligkeit 
wieder, ao dass der ganze Liohtwechsel in gut 9 Standen abgemacht wird. 
Daun folgt wieder 60 Standen lang gleicbfünuiges Licht u. s. w. Man 
glaubt bei diesem und bei ein paar ähnlicli ihr Licht wechselnden Sternen, 
die unter dem ^samen der Algol-Gnippe ziisammeiigefasst werden, dass ein 
den liellen Stern umkreisender dunkler Trabant für die kurze Zeit, während 
welcher er zwischen uns und seinem Zentralk^rper sich befindet, uns den 
Anblick desselben zum Teil entzieht nnd daher das Licht-lfininuim 
heiTomift. 

Es giebt nun aber auch einige Sterne» anf die weder die eine noch die 
andere Hypothese ausschliesslich angewMldt werden kann. Zu dit set] scheüit 
einer der bekanntesten Veränderlichen zu gehören, nämlich fi in der l^eyer, 
dessen Lichtwechsel vor nunmehr lOU Jahren durch Goodricke erkaiiut und 
seitdem vielfach von Schwerd, Heis, Schoeufeld und andern, besoudei^ aber 
von Argelander, gründlieh erforscht wurde. Wenn wir im Folgenden eine 
eigene, auf der Kombination jener beiden Annahmen bemhende Hypothese 
über die Veränderlichkeit dieses Sternes vorführen, so verliohlen wir uns 
nicht die derselben vielleicht in etwa gegeiiüberstebeuden ik Jeuken. 

Zwischen je zwei auf einander folgenden Klassen der Helligkeit (sog. 
Gr' s<(>n) dvv Fixsterne nimmt man nach Argelaiiders Vorgang noch 10 Unter- 
abtt'üunfren, so^^ Stufen, an. In diesem Masse ausgedrückt, hat ß Tijrae im 
Minimum die Grösse 4,o ^nach Argelander und Schöufeld), d. h. er ist eben- 
soviel heller als ein noimaler Sten^ der 5., wie er hinter einem Duroh- 
scbnittaBtem der 4. Grösse zuröckhieibi In der kurzen Zeit von 8 Tagen 
3,3 Stunden wächst nun sein licht bis zum Maximum, wo seine Grösse 3,4 
ist. Jetzt nimmt er langsam ab nnd sinkt in 3 Tagen 5,8 Stunden auf das 
sekundäre Minimum herab, zur Gn)>se 3,9. Abermals wird er heller; in 
3 Tagen 2,9 Stunden ist wieder die Heiligkeit 3,4 erreicht Nachdem in 
8 Tagen 9,8 Stunden wieder das Haupt-Minimum von 4*5 erreicht ist, 
wiederholt sich der Kreislauf der Eischoinungen. 

Die genannten Stufengrössen lassen sich auch auf die wahren Liebt- 

meugen reduzieren. Nimmt man an, dass ein Stern dnrchschnittlich 2*5 
mal so hell ist, wie ein anderer, der eine Grösse tiefer steht, und dass 
daher ein Stnfenunterschied dem 10. Teile der Quadratwurzel aus dieser Verhält- 
niszahl (l,09ö) gleichkommt, so findet man, die wahre Helligkeit von/^Lyrae im 
Haupt- Minimum gleich 1 gesetzt, dass der Stern im sekunderen Minimom die 
Lichtmenge 1,733, in den jUazimis die Lichtmenge 2,745 uns xusendet; die 
Haxima sind 1,581 mal so hell wie das sekundftre Minimum. 

Offenljar kann der Verlauf der Licht-Kurve von ß Lyrae, namentlich 
das doppelte Maximum, bloss durch die Umdrehung eines Satelliten nicht 
erklärt werden. Allein auch die Flecken-ilypothose kann bei der anscheinend 
. vöUii^en Gh'ichheit beider Maxima nicht wahrscheialich sein, selbst nicht, 
weuu mau mit Fickering die problematische Hültis- Hypothese einer ellipsoi- 
discben Qestalt des Sternes aufstellt Die Ansicht, welche wir uns von der 
Ursache des Phänomens gebildet haben, Iftsst sich etwa in folgenden Sftteen 
aussprechen: 

Shtafiew. Bafll. ^ S 
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1) ß Lyrae ist ein unaufgelöstes und yoraussichtlich auch unauflösbares 
Doppelsternpaar, das aus einer helleren und einer weniger hellen (nicht aber 
dtmlnlii) Eempoiieiito Iwslebti etwa wie Siriiu; doeh ist der ünteracbied der 
Leuchtkraft lange nicht so gross wie bei letzterem Stern*), auch stoben die 
beiden Objekte viel näher bei einander. 

2) Der Unterschied im Durchmesser beider Gestirne ist ebenfalls nicht 
bedeutend, vielleicht noch geringer, als der zwischen Erde und IVFond. 

3) In der Zeit von 12 Tagen und beinahe 22 Stunden dreiicu sich a) 
beide Sterne um den gemeinsamen Schwerpunkt; b) der hellere Stern um 
seiiie Achse; e)det80hwidiere ^nUhlls um seine Achse. — Letztere Annahmen 
werden befremden; das unter c Gesagte hat zwar seine bekannten Analoga, 
im Sonnensystem; was aber b angeht, so ist man an die Vorstellung ge- 
wöhnt, die Rotation des Zeutralkörpers verlaufe schn»'ller, als die Revolution 
des Trabanten. Da wir jedoch beim inneren Marä-Trabanten gerade das 
Umgekehrte sehen und die Dauer der Rotation des Planeten sich von der 
Ün&nfineit des ftosseion Trabanten noch nicht um den ffinfton Teil unter- 
scheidet, so ist die erwähnte völlige Übereinstimmung durchaus nicht ohne 
weiteres absaweisen. — Alle Drehungen finden gleichsinnig in einer £bene 
statt. 

4) Die äusserst geringe gegenseitige Entfernung d»'r Körper versteht 
sich von selbst aus der für ein Doppelsternpaiir sehr kurzen Umlrtur&/,eit. 

5) Infolge dieser geringen Entfernung übeu die Körper gegenseitig eine 
ausserordentlich starke flntensengende Wirkung aus. Eine mftchtige Anbäu- 
fiing von Materie findet auf der inneren Seite des Systems statt; vorzugs- 
weise hier vollziehen sich die Ernptionen, wie wir sie ähnlich auf der Sonnen- 
oberfläebe erblicker! Die Gleichheit der Rotations- und Revolutionszeit be- 
günsti|;t odi^r vielmehr bewirkt erst diese Verteilung; andererseits verliindHrr 
die Längen-Libiation die Bildung eines Kuhe/ustandes. Obgleich auch auf 
der flnsseren (Tom Schwerponkt abgewandten) Seite jeder der beiden Körper 
nich bekftnnten Gesetzen eine Flutwelle entsteht, können doch hier, weil in 
der grösseren Entfernung die Anziehungs- Differenzen viel geringer sind, i>o 
mäclitige Bewegungen nicht stattfinden; zumal bei der hier ungehinderten 
Ausstrahlung gegen den Weltraum wird die äussere Seite eines jeden Gestirns 
erbeblich unthätiger und dunkler sein, als die innere, dem andern Stern zu- 
gewandte Seite; ja die Schlaekenbildung kann aussen beginnen. 

6) Das Sonnensystem liegt nicht weit von der Bahnebene des Stern- 
Systems ß Lyrae entfeint, so dass fast beständig der eine Körper uns den 

andern ganz oder teilweise verdeckt, (Wem diese Annahme gewagt erscheint, 
der Iii iJ( ii]<e, dass den oben erwähnten Erklärungen des Lichtwechsels der 
Algol-Uruppe wenigstens eine ähnliche Supposition zu Grunde liegt. Dass 
überhaupt der helle Stern merklich grösser ist als der dunkle, scheint aus 
den Abkahluugsgesetzeo zu folgen; sehr gross braucht aber der Unterschied 
nicht zu sein, nnd dann ist, läi der geringen Entfernung, die Möglichkeit . 
der langen nnd starken Verfinstemog gegeben. Den dunklen Körper als den 
grösseren anzunehmen, schien uns zu bedenklich.) 



*) Deiitttiii LiuliUtÄrke aiau auf da» ^dOUlaolie vuu der beiuch „duukelu" ii<;gleiteni 

«eh&tzt. 
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Versnehen wir an der Hand dieser YoiBiueetEttngen den LichtweehBel 

Tou ß Lyrae zu erklären. 

Das Haupt-Miüimum findet statt, wenn der hellere Stern zwischen uns 
und dem dunkleren 8t«ht. Weil wir in diesem Fall von dem Hauptgestirn 
die dunkle Seite erblicken, von dem Begleiter aber gar nichts zu Gesicht 
bekommen, macht das System nur einen sehr schwachen Lichteindruck. In- 
dfln nun wfthrend einiger Tage der heUe Stern einen Teil suner Achsen- 
drt>buDg abmacht, dreht er uns immer mehr von seiner Lichtseite zu*) und 
giebt gleichzeitig uns den Anblick des dunkleren Körpers frei Aus beiden 
Gründen wächst dip Hdligkeit in den ersten 3 Tagen sehr schnell. Wäre 
d<fr helle Stern allein vorhanden, so würde die Zunabriie über 6 Tage dauern, 
Dähmlicli so lanpfe, bis wir gerade die helle Seite erblickten: dann würde die 
gleich lauge Zeit der Abnahme beginnen. Wie man aber leicht sieht, üteht 
goide dann, wenn die Lichtseite des hellen Gestirns ans zugewandt iati 
zwischen ihm und uns der Satellit und bewirkt eine partielle Verfinstening 
desselben; es wird darum das eigentliche Maximum gar nicht erreicht So- 
bald der Hauptstern hinter den Trabiinteu zu treten beginnt, föngt seine 
Sohfibe an, sich zu verkleinern; die dadureh bewirkte Lichtabnahme wird 
mit der Zeit starker und überwiegt endlich die aus dt i liotation resultierende 
Zuuäbme. Sobald die Mittelpunkte beider Körper ihre kleinste gegenseitige 
Wiakelentferanng erreicht haben, ist das sefamdftre Minimum eingetreten, es 
«folgt nnn wieder ein Anwachsen dee Lichts, welches offenbar so lango 
dauern muss, bis beim 2. Maximum die Ursachen der Zu- und Abnahme 
:iicb äquilibrieren. Dann erfolgt eine jähe Abnahme, so schnell wie die erste 
Zunahme, utuI aus denselben Gründen; und damit sind wir wieder beim 
Haupt-Miuiiiium angblangt, und din Erscheinungen wiederholen sich**). 

Man wird hier die Einwendung inachen: die Zeit zwischen den Maximis 
mftsse doch jedenfalls noch etwas kürzer sein als die Zeit, während welcher 
d«r verfinsternde Satellit thätig sei, und die letztere Zeit sicherlich kflner 
als die halbe Ümlaufsperiode; nun aber sei das Litervall zwischen den Maxi- 
mis tbatsäcblich f£^t gleich der Hälfte der Periode. Diesen Einwand zu 
widerlegen, braucht nicht einmal der geringe Abstand der Körper, der frei- 
lich allein zur Erklärung auch nicht hinreicht, herangezogen zu werden; es 
genügt vielmehr ein Hinweis auf den Trabanten. Derselbe ist, wie schon 
oben bemerkt, mclit vollständig dunkel, und kanu es auch, nach den £üt- 
wieUangsgesetaen der WeltkOrper, nicht wohl aein, weil seine Dimensionen 
von denen d» Zentnilsterns nicht allznsehr TCiaehieden sind. Derselbe wird 
nach dem Haupt-Minimum so lange heller, bis seine Zunahme infolge des 
Hervortretens hinter dem Zentralstern der Abnahme infolge seiner Rotation 
dag Gleichgewicht hält Das tritt offenbar schon eher ein, als nach Va 

*) Der Übergang von der Lichtseite zur Schlackenseite wild alfi ein stetiger gedacht. 

**) Die Z(^itf>n zwischen dem Haupt-Minimam and dem ersten Maximum einerseits, 
andererseits zwischen dem zweiten Maximum und dem Haapt»Minimnm, sind nidit so 
voHi|r gleich, wie niAii nach der If}potheBe enrarten mdebte. Wn bier an der Symm^ 
trie fehlt, wäre \ieUeicht auf Eeoiiuimg der Libration zu setzen, d. h les Umstände«, 
ha die fUitationen guat gleiobförmii;, die Bevolntionen aber, als in elliptischeii Bahnen, 
etwas ungleidifdrmig verlMibtt; wenn ea nicht ndt der in einer epitenB Note m er* 
wähnenden etwaige u geringen DUTerena swiacben den Zeiten der Aehsendveliuv nnd dea 
Uoilaufs zuBainiTii t"^^ g^ 

2» 
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Umlaufs; nun nimmt er bloss noch ab, und danim rouss der Beginn der 

Liclitabiia]ime des ganzen Systems, d. h. das erste Maxiinnm. sieh etwas ver- 
friihen, und wpf^^en der Symmotrir* allrr Vf'rhSltnisse ollcnbar das zweite 
Maximum sich (Mitsprechend verspäten. Dann aber ist die ganze Gestalt der 
Licht-Kurve im allgeaieinen erklärt 

Bei der grossen Regel inässigkeit dieser Konre, die ans zwei fast genau 
kongruenten Hälften besteht, mussten wir eine genaue Orientierung der Licht- 
seite je eines Sterns nach dem andern hin nnd damit die Gleichheit der 
Rotations- und Rt>vnlutions-Dauor annahmen. Setzen wir nun den Fall, diese 
(TltMchhfit sei bei einem anderen Slenipaar uiclit voiliandeii : es wird auch 
ddiiu der schwache Stern auf dem hellen eine Flutbevveguug erzeugen; die- 
selbe wird jedoch der entspredienden Ersdieittung in unseren Weltmeeren 
insofern ahnlich sein, als die FlnthOhe und damit das Maximum der erup- 
tiven Tliatiirltt'it erst etwa'? nach der Kulmination des an/irln uden Körpers 
eintritt. Der tliätiijsto, licllste Punkt wird dadurch gegen den dem anzieheu- 
deii Körper gerade gegenüberliegenden Punkt etwas verschoben, und zwar, 
wie eine leichte Überlegung aufweist, nach rechts, wenn man, auf dem an- 
ziehenden Satelliten stehend, sich dem hellen KOrper gegenfiberstellt und 
die Drehungen gegen den Uhrzeiger yerlanfend denkt 

Diese Verschiebung würde die Symmetrie der Kurve stOren; es wUrde, 
wie die geometrisflie Konstrnlciion zeigt, das erste Maximum verhältnis- 
mässig zu sclmell t rrt'iclit und aiuli zu stark ansfallon: ja, unter Umständen 
könnte das zweite Maximum nur durch eine Einkiiickung in dem langsam 
ab&Ueuden letzten Zweige der Kurve sich andeuten. Merkwürdiger Weise 
scheint dieser Fall bei den Yerftnderlichen Cephei und fi Aqnilae realisiert 
zu sein, wie der Kenner der Licht-Ennren dieser, auch in sonstiger Beziehung 
sehr an ß Ijyv.v erinnernden Sterne wohl schon heraus<j»'fundi'n bat*). 

Erwähmm wir noch, dass die von uns vermutete Licht wirkun^i; der Flut 
auch bei einem Körper unseres Sonnensystems, nämlich bei Japetus, viel- 
leicht vorhanden ist Dieser äusserste Trabant des Saturn ist bekanntlich 
am hellsten, wenn er westlich vom ZentralkOrper steht, was durch obige 
Hjpothest> leicht erklärt wird; man bat also darum nocli nicht nötig, bei 
diesem Satelliten die Gleichheit der EotaUona- und der KeTolntions-Feriode 
anzunehmen. 



Ein projektierter nener Himmelsaüas. 

Von J. Messer. 
(ffieriuTafellO 

Dieser Himmel satlas will den in unserer Zeit sich mehrenden Liebbabern 
der Astronomie hei lietrachtunu' des Himmels ein Mittel an die llaud geben, 
Bicli mit ileu einzelnen Sternbildern sowohl wie mit den in denselben be- 
ftndllehen interessaatesten Yerftnderlichen, Doppelsternen, Stemhaufni und 

•) Von den bekannten spoktrnskopischen Abnormitäten dos Veränderlichen ß Tynie 
Uast sich sa^en, da8.>> ai<c der Aniiuhme. wir hätten es hier mit zwei Sternen zu ttinu, 
mindwteiM meht widersprechen. — Sobald kunstutieit werden .sollte, das» dan erste Maxi» 
mnm anch nur ein wenij^ hell' i soi, ;ils il.i.-, zweite, so wt^rdt' man zu schliessen babflii 
duss die ßutatioD des UAUptäteros etwuä itchneiler die UevolotioQ verliefe. * 
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Nebelflecken bekannt zu maclien. Zu diesem Z^^ecke habe icb mich be&ülit, 
a'if den 2G Karten dieses neuen Sternatlasses ein möglichst f^etreues und 
waiires Bild des gestirnten Himmels (für 1880) zu }?eben, und alles weg- 
gelassen, waä dieses Bild trüben oder gar entstellen könnte. Es sind die, die 
Stenkbilddr TensmnliolieDdeD FigiiTaii ittefer KKtUnmerke utta diesem Grande 
ganz weggelassen und nur de Grenzen der einzelnen Sternbilder beibe- 
halten wer I n. wodurch die das Sternbild bUdendett Sterne selbst dentiicb 
imd anschaulich in den Vordergrund treten. 

Der Atlas enthält alle im mittleren Europa mit blossen Augen sicht- 
baren Sterne der ü ersten Grössenklassen — im Ganzen 3596 Sterne, die 
auf 57 Sternenbilder verteilt sind und fast bis zum 40. Grade sQdL Breite 
reichen. 

Um den Sternbildern auf der Karte mit denen am Himmel die grtest- 
möglichske Ähnlichkeit za geben, sind die Sartennetze nach der verfeinerton 

konischen Projektion von Mercator-de Tlsle entworfen. Die Meridiane er- 
scheinen als gerade Linien, die Parallelkreise als konzentrische Bogen, von 
denen die 2 mittleren — um 15 " von einander abstehenden — den wirk- 
lichen Läugeu-Dimeiibionen auf der Kugel genau entsprechen; der mittelste 
Parallel aber um eine kaum in Betracht kommende Grösse von der wahren 
Lftnge (auf der Kugel) differiert Das aaf diese Weise gewennene Mittelfeld 
der Karte ist somit der ihm entsprechenden tiftche des Kugelabschnittes 
möglichst genau nachgebildet. Ausser diesem Vorzuge der Genauigkeit und 
anderer weiter unten angeführten Vorteile vermeidet diese Projektion jede 
Verschiebung oder Verzerrung der Sternbilder, indem sie die rechten Wmkei 
iiu den Schnittpunkten des Kugelnetzes beibehält. 

Die den Karten zu Grunde liegende Kugej mit ilirem zu projizierenden 
Netze hat 1260 Millimeter Umlhng und ein Äqnaitorgrad, mitbin 8»5 Milli- 
meter Länge. Der Mittel-Parallel und seine Radiulfege ist auf jeder ein- 
zelnen Karte links über dem oberen Rande angegeben. Die 57 Sternbilder 
sind nun dergestalt auf die einzelnen Karten verteilt, dass immer ein grosses 
(oder auch mehrere kleinere) als Hauptsterubild die Mitte der Karte ein- 
nimmt. Da nun dieser letztere Teil der Karte, wie oben erwähnt wordeu, 
mit den wahren Dimensionen der Kugel (von 401,28 Millimetor Dnrühmesser) 
fiist genau ftbeteinstimmt, so ist anoh daa StimbiUI selbet dem entsprechen- 
den am Himmel möglichst ähnlich. (Die geringen Längendifferenzen am 
oberen und unteren Rande der Karte IcoTninen dabei kaum in Betracht, da 
die letzteren meist nur von Grenzsternbil leni emgenommen werden. 

Das Format der Karten ist ein sehr handliches (17 V« Zentimeter jede 
Seite) und soll die Benutzung derselben wesentlich erleichtern. Um die 
Brauchbarkeit derselbeu noch zu erhöhen, .sind die wichtigeren oder interes- 
santeren Doppelsteme dnd Terftndorlicheli tcai d^ Kftrte dem Auge leicht 
kenntlich gemacht, erstere dnreh ein das Scheibchen des Sternes halbieren- 
des Strichekhen , letztere durch Ringelchen. Ferner sind Nebelflecke durch 
punktierte Scheibchen, Sternh;uifen durch punktierte Sternchen dargestellt^ 
bu dass das Auge diese veiscliiedeueu Objekte unrnittPlbaT von der Karte 
abzuleseu und mit einem Fernrohre sofort am Himmel aulzaünden inl 
Stande ist^ 
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Es durtte auf diese Weise nicht nur eiue grössere Anschauliclikfit und 
iitii^Utimlicbkeit beim Gebrauch dieser iv arten erzielt, souderu auch daü Karten- 
bOd selbst mehr vertieft, resp. vergeistigt seia. 

ScbHeeslich sei nocdi erwfthnt, dass die GenuUinigkeit der Meridiane 
und die Bandteilung einerseits eine rasche Ermittelung der geraden Auf- 
steigung und Dekliuatioji eines jeden Sternes auf der Karte, sowie anderer- 
seits die Eintragung eines Planeten oder Kometen nach AK and DekL in die 
Karte ohne Zeitverlust ermöglichen. 

Dem Sternverzeichuis liegen die Bonner Beobachtungen Bd. Iii, IV utul 
V und Heis* Katalog zu Gronde. Bei der Bednktton auf das Jahr 1880 
sind die Sekunden in AB und DekL, wenn unter 80, weggelassen, wenn 30 
oder mehr, als voll zu den Mi nuten gesctilagen worden. Es entspricht dies. 
Verfahren dem vorliegenden Zwecke vollkommen, da der Massstab der Karten, 
obtrlfich crtns^> r als bei Argelander und üeis, ein« schärfere Bestimmuug 
der Positionen uiciit verlangt. 

Die Angabe der Helligkeit oder scheinbaren Grösse der Sterne ist nach 
Heis. Nur in den wenigen Fällen, wo diesidbe von dem I^'uudamental-Ka- 
talog der astronomischen Gesellschafk abweicht» sind die GrOssenbestimmongea 
dieses letzteren aufgenommen worden. 

Die Bezeichnung der Sterne ist die allgemein üblicbe nach Bayerns 
Ürauometrie und nach Flamstoed. 

Schliesslich noch einii^'e ]']rläuterungen zum Sternverzeichnia, welches 
dem projektierten Atla? beigegeben werden soll. 

Die erste VectikaJkolurane giebt die fortlaulende Nummer, die zweite iu 
den 3 Bubriken die Bezeichnung nach Bayer, Elamsteed nnd die Nummer 
des Bonner Stern-Verzeidmisses. 

Die dritte Kolumne enthält die Grösse des Sternes nnd hei Verfinder- 
lichen die Maxima und Minima. 

T>ie vierte und fünfte die gerade Aufäteigung (in Zeit) und die Dekli- 
nation der Sterne tur 1880. 

Die sechste Kolumne endlich enthält die betreffende Nummer von W. 
Stravea und 0. Struves Verzeichnissen der Doppelsteme. 



Die astronomisehen Zustände ia Oesterreieh-Ungoni. 

In der fisteireichischen Monarchie befinden sieh gegenwärtig im ganzen 
19 Sternwarten. Unter diesen sind 10 Staatsstemwarten (Hochschulen mit- 
genommen) 5 private, 3 gehören Erzbischöfen , eine dem Benediktiuerorden. 
Unter diesen sind 2 private im Bau begriffen und 3 gänzlich eing<^ngeu, 
sowie eine Mariue^Sternwarte. 

Als Staatsüternwarten gelten: 

K. K. Sternwarte in Wien. 

K. K. Polytechnikum-Sternwarte in Wien. 

K. K. Univei^itäts-Steriiwarte in Urii/.. 

K. K. Cniversitäts-Sternwarte^ iu Trag. 

K. K. Uni?er8itfttB-Steiiiwarte' in Krakau. 

K. K. Marine-Sternwarte in FoUi. 
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K. K. Marine-Akiidemio-Sternwartt' in Tiiost. 

K. K. Polytechüikum-Stt'rnwiirti' in Builitpest. 

K. K. Meteorologische Zeulralaiisialt iu iiudapeät 

K. K. UjUTendtiUB-Sternwarte in Elansenbarg. 

Als Privat-Sternwarten werden erwfthnt: 

0-Gyalla (Ungarn). Besitzer N. von Konkoly. 
Her^ny (Ungarn). Besitzer E. Ton Qothard. 

Wien. Prof. Tli. Uilk'r von Oppolzer. 

Wien. 0. Kulner (im Jiaii). 

Kis Kartal (Ungarn), ßaron G. von Podiiiiinitv.ky (im l}au> 

Die liischöflicheu Sternwarten üiud: 
Ealocea (Ungarn). Qrflnder und Besttzer Sr Eminens L. Kardinal Haynald. 
Karlsburg (äebenbfligen). Besitzer der Bischof von Siebenbfligen. 
Erlaa (Ungarn). Besitzer der Erzbisdiof YOn Erlan. 

Die Sternwarte des Benediktinerordens. 
Kransmflnster in Ober-Österreich. 

Was nun den Instrunientenpark dieser Institute iinbetritVt , so ist im 
allgemeinen hierüber das meiste bekannt und soll debslialb dieser Punkt 
auch nur ganz oberflächlich behandelt werden. Die Wiener K. K. St*?ru- 
warte besitzt beute den grössten Kefraktor der Welt Es wird daselbst 
eine fltrmliche Jagd auf Asteroiden getrieben, jedoch mit dem 12zOlligen 
Clark'schen Fernrohr, da die grösste Thätigkeit am 27Züller bis zm« 
heutigen Tage Profe^^sor Vogel, Direktor der Sternwarte in Potsdam, ent- 
wickelt hat, als er mit ihm spektro.skopisehe Messniigeu sehr lichtschwaelier 
Sterne augestellt hat. (Für solche Beobachtungen wiue das Kieseniubtrumeut 
eigentlich da!) Ausser den Plauetoidenheobachtuugeu werden natürlich auch 
noch andere Beobachtungen angestellt Eine Hanptthätigkeit der Wiener 
Sternwarte ist das aofort^e Berechnen der Kometenbahnelemente nach ihrer 
Entdeckung. 

Die Sternwarte am K. K. Polytechnikum wurde wahrscheinlieli mehr 
für geodätische Arbeiten, uud als Schaustück gebaut als für Peubachtungeu. 
Es wurde daselbst nie etwas gemacht, uud wird auch jetzt nichts darin 
beobachtet 

Die Universitäts-Stemwarte in Graz ist ein besser ausgerflstetes Gegen- 
stück zu jener am Wiener Polytechnikuni. Sie besitzt einen 6z6lligen Stein- 
beirschen Refraktor mit Uhrwerk und manche kleinere Instrumente. Die 
Sternwarte ist an das physikalische Kabinet angebaut, und neben einem 
grossen Prauhause, in einem hohem Turme recht unglücklich jda/Jert. 

Die K. K. Sternwarte in Prag beginnt ihre Thätigkeit seit der Direk- 
tion des Herrn Prof. Weinek. Das unglflckliehe GerOste eines Tychonia- 
nisdien Turmes (ohne Drehdach) birgt einen GZöller von Steinheil, mit dem 
man nur ein paar Stunden Ost- West vom Meridian, und höchstens his zu 
einer Höhe von 55* den Himmel übersehen kann. Dass unter diesen Ver- 
hältnissen dortselbst doeb ik'obachtuugen angestellt werden können, gereicht 
nur dem eifrigen Direktor zu grösster Ehre. 

Die UniYersitftts- Sternwarte in Krakau scheint entweder fSr rein didak- 
tische Zwecke zu dienen, odar es werden dort qrstemalische Beobachtungen von 
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„lansrar Periode** gonacbt, wddo bis wm h»iitig«ii Tage nocb nicht Tor 
die OffeniUolikeit traten. 

Die E. K. Marine - Sternwarte in Pola war nnter der Direktiou des 
Herrn Dr. .Tobann Palisa eine der thätigsten in Europa. Alle Kometen wur- 
den dort eifrigf mit dem GzöUigen Steinh('i^^<(•h('n Refraktor beobachtet und 
eine Auzalil Asteroiden entdeckt. Es beiludet sich dort ausser dem ge- 
nanuton Instrument« ein 7zölliger Mßridian kreis von Sims iu London und ein 
I2zölligeä Brach) teleskop von E. Fritsch in Wien. Der gegenwärtige Direktor 
floll Biä mit pbotogiii^'hisdien Anfnalunen des Himmels beschäftigen. 

Die Marine -AMemie in Triest wollte anob eine Stemmte be^tm. 
Dase aber daselbst eine wirkliche modern eingerichtete Sternwarte errichtet 
werden sollte, ist und bleibt nodi lange ein piam DesideriiiuL Die „Stern- 
warte" dient zu Zeitbestimmungen, und Regulierunpj von Chronometern. Sie 
besitzt aber auch ein azJüniUal fflCAÜertes Fernrohr von vielleicht 3V« bi» 
4 Zoll ObjektivnftnuDg. 

Als man eingesehen hatte, dass sich am neuen Pol}iechnikura in Buda- 
pest keine solche Sternwarte errichten Hess, wo man die, damals von Kon-- 
koly dem Staat unter gewissen Klauseln offerierten 0-Gyallaer Instrumente 
nnterbringeo konnte, nnd der Staat resp. dieBankommission viel zn kleinberzig 
war, für diese an einem freien Platz ein Gebäude wie in Zttricb zu bauen, 
hat man dorthin eine Sternwarte gebaut, welche ihrer selbst spottet Sie 
besteht ans einem Winkelwerk nnd Treppenkonstruktionen, welche wirklich 
dem j];eiiialen P>baner des prachtvollen Opernthnatcrs in Budapest nicht zur Ehre 
t':erMic}u'n, weder Astronom, wie die Besucher jeden Au<(enbli<'.k einem Beinbruch 
Uiu ch üerabtalieü au^esetzt sind. Die kaum 37t Meter grosse Kuppel können 
manchmal 3 Männer nicht vom Flecke bringen, ürsprönglicb war daselbst 
ein 5z011tger Dlalyt von Plössl, der angeblich so schlecht gewesen ist, dass 
er durch einen SzOUigen parallaktisch montierten Refraktor mit Uhrwerk er- 
setzt worfl'Ti ist. Es stt'ht da noch ein Hö)icnkreis von Starke nnd ein 
Passageninstrument von demselben Koüstniktt ur. Beide haben eine Neif^uiifr, 
sich in das vorige Jahrhundert zurück zu wünschen, wenn mau sie mit den 
küüstlerhaft vollendeten Instrumenten Repsold's vergleicht. 

Die Sternwarte steht unter der Leitung eines hochangesehenen alten 
Geometers, der einen Assistenten für die Uhrregulierung zur Verfügung bat 
Eis soll angeblich die geographische Breite der Sternwarte bestimmt worden 
sein — weitere Thfttigkeit ist unbekannt — 

Das Traurigste dabei ist aber der Umstand, dass das grosse Publikum 
in Budapest heute der Meinung ist, und man kann sogar sagen, die Re- 
gierung selbst, dass die Hauptstadt Un^jarns eine wirkliclie Sternwarte b^ 
sit^e welche den Anforderungen der lu utipen Wissenschaft entspri^i^li*'! 

Im Garten der meteorologischen Zeutralanstalt iu Budapest beiludet 
sich auch eine Diehkuppöl, unter dem Namen „Astronomische üütte'' be- 
kannt Damnt^ befindet sich ein 4z911iger Befiraktor paralliÜEtlsGh montiert 
mit einem schönen Merz*8chen Objektiv. 

Die K. Universitäts-Steruwarte in Klausenbnrg besitzt einige alte In- 
strnmente von Rcichenbach und Piaunhofer, nnd existiert mehr auf dem 
Papi/sr 4^8 in ^Wirklichkeit 
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Die gr&sste und besteingerichtete Privatsternwarte iu Österreich-Uiigaru 
ist die TOD CMJyaDa. Selbige besitrt heute drei panUakäech montierte Be- 
frikton mit ausgezeichneten ObjektiTen von Men, von 9, 6 und 4Vt perieer 
Zollen, alle mit ührwerk, sowie eine grosse Sammlung von Spektralapparaten 
und anderen Nebeninstnimenten. Leider mangeln in 0-Gyalla die n<^t%en 
Arbeitskiäfte, da nur ein Observator angestellt ist, und dem Hcsit/j r heute 
die nötige Gesundheit und Arbeitslust, um die Thätigkeit zu vergröBsem, 
fehleii. El irerden fom Obsemter rein spektroskopiielie Beabaätungen 
angeeteUt, sowie aneh die Sonne fleiaeig beobeehtet, allerding» können die 
vorhandenen Instrumente ebensowenig «negenfltst werden, wie diee bei der 
Wiener Sternwarte der Fall ist. 

Das astrophysikalische Observatorium in Her^ny gehört einem arbeits- 
lustigen, fleissigen, gewandten jungen Manne, der sein ganzes Leben der 
Wissenscbait opfert Daselbst ist ein sehr gutes parallaktisches Spiegel- 
tdeekop mit einem praehtroUen Obrwerk, nnd ein aoegeKeichneter 4 Vt Bil- 
liger Refraktor. Die Thätigkeit der Sternwarte in Her^nj ist eine ausser- 
ordentliche, und man kann sich nur wiindorn, wie dnr Besitzer zu mecha- 
nischen Arbeiten, photo graphischen Aufnahmen des Himmels, spektrosko- 
pischer Beobachtung der Gestirne und noch verschiedenen anderen Arbeiten 
Zeit findet Im Interesse der Wissenschaft wäre es wolü augezeigt, dass diese 
eben erwäbnten swel Privat -Steni warten ibre Herren, reepelrttve Leiter 
wechseln könnten. 

Die Privat-Sternwarte des Herrn Oppolzer in Wien besitzt einen 7 z'^I- 
Ilgen Oialyten von Plössl, einen schönen Merifünnkreis von Scheffler und 
einen 4zöiligen Reiserefmktor von Scheffler, nebst anderen kleinen Instru- 
menten. Diese Sternwarte war in früheren Zeiten recht thiitig, indem dort- 
seibet alle Fbmetoiden und neaentdeekten Kometen beobaditet worden sind, 
jedoch nimmt die Thätigkeit heate ab, indem der Beeitnr durch seinen Be- 
ruf selbst verhindert ist, astronomische Beobachtungen anzustellen, und es 
der Lage der Sternwarte nach nicht recht geht, dasn Fremde diese besuchen, in- 
dem man dazu nur durch die Privatwobnuiig de^j H* sit/.ers geUmgen kann. 

£ine schöne Privat-Sternwarte soll durch einen reichen Ban(j[uier 
O. Enfher in Wien errichtet werden. Selbige ist sobon im Ben begriffen nnd 
soll als Hauptinstrument einen lOxttUigen Refraktor von SteinheU erhalten, 
den Repsold montieren wird, sowie einen Repsold*schen Meridiaokreia. Der 
Arbcitspkn dif^ser Anstalt soll sehr geheim gehalten werden. (?) 

Eine ebenfalls schöne Privat-Sternwarte ist in Ungarn im Bau. Der 
Gründer ist Baron Geiza von Podmauiezky in Kis-Xartai in der Nähe des 
XäadMUonee Sr. Miyeetit dee Eaia«n m Oiterr^ in QOdSllft, auf dem 
Beaitae dee Barons. Als Hanptinstnment wird ein 7 aläliger Befraktor von 
Merz dienen, dessen Montierung von P* Cooke ausgeführt urird. Die Thätig- 
keit soll im nächsten Jahre beginnen, und der Arbeitsplan ist: die Beobach- 
tuiig von Planetenoberflächen, des Mondes und der Doppelsteraei Auch sollen 
Sounenbeobachtungen angestellt werden. 

Unter den Sternwarten der Hocbpriester nimmt die von Kalocea nm- 
somebr den ersten Bang ein , als sie in Betreff ihrer AasrHstang sneh mit 
manchen Staatmostalten die Eonkurrenz aushalten würde. Wie bekannt, 
besitst sie einen praohtrollen 7z5Uigen Befiraktor mit Ulurwerk von Mim 

WMm UM. Büft 1. 8 
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und eineo 4 Zöller von Herz. Mit der Leitung wtr im Anfiuig ein alter 
knnker Herr betrant, der alles machen wollte, nnd das BndreBidtat war 
dann das bekannte „ex omnia aliqmd'' u. s. w. Er zei-splitterte seine Zeit 
durch Arbeiten, worin keiu Astronom berufen war. Der hochverehrte Pater 
hat jedoch die gj^ographisehf l^reito der .Sternwarte aus Beobacbtiinffen im 
ersten Vertikal sehr <(ouau beaUiumt. Sein gegenwärtiger Naciiiolger be- 
obachtet am 4 Zöller die Süuueiillecke, auf eine von Potsdam, 0-GyaUa und 
Ztkridi Toidiiadene Weise. 

In der Sternwarte von Karlsbnrg sollen einige Slten lostmmente, dt- 
ruuter aber ein recht schöner Szöiliger Meridiankreis herumliegeD. Der 
Kustos wird es wahrscheinlich gar nicht wissen, wozu das eine oder andere 
Instrument dient, wie das die Fama vom Kustos der Klaosenbniger soge- 
nannten Sternwarte plauscht. 

Erlau ist eine berühmte Steru warte vor den Augen des ungarischen 
Volkes, indem man im Titelblatte eines jeden ftr das Volk gedruckten 
Kalenders beste noch lesen kann: ,3«rechnet für die PolhObe da* Stadt X 
von Prof. Dr. F. A. von M., Direktor der erzbischöflichen Sternwarte in 
Erlau". Dabei ist zn bemerken, dass der hochverehrte Direktor schon seit 
12 Jahren sein Amt demittierte, um Schulinspektor m werden , aber auch 
schon mindestens 6 Jahre tot ist Laut Aussprache älterer Herren soll 
mau mit der Einrichtuug dieser Sternwarte nie fertig geworden sein , und 
damit solange operiert haben, bis die Anstalt zu einem Museum (aber einem 
wunderbar sehönen Museum) geworden ist Vordem sind Beobachtongen 
dort nie angestellt worden. 

Die Sternwarte in KremsmQnster, dem bocbver^hrten Benediktinerorden 
gehörig, li^ in einem pnormcn Stein konglomerat, in einem 7 Stockwerke 
hoheu Turme. Dieser Bau ist a1)pr so massiv, dass die Maueru im 
3. Stockwerk, wo sich der Meridiankreis befindet, noch 2 Meter dick sind, 
und gewähren sie den Instrumenteu eiue sozusageu absolute Tätigkeit. 

Die Thätigkelt dieser Anstalt hat ihre Kulmination unter dem verstor- 
benen Direktor Pater Gabriel Strasser erreidht Man kann wirUicb sagen, 
(hiss der hochwürdigste Pater an den verhältnismSssig kleinen Instrumentan 
(Refraktor kaum 5 Zoll) Fabelhaftes geleistet hat, nnd alle Erscheiningen 
beobachtete, zu denen die Kräfte seiner In^jtrumentP ausreichten. 

Aus dem oben Getilgten ist wohl ersichtlich , dass es nicht unumgäng- 
lich notwendig ist, entweder enorme Instrumente aufzustellen, oder eine grosse 
Sammlung von Instrumenten aufzukaufen, da es bewiesen Ist, dass ein Astro- 
nom mit einem 6Z9ller am Monde derart feine Details entdeckte, dass sie 
mit grosseren Instrumenten bei weniger Übung gar nieht gesehen, höchstens 
vermutet wordeu sind; ein anderer mit nocli bescheideneren Hilfsmitteln die 
grösste Mondkarte entworfen b;it, nn l ferner ein Amerikaner mit einem 
0 Zöller die feinsten Doppelsterumessungen ausgeführt hat und viele der 
schwierigsten Doi ^ilsterue entdeckte! Fleiss und Arbeitslust muss der Beo- 
bachter haben, dann wird sein Instrument gewiss sehr vielen anderen über- 
legen sdnl y. 
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Vermischte Nachrichten. 

Neue Untersuchungen ßber die Temperatur der Sonne hat H. Erickson 
aiigrsielit. Er kommt durch dietjulbeu zu dem Kfsultate, dass die Teiiii>('- 
raLur derselben au dor Oberfläche nicht niedriger sein könne alj^ 1,694,475". 

Hyginu» N. In Nr« 101 der engliscben astronomischen Zeitsehrift Tbe 
Oboervatory erwähnt Hr. Band Capron einer Trleineo Mondkarte, denMi Ur- 
sprung ihm unbekannt war, die sich aber nachher als die verkleinerte Kopie 
von Mä'Üprs «^^rosser Mondkarte erwies, welche Arago seiner populären Astro- 
nomie beifj^ebeu zu müssen geglaubt hat. Beim Nachforschen in Mädlerü 
Karte fand nun Hr. Kanü Capron am Ort von Hyginus N eine ovale Zeich- 
ntiDg, welche „reebt bfibsch mit diesem Objekte korrespondiert, sobald es 
iindeQtliob gesehen wird oder schlecht erlencfatet Ist.** Nach Hrn. Wealey's 
Ansicht sieht die Stelle bei Mädler ans wie ein schwailier Hügel. „Wir 
wissen aber," sagt Hr. Rand Capron, „dass dieses Au ^- li mi (ähnlich einem 
Hüf^el) Klein's Objekt (Hyginus N) unter {gewissen Erieui htiingsverhältuissen 
darbietet" und, fährt er fort, obgleich die ovale AuswüUuug in Beer und 
Mädler*8 Karte nur im rohen mit unseren modernen Zeichnungen korrespon- 
diert, 80 seheine es ihm doch, dass ihre Position und ihr aUgemeinea^Ans- 
aehea nahe genug mit denjenigen von Hyginus N übereinstimmen, um die 
Firage nacli der behaujjteten Neuliildung desselben seit Mädler's Zeit ernst- 
lich anzuregen. — Diesen Bemerkungen des Herrn Band Capron habe ich fol- 
gendes entgegenzuhalten. 

Die Mädler'sche Mciulkarte in ihren beiden Ausgaben war mir schon 
viele Jahre früher bekannt, ehe Hyginus N sichtbar wurde, ich habe aber 
nie eine Andeutung dieses Objekts darin finden können, auch Hr. Schmidt 
nicht Auf der fi&nptkarte findet sich ein kleiner Hflgel angedeutet, der 

östlich von N liegen mnsste, auf der in grossem Massstabe von Mädler 
ausgefulirt^^n Darstellung der mittleren Mondregion, welche den Öchnecken- 
berg uuilassL und ebenso die Gegend um N herum, tiudet sich nichts. Feh 
habe aber ausserdem auch die Üriginal-Handzeichnungeu Mädler^ 
(die noch Yorhanden sind) nachgesehen, auch dort findet sich 
nichts, was anf das Objekt Hyginus N beeogen werden könnte. 

Herr Band Capron sagt, Hyginus N zeige sich unter gewissen Beleucht- 
ungen als schwacher Hügel resp. helles Fleckchen. Das ist aber ein völliger 
Irrtum. Hyginus N zeigt sich niemals in solcher Gestalt! Wer 
glaubt, ihn als helles, hügelähnliches Fleckchen jemals gesehen zu haben, 
dein kann icij die feste Versicherung geben, dass er sich sehr getäuscht iiat 
Sftdöitlich neben N» etwa 1 Keile &90u entfernt, steigt das Terrain zu 
einem niedrigen, von Schlachten zerrissenen Plateau an und dessen sfld- 
westlicbste Ecke ist bügelfönnig aufgetrieben. Man kann dies sehr deut- 
Yu-h sehen, wenn bei zunehmendem Monde die Lichtgrenze etwas w«?tlich 
Von Hi{ [inrh liegt und die Grube Hyginus samt der' Mündung der grossen 
Kille nuck im Schatten ist Alsdann erkennt man, dass der Hügel, den ich 
in meinen Zeichnungen mit h bezeichnete, am Bande des Pfakteang steht, 
aber mit der in einem westlich daran streifenden breiten Thale liegenden 
kraterfönnigen Yertiefiing N und dem sQdlichen SnUer N' gar nichts zu 
thun hat Dr. Klein. 

3* 
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Alpeinigiiit d. Am 15. November (^^ nitUeiwr Zdt ?oii EOln bot 
noii dii6 gflitttig» Qdegeidioit, diese iiierkwflrdige Fonnilioii ni beobachieiL 

Der Mond stand zwar nicht Bebr boeh, aucli war die Luft kemeewegs ruhig, 

doch hg die LichtnTpn/n dos zunehmenden Moudes nur wenig östlich von d. 
Bekanatiicli wird Älpetiügius d ?on Mädler als heller und ziemlich grosser 
Krater beschrieben, während Schmidt fand, dass dort kein solcher Krater 
existiert Not. 15. zeigte sich d als heller elliptischer Fleck, der offenbar 
fiiiie BodonanflohweUiuig ist, jedocb keme& Sdiatten muf. Sfldlich liegt da- 
vor ein kleiner Krater, dessen innerer Dnrobmesser naba halb so groaa er- 
schien als derjenige des kleinen Krater? am nörcniclien Ende der langen 
Wand bei Thebit In der Umgebung erschienen in guten Momenten zahl- 
reicliö kleine Hügel. Der Krater ist nicht schwer zu sehen, doch kann er 
durchaus nicht dtiijöoige sein, den Mädler ge&eheu haben will, resp. zuich- 
oata. Dir. Ekiit 

Ein wihraohaliinali verindarnohar Stern io dar nördliohM KroiMw Harr 

6, F. Chambers macht darauf aufinerksam, dass ein roter Stern, der an 
Ä>lgendem Orte des Himmels steht: Rektasz. 15*» 45" 26"' nördl. DekL 
89* 54.7^ wahrscheinlich veränderlich ist. Er kommt in John HerscheFs 
Beobachtungen als roter Stern 9.5 Gr. vor, aber Birmingham konnte ihn 
1873 im März nicht sehen, ebensowenig Ball m Dublin 1876. Chambers 
aaehto 1885 Angnat 18. dan Ort des Stanis am HSminaL auf und fimd «h 
gleiah an diesem einan augenfälligen roten Stern, der vial za hall war, als 
dass er den genannten beiden Beobachtern hätte entgehen können. Seine 
Hellic^^eit war 8 Gr. und die rote Farbe sehr intensiv. Seitdem hat Cham- 
bers den Stern wiederholt beobachtet und keine Veränderung aeines Lichta 
wahrnehmen können. 

Astfophotographie. Herr Direktor C. Mengering in Deutz bei Köln 
flohraiU «n: ,Jiit mainen photograpbuclien yenneban bin iob endlich einen 
Sdtrttl mifter gekommen, da ea mir gelangen iai vom Monde Bilder m be* 
koauneD, die in den Umiissen scharf begrenzt sind und hoffe ich, dass ee 
mir gelingen wird, nach genaner Ermittelung des chemischen Fokus und der 
licbtigen Expositionszeit, auch in den Details scharfe Bilder zu erhalten. Ich ver- 
wende äusserst lichtempfindlich Bromsilbergelatine-Trockenplatten, deren Em- 
pfindlichkeit ich noch dadurch bedeutend rermehre, dass ich sie kurz vor dem 
Belichten einige IGnntan den Dimpfen von hochgradigem Atminmoniak aos- 
setze. Neuerdings madite ich den Veranoh, die Sterne zu photographieien« 
und ferner die Bewegungen dorselhen photographisch festzustellen, was mir 
vollkommen gelungen ist. Unter anderen stellte ich den Polarstern ein und 
exponierte bei festgeklemmtem Befraktor 23 Minuten. Diese Zeit genügte, 
um die Bewegung des Polaris auf der Platte sichtbar zu machen. Venus 
exponierte idi, eben&Ua bei festgeklenmitem Befiraktor, 5 Hin. lang und er^ 
hielt ein gutes Besultai Ich zweifele demnach niebt, dass es möglich sein 
wird auf photographischem Wege Orts-Ijpstimmungen auszuführen und Orts- 
Veränderiin^en unter den Gestirnen /u konstatieren und habe ich mir die 
Aufgabe gestellt, dien weiter zu verfolgen. Nächstens mehr darüber." 

Erklärung und Benutzung der Planeten-Epbemeridan. Im Nachstehenden 
folgt für die neu timlieteuden Abunuenten sowie für diejenigen Leser, welche 



Digitized by Google 



ai — 



mit der Bedeutung der m jedem Hefte gegebeaea monatUcheii Plaaeteu- 
skeUmigr niclit bekumt Bind, eine kone Brld£ning denelban. 

Die Orte der Fkueten am Himmel werden fttr die beigeschriebeaen T^e 
UQ(! den Zeitnioinent des Mittags in Berlin angegeben durch Hektaszension 
und Deklination. Qeozentrisch heissen dieselben, weil sie so angesetzt sind, 
wie sie ein Auge im Erdmittelpunkte sehen würde. Die KektasztsUöions- 
und Dekliaatiouskreiae au der Himmelssphare ent^preckeu den Längen- und 
BieitBDknisen inf te Erdei Die BeiUuMiudonen ifthlt nun vm, Frfihliogs- 
pnnkie gegen Osten, die Deklinationen Tom Äeqnateir des Hlmmela beiderseits 
gegen cSe Pole bin. Nördliche Deklioationen werden dnrch -f , südliche 
durch — bezeichnet. Man pflegt jedoch die Rektaszensionen nicht in Gra- 
den etc. auszudrücken, sondern in Standen (b), Minuten (m) und Sekunden (s). 
iane Stunde (1 »») ist = 15 Grad (15o), 1 Minute (1-) ^ 15 Bogen- 
minntan (15'), 1 Sekunde (1 ') « 15 Bos^aekonden Htornaob kinn 
man din Stondtn ond M innten der Bektaaaenaionen beqnem in Bogenginde 
umrechnen. Auf den Himmeilakarlan findet man meist die Rektaszensionen 
in Graden ancjegeben nnd es ist nun sehr leicht, den Ort eines Planeten, 
der in den Epheraeriden nach Kektaszensioii und Deklinubüii aufgeführt ist, 
auf einer Sternkarte zu bezeichnen und hiernach den Planeten selbst am 
Himmel zn finden. So ist im gegenwärtigen Hefte der Ort daa Min für 
Hin 6 80 angegeben: Bektanenalon 11» 16» 2.55% DeUinatUm -|- 9* 10*884''. 
Wül man hiemach den Ort des Mars auf einer Sternkarte bezeichnen, s.o 
kann man 'zunächst von den Sekunden ganz absehen, da solche Genanigke^^t 
hier nicht erforderlich wird. Nun sind 11 «.^leich 11 X 15° 165 , 
16 ■ = 16 X 15' oder « 4«, zusammon also 169o. Die Deklination i^t 
also nördlich und gleich 9° 10'. Sucht man diesen Ort auf der Himmds- 
karte, so trifft man anf das Sternbild dea grossen Ldwen, swiaeben den 
Sternen S und p. Die Kolumne, welche fiberschrieben ist „Oberer Meridian- 
durrhgang", giebt den Zeitmoment an, in welchem der Planet südlich im Me- 
ridian steht oder kulminiert. Bei diesen Zeitangaben ist jedoch zu be- 
merken, dass die Stunden astronomisch bis 24 fortgezählt werden und zwar 
von Mittag zu Mittag. Die Kulminaüonszeit de^^ Mars am 5. März 12 24 "> 
beiaBi alae in bfirgerliefaer Zeit 6. lOn 24 - frOh nadi Mittoniaehi 

In der Rnbrik PlanetenkonstelUtionen bedeolet: Opposition einea 
Planeten diejenige Stellung desselben am Himmel, in welcher er der Sonne 
genau gegenfiber steht und um Mitternacht kulminiert. Ein Planet ist ferner 
in Konjunktion mit einem anderen, wenn er von der Erde aus gesehen 
bei diesem zu stehen scheint Konjunktion in Kektaszension tritt em, 
wenn bdde Geatirne gleiche Bektasaenaionen haben, iit anch die DeUinaiion 
beider Gestirne gleich, so tritt (fflr ein Ange im Erdmittelpunkte) eine Be- 
deckung ein. Ob diese Bedeckung auch für bestimmte Punkte der Erd- 
oberfläche stattfindet, kann in jedem Falle nur eine besondere Berechnung 
entscheiden. In der Monatsephemeride werden diese Bedeckungen für Berlin 
angegeben, so dass man sich uäherungsweise auch für benachbarte Orte dar- 
naäi richten kann. 

Die Stellungen der Jnpiterinonda sind so angegeben, wie sie sich 
zu den betrefifenden Zeiten in einem astronomischen Fernrohre (welchee die 
Oegenatlnde nnkebrt) itigen. Die weiHMBin £ieiaa beMiohnan den Jn^tar 
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nsd die Uoade tämi dmrch die Umen zukommenden Zahlen 1 Us 4 unter* 
schieden. Die Bewegung jedei^ Mondes geeohiefat allemal in derBicbtimg von 
dem Punkte, der ihn bezeichnet zu der betreffenden Zahl. Ein weisser Kreis 

am Rande bedeutet, dass der betreffende Mond vor der Scheibe des Jupiter 
steht, ein schwarzer Kreis, dass er vertinstert ist, d. h. im Schatten des 
Jupiter verweilt Die 4 Figuren oben zeigen für jeden der vier Monde die 
Stellung, in welcher er beim Eintritt in denSchatten des Jupiters verschwindet 
(d) oder beim Anstritt ans dem Schatten wieder encheint (t). Im Monat 
März 1886 stehen die Monde beim Eintritt in den Schatten (d) ausser- 
ordentlich nahe am Kau de der Jupitersoheibe, weil Jnpiter in diesem Monate 
in Opposition zur Sonne kommt 

Die Heiterkeit der Nächte in England. Es kauu keinem Zweifel unter-r 
liegen, dass England dasjenige Land ist, iu welchem während der letst^ 
veäoesenen hundert Jahre die meisten astronomischen Beobachtangen and 
Entdeckungen gemacht worden sind, üm so intereiBsanter ist nun eine Sta- 
tiijtik, die jüngst Johnson veröffentlicht liat über die Zahl der heiteren 
Nächte in Rnprland während der Jahre 1859 bis 1884. Hiernach variiert 
diese jälirlicliH Anzahl zwischen 44 und 110. Man kann hiernach nicht gerade 
bebiiiipteu, dass der bntibciie Himmel astronomisch u Iiüüba,chtungeü begünstii^. 




letee gmre mi Mm ReMtore 

von ausg^ezeiohaeter Leistung, mit oder ohne Stativ, 

sind preiswürd^ zu verkaufen. Wegen n&herer Ansknnft wollen 
sich Beflektanten an mich wenden. 

]>r. Harmann J. Ktoin in E61xu 




Ein Tasehenehronometer 



zu verkaufen. 



Dr. Oppenheim» Berlin, Blumeshof. 



Planetenkonstellstionen 1886. März 2. 18^ Saturn wird stationär. März 3. 11 »> 
VcBUtt mit dem Mund« in Kooj. in ßektasz, März 5. Sonnenfinatemiw, iiiisichtbar bei 
nitt. Min 8. Mftrt in Oppodtioo mit der 8<miie. Mits 6. 7^ Herlcar mit dem 
Mondo in Konj. in T^oktasz März 9. 15iJ Venus wird stationär. M&rz 10. 5«» Mer- 
kur im an&teigeudeQ Knoten. März 10. 20^ Neptun mit dem Monde in Konj. in 
BektMi. Hin 18. 17^ Saturn mit dem Moode in Kuuj. in Reirtan. Min 14. 19 ^ 
Merkar im Peribel. März 18. 14t> Mar» mit dem Munde in Kunj. in Rektasz. März 
19. 2I>> Jupiter mit dem Monde in Koty. in Bektasz. M&rz 20. üranas mit dem 
Monde in Koi^. in Belrtaas. Min dO. 5^ Sonne tritt in das Kelehen deelfidden. Fr«h- 

liii .;-,;Liifan^' März 21. 8*" Japitei in Ojij isitiim mit der Sonne. ?'Tärz 21. 191» Merkur 
in ^rösüter (mü. £longatioQ« 18** 39'. März 22. 0>> Satarn in (^oadiator mit der Sonne. 
Min 2P. Merknr in grtater nSrdl. hdioMstrbdier Brrfte. Min 95. 2Sh üraniis 
in OpjHJsition mit der Sonne. M"ir/ 27. Venna im tjrossten Gliinze. März 29. 15 Ii 
Merkar wird stationär. Mirz 81. 9>> Venne mit dem Monde in Konj. in Kektaez. 
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Die zweite Kuf'Mk 'i's sjbLüiiiatisciieu ieiiöä; diu mTÖ^^ 
Himmeis" ist so recht oigenUich eine Schöpfung des „Sirius." 
den übrigen populären Werken die wissenschaftlichen Forschungen 
zelnen Fixsterne und Nebelflecken nur gelegentlich und zerstreut finden^ 
Alles gesammelt und mit steter Berücksichtigung der neuesten Forschungen 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Klick nicht ve 
und ihre Arbeiten uii'i Expeditionen auf lustronomischem Gebiete w 
führlich bei ''. Selbst die Instrumentenkunde, soweit sie zum 
iiisse der mgcn notwendig scheint, namentlich, was die in neueste 
so wichtig gewicdene Spektralanalyse betrifft, wird nicht stillschweigend 
gangen. Daran reihen sich Biographien berühmter Astronomen, Aufschlösse üi 
einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, sowie kleine Notizen und Mitteilunge 
der täglichen Vorftüle auf dem Gebiete der Himnielskunde. Zum Schlüsse werden 
regelm&ssig für einige Monate voraus die Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den beachtenswertesten Gaben jedoch, die wir dem Leser brinuon. 
müssen die zahlreichen und schOn lithographierten Sternkarten, Planetenbildcr. 
Mondlandschaften etc. gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selb.stQberschätzung als einzig in seiner Art 
bezeichnet werden und die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber 
bereits in den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen. b> i 
ihv ' ISS er in .seinem uneigennützigen Streben, den Freunden des ges;... 

H-i ^ efcwas Gediegenes zu bieten, der Urania neue Verehrer riizufnhron . i i! 

«lern richtigen Wege ist 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. 1 Vt Druckbogen gross 
Oktav mit lithographischer Beilage und kann durch jede Buchhandlung oder Post- 
austalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) iO MarL 

(Wird nur gani^äliriK abgegeben!) 




Für etwa gewünschte direkte Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 
Üi) Pl^. beizufügen. Hl 

Für neu eintretende Abonnenten bemerken wir, düss die Bünde 1\ biä XII 
Ufi ,, Neuen Folge** des Sirius noch zu haben sind, und, so lange der geriTi-' 
Vorv it n'irlit - >\v.ihi direkt von der unterzoi' lm' t'-ii . wie auch durch jede and • ■ 
Bv: 11 werden kennen. 

Geschmackvolle Kinbunddecken in Ganzleinen, stehen pro Decke 75 Pfenni 



ZU Diensten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gelalligst des umstehenden Zeltel.s bedienen. 



Leipzig, Januar 1886. 



Die Verlagshandlung von Karl Scholtze. 



Y«rlaugy,ettcl gtehe umstehend! 



<euer Verlag Von Karl Scholtze in Leipzig: 

i, H. W.. Die uiMbaniKCli-monistiscIie Weltansolinuiiu^:. SV« Hm 
1877. J M. 20 Pf. 

(1.-, n.. K..MniM li.'.' rniirer. \V;,i-t;.'.^ M .nt«? aus den C]-'l'--' 

de, in ' 'nlnung zu 

-II. i^'i iiiiti (iebiltitiU) aller St&nd«;. 2. verbessert« 

.11 qaer 4 i - ■ j - -M. 40 Pf. 
i. Dr. F. A. T., Neue rheiiilsrlie Unti'rsuchungrriu 3";« Drarklviepn 
1 M. 60 Pf. 

Hartscn, Dr. F. A. f f^nuidrlss der P^i^' 'i>hie. 1. Abteilung: Ai 

III;: in .1. .Studium der P ie. I», .>n in 9". l'<75. I )1 



Ja^er, J., H 

,.1 , •t.,.t;..,.i .. I . 



tor in Ei.soiiach. !)• ' le und 

0j,,.i .'<-.. I-...-} .. ! I \- por ein :j 

in r irtnor. Por 

wie höhere »Schulen Mit lu PrachtbiKlern '-kt. 
' ■ h un»l vom V<'*"> r 7 Hüder in m / f 
.d .*? Rildcr in 1 -h. 2. Auscr;l^'<• J 
broschiert 6 M. Elc?. gebunden 7 M. 

Mantegaz7.a, P " ' r der Am 
Verf.is.ser vieler hygi (dem den 

der Liebe", „Physiologie des lienusses", „Upilio Paimaii" bekannt). Kin Tair iu 

" :iene der Liebe. (Naeh der 8. italienischen • 



' t von Prot". Bau • I 
\ '.»n L A 
in er 8" 



Kin Kn • 1 
•sierte <. 



7»; Druckbogeu. (1882). 2 M. 40 Pf. 
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Der b«rfiliiBte italieiiMche Autor gi»bt hier eine En&UliiiiK in Briefen aof l< «tn Orvnd«. 

w«Di((«r ) •' ' ' ' l< aBtorli)ilt4tBd : der Zweck des Buche« ßelehmnir 8ehwinir,\,. h\iin> , dl« in I' 

Iii .1. • ' ■ • -h' :■ •' w«ehnl' . • -i v •■ -•• ' 

Aaf<«>hpn er. rk eise i 

und wird Dm Bn 'uwii. ijkif^a. 

1> am bMten fÄr den W 



1. •» w. -.l, 



Bei <l«M" |{uchhan<llun*!: 1 



von 



liestellt hiermit: 

SIRIUS. Zeitschrift fiir populäre Astronomie. (Neue Folge Bd. XtV.> 
14. Jahrgang 1886, Heft I und Fortsetzung. Preis il/ 

— cl do. — N. F. I. II. III. IV. Bd. «} 8 .^fark. 

— d. lo. — do. — N. F. \- VL VIT. VIII. IX XL XI 

XIII. Bd. J 10 Mark. 

— Einbanddecken zu Band I. II. III. IV. V. VI. VII VIR. IX. X. XL 

XIL XIII. & 75 Pfennig. 
Verlag von Karl Scholtze in Leipaig. — • 



#rt a. Sxtam: 
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Herausgegeben unter Mitwirkung 
hervorraf^ender 

Fai'liiiiUiiner and astronomischer Schrift 

steller. 

Redakteur Dr. Hermann J. Klein in Köln. 

Band XIX oder neue Folge Band XIV. 
2. HEFT. 



Leipzig, 1886. 
Karl Scholtze. 




SIRIUS 



Zeitschrift für populäre Astronomie. 

Zentralorgan für alle Freunde und Förderer der Himmelskonde. 

HeraoBgegeben unter Mitwirkunp^ 

hervorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller. 
Kedaktion: Dr. Hermann J. Klein in Köln. 

XIX. Jahiping (1886). 

^ Monatlich 1 Heft 

— Preis des ganzen Jahrganges 10 Mark. — 

Einzelne Semester können nicht abgegeben werden. 



PROSPEKT. 

Wenn nach dem Lärmen des Tages die Nacht mit ihrem sanften Dunkel, ihrer 
wohlthuenden Stille nnd den Tauüemlen glänzender Sterne ans der Tiefe desHinuneUf 
gleichsam wie eine gütige Mutter, zu uns herantritt, verlassen wir gerne auf einige 
Momente die Erde and schwingen uuh anf den Flügeln de« Geintes zu jenen Regionen 
empor, aus welchen uns so viele Rät«el < ' ' nienchten. 

Schon vor Jahrtausenden, als Deuts. iii^uA von Urwäldern öberwachsfn tmd von 
wilden Tieren bewohnt war, ab unsere Vorfahren noch das Blut ihrer Feinde aus dem 
Home des Büffels trunken, hatten die gesitteten Bewohner des Landes am Nil und 
Indus ihre Augen hinauf zum Sternenhimmel, hinaus in das ürroeer der Ewigkeit ge- 
richtet. Auch ihnen waren diese scheinbar unzähligen Lichtpunkte ein R&tsel; aber 
der Forschungstrieb , das alte Erbe des Monschungeistes, war in ihnen berr-its erwacht, 
und nie gaben sich bald nicht mehr mit der blossen Bewunderung des Sten ' • res 
zufrieden, sondern fingen au, mit grosser Anfinf'rk.siiinkf'it die Bewegungen n 
zu studieren. 

Die Resultate dieser Studien waren so eigentümlich , dass sie nicht leicht einem 
grosseren Publikum zugänglich gemacht werden konnten ; sie wurden von den Priestern, 
wie schon Herodot bezeugt, als ein .Mysterium* l>ewahrt, das in. den Zeremonien 
eines tmverständlichen Kultus seinen populären Ausdruck fand. Das Volk wusst« sich, 
aber durch seine reiche Phantasie für den Mangel eines weiteren Unterrichtes über 
den reizvollen Sternenhimmel zu entschädigen: es setzte seine Götter und Helden dahin! 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen Ober Bewegtug, 
Gestalt und Beschaffenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefordert und harrt der 
Bearbeitung für einen grösseren Leserkreis. Durch die Erfindung der Teleskope sind 
uns zwischen den Gelehrten und dem Volke Vermittler gegeben. Es kann und darf 
nicht mehr Alles , Mysterium* bleiben, wjis vom Himmel auf die Erde geflüstert wird. 

Dieser lummlinchen Geheimnisse Dolmet.^ch zu sein, das ist die Aufgabe, 
welche sich unsere MouatsHchrifl; gestellt. Sie wird in allgemein verständlicher Sprache 
das, was die WittsenHchaff darüber Ifhrt , einem grösseren Leserkreise auseinander 
setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten Himmels aufmerk- 
sara machen und ihm so manchen genusxreichen Abend verschaffen. 



Neue Folge Band XIV. Heft 2. 

SIRIUS. 

Zeitschriit tiir populäre Astronomie. 

Zeitnlorjan ßr alle Freandc und Förderer der Uimmelskimde. 

Herausgegeben unU-r Mitwirkung 

herforragender Faehmunner und astronomischer Heiuiftoteller 
von Dr. HERMANN J. KLEIN in Köln. 




- «ttAA ttWlMMt und Erkannen tlnd die Frvnda and die 



lubalt: Neuer St«rn im Orion. S. 26 _ t'b< r diu reUtlre Hftuägkctt anwülkarlioher Ili nb 
mcbtunK<^n dfr VcillmondphkM. Vou Oberlehrer Max Uik«chlK ä. 27. — Der StemachDappenregeii doi 
27. Novembtir IhKf, 8. 33. — Der achUAlliRt« R«-fr»ktor der Kann'scb«ii PrivAtaUirnwarto lu Zttrich. 
Mit«et«'iU von Dr J. M»arer in Zürich (Nebut Abbllilung auf Tafel 11), S. 40 Vvnuiaoht« Nach- 
richten: Die llahnelemeute de* Saturiininucli'H Tethy«. 8. 4-1 Die beiden ftu§ieren Mnudo doa Uraiini. 
8. 44. — Die Rotatioaadauer de« Mar«. H. 44. — Da« Objektiv ile» «ronm Refrnkti^r« ru Nizjta. 8. 44. 
— Nene Komet<>n. .S. 44. — Momilie itiachtunn. S. 44. — Der groaat' Itofmki^ir ili r Siornwarto ta Pul- 
kow». H. 4.^, - Photoffraphie dt-g St<'ri)hliDinelt. S, 45. Da* Sinktnun di's ii<>u«u Stern* iu doc 
Aiidronieda. S. 46. Neue Planeten. S. 46. luierat. S. 46. — Plaui ti iikiiiiBtellatiiniun im April 188C 
4*> ^ti'Ilutii/ der .Iui>it.Tnii)i'.di' im .\)iril IHK4V H 47. I'Ianftrnst. lhujK' uu .Vvn! \'*'^i< S IM 



Neuer Stein im Orion. 

J. E. GoTe zu Beltra in Irland hat Mitte Dezember 1885 einen 
rot» Stern 6. GrSese nahe bei (54) Orionis beobaehtet, der weder in 

Hardings Karten noch bei Heis oder in den Bonner Karten vorkommt. 
Zu Dun Echt wurde du.s Objekt Dez. 17 gefunden, als Stern 6*5 Gr. und 
von orangeroter Farbe. Du.s Spektrum desselben war sehr .^chön und vom 
3. Typus, es zeigt 7 dunkle Banden, während die Intervalle, besonders im 
grfinen und blauen Teile, von hellen Linien durchzogen waren. 
Der Ort des Sien» (Air 1886) ist: 

Hektaszension 5«» 48" 59» Dekl. -f 20«» 9-4'. 

Herr Baron von Engelliardt iu Dre.sdon hat auf seiner Sternwarte die 
Nova am 18. Dezember beobachtet. Er fand sie 6 5 Grösse, bei ihr steht 
ein blfiolich weiaeer Stern 10*5 Gr., der ihr sfldlich folgt: Distana 53", 
Pol. Winkel 105« 48'. 

Nach einer Beobaehtnng des Herrn Dr. £. von liebeur-Paschwitz zu 
Karlamhe vom 28. Dezember ergab sich der Ort des Sterns (1885,0) 

Rekta.szen.sion 5^ 48" 59.6» Dekl. + 20*> 9' 14" 

Die Helligkeit der Nova war G'2 Grösse und der Stern zeichnete sich 
durch ein sehr ruhiges rötliches Licht aus. 

Sirina im. WOl i. 8 



Digitized by Google 



— 26 — 



Der Direktor des asbrophymkalischen Observatoriuns za PoMam, Harr 
Professor Vogel, Bchrdbt unter dem 27. Dedir. an den Hennugeber der 
Astr. Nachrichten: 

, Am 20. Dez. liabe ich bei ausgezeichneter Luft das Spektrum des Sterns 
genauer untersuchen können. Es ist ein schon ausgeprägtes Spektrum der 
Klasse Illaf in dem sich viele dunkle Banden mit Leichti^eit erkennen 
lassen. Ganz besonders anffallaid erscheint ein dnnkler Absorptionsstreifen 
W. L. 508 bu 496 WSl mm. 

Wie es häufig bdi sehr stark ausgeprägten Spektren dieser Klasse der 
Fall ist, hat man bei Anwendung niärsiger Zerstreuung auch beim Spf^ktnim 
dieses Sterns auf den ersten Blick den Eindruck, als ob das Spektrum mit 
einzelnen hellen Linien durchsetsit sei, obgleich nur durch den Kontrast von 
sehr dunklen Banden und schmalen linienarmen Teilen des Spektrums jener 
Emdrack berrorgebracbt wird. 

Das Spektrum war hell genug, um Messungen mit einem Spektral- 
apparat von mittlerer Zerstreuung ausfuhren za kÖnnOL Im Mittel aos 
durchschnittlich 6 Einstellungen ergab sich: 

1. 15'37 Dunkler breiter Streifen. 

2. 15.75 Helle Stelle, die den Eindruck einer hellen Linie macht 

8. 17.99 Ende einer ziemlich dunklen nach Rot verwaschenen Bande. 

4. 18.17 Helle linienartige Stelle im Spektrum. 

5. 19.94 Ende einer sehr dunklen nach liot verwaschenen liaude. 

6. — Dicht anf die Toiige Bande folgend one helle Stelle, die ganz 

den Eindruck einer hellen Linie hervorbringi 

7. 21.71 Ende der dunkelsten breiten Bande. 

8. 21.95: Helle schmale Stelle im Spektrum, wie eine helle Linie auf- 

leuchtend. 

9. 23.88 Helle linienartige Stelle, einer dunklen Bande folgend. 

Von der ersten dunklen Rande i.-t v-och im Rot ein breiter dunkler 
Streiten zu erkennen; auf die letzte im Spektrum gemessene Stelle folgen 
noch einige dunkle Streifen. 

Ich habe nach Vollendung der Messungen im Spektrum des neuen 
Sterns das Fernrohr anf a Orioois flerichtet nnd mit demadben ^[»eklral* 
apparate die Hanpttimen und einige der besonders beli erBchdnenden Stellen 
im Spektram dieses Sterns gemessen. 

1. 15'86 D-Linien, die dentiicb von einer breiten dunklen Bande ab- 

hoben. 

2. 15.80 Eine auffallend helle schmale Stelle im Spddanmi. 

3. 17.94 Ende einer Gruppe dichtstehender Linien. 

4. 18.14 Sehr heller schmaler Streifen im Spektrum, 

5. 20.00 Magnesiumlinien, die das Ende einer Gruppe von sehr engstehen- 

den Linien bilden. 

6. 20*10 Linienartig anf leuchtende Stelle, sehr intensiT nnd anfallend. 

7. 21.78 Ende einer (hier in Linien anflSalichen) Bande. 

8. 21.92 Helle Stelle, linienartig. 

9. 23.88 Helle Stelle, sehr schmal ünieuartig, vorher eine dunkle Baude. 



Digitized by Google 



— 27 — 



Zur besseren Beurteilung der, in anbetoaoht der Schwierigkeit der Mes- 
sungen bei dem schwachen Sterne, sehr befriedigenden ÜboreinstiiDmuDg 
inbezug auf die Lage der Banden in den Spektren des ne\ien Sterns und 
a Orionis hisse ich die obigen Messungen in Weilenlängoi (MilL mm) ans- 
gedruckt folgen. 



Neuer Stern o Oiionis 



1. 


588^ 


&89.2 


6. 




515.3 


2. 


581.4 


580.4 


i . 


40G.8 


496.1 


8. 


544.1 


544.9 


8. 


494.4 


494.7 


4. 


541.3 


541.8 


9. 


475.1 


475.1 


5. 


517.3 


516.6 









Neuer Stern a Oiionis 



Das Spektrum des neuen Sterns zei^<i liiemach keine besonderen Ab- 
weichungen und ist zur Klasse III a zu rechnen. " 



Ueber die relatire Hänfigkeit unwillkürlicher Beobaclitungeu 

der Yullmondpliase. 

Vtin Oberlehrer Max Haächig. 

Wie beharrlich aucii von den ältesten Zeiten her*) an einen ent.schei- 
denden Rinfliw» der Mondphasen anf die Wittetungserscheinungen geglaubt 
worden ist, die wissensdbftftlidien Untenmchungen Uber die Bereditigung 
jener Meinung — und sie bilden bereits eine Litteruiur filr sich — **) 
crj^ben noch immer ein negatives Resultat. Woraus trotz der wiedf^rholt 
erwiesenen Wirkungen des Mondes auf die atmosphärische Ebbe und Flut 
wie einzelne meteorologische Faktoren, welche aus eben jener Litteratur 
ersichtlich sind, dieses n^atiye GesamteigebniB erklärlich wird, ist oft ei<- 
Qfftert und namentlich darauf hingewiesoi worden, dass auf beschrSnkte 
lokale Witterungsverbfilbiisse jener üinfluss sieb am allerletsten geltend 
machen könnte.***) 

Noch öfter fast als die obenerwähnte allgemeinere Meinung pflegt die 
spezielle Behauptung aufgestellt und verfochten üu werden, dass der Voll- 
mond eine Art zerstreuender Wirkung auf die Wolken ausübe, und gewisse 
moderne Wetterpropheten haben ihr noch neuerdings Yorschnb geleistet 
Aber auch dieser Meinung widersprechen an verschiedenen Orten Über die 
Bewölkung bez. Heiterkeit des Himmels angestellte Beobachtungen, unter 
anderem von Dr. Hermann J. Xiein zusammengestellte nebenjährige fie- 

*) Binip«! Oewshiditlielie bterflber findet nch in einem Anbsti: «GhwAw und 
Al>erKlauTje in derWittenmgBknnde'' von Dr. J. van Bebber j Febnuurheft de« aHurn- 

boldf 1885. 

Ober diese geben wohi den erüchüpfendaten Aufschlass die neu erschienenen 
beiden Werke: , Geophysik von Dr. S. Günther* und «Handbuch der ausübenden 
Witterungskunde v<ni Ihr. J. van Bebber/ entere» im II. Bd. S. 177 fl,, letztere« im 
I. Teü S. 12-189. 

***) Hierüber b. Prot Prestelt Ausfthrungen in den Kl. BchrifteD d. nstoil Gm. 

zu Emden XVH S. 17 u. fl. (nach einem Berichte in Kltin>^ Revue 4. Bd. 1876. 8.200) 
wie die Schluithesen über diesen Pnskt in den oben jdtierten Werken. 
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obachtungen in Köln und solche von Ellner aus den Jahren 1856—1864 
zu Bamberg*) und nach Erörterung insbesondere der Beobachtungen voa 
.Schübler**) und Schiapnrelli konstatiert van Bebber a1« Resultat, 
dass der Einfiuss des Mondes auf die Bewölkung entweder nicht 
vorhanden oder doch so schwach sei, dass er auü den oben bezeich- 
neten langfahzigen Beobachtangsreihen nicht nachgewiesen worden kann. 
Dieser Widenqnrnch zwischen Wissen und Meinen schien uns namentlich 
bei der w«t zurückreichenden Geschichte, wdche jene Meinung hinter sich 
hat, zum mindesten der Erklärung rinrch einen uns tauschenden Ein- 
fluss auf unser Urteil zu bedürten. Wir fanden diesen Einfluss aber 
in der Dauer der zwischen Sonnenuntergang und Sonnenaufgang 
uns gebotenen mittleren Beobachtungszeit der Phasen einerseits 
und in den FerbSltnissen der Tom Monde uns wShrend dieser 
'Beobachtungsseiten zugesandten Lichtmengen andrerseits. 

L 

Da uns nun zur Erklärung der mehrfach erwähnten Meinung voll- 
ständig' fiMsznreichen schien, festzustellen, dass die Zahl der unwillkürlichen 
Beoharlitmigen des Vollmonds Überhaupt, und somit auch — ohne jeden 
Einfluss aul die Bewölkung — desselben am unbewölkten Hinmiel, die Zahl 
der unwillkürlichen Beobachtun(^en der übrigen Phasen wesentUch fiber- 
steigti 80 seilten wir uns for^ die oben definierten Beobacbtungszeiten der 
Phasen in ihrem gegenseitigen Verhältnis zu ennitteln; denn es ist znnädist 
— ohne Rücksicht auf die Lichtintensitüt der Phasen — die Zahl der nn- 
wilikürlichen Beobachtungen notwendig den für die Beobachtung darge- 
botenen Zeiten proportional zu setzen. 

Da es sich nun bei Ermittelung dieser Zeiten im vorliegenden Fiüle 
nur um Durchschnittewerte für eine soweit hinreichend grosse Anzahl von 
eynodischen Monaten bandelt, dass in ihr alle Ungleichlieiten der Mond- 
Mwegung durch gemeinsame Periodizititt sich ausgleichen, so kann an Stelle 

der wirklichen Mondbeweg^ng am Himmel eine ideelle der Art gesetzt 
werden, duas Mond \uid Sonne mit einer aus ihrer wirklichen abgeleiteten 
durchschnittlichen Winkelgeschwindigkeit auf einem durch den reinen Ost- 
und Westpunkt gehenden Kreis, also etwa im Himmelsaqoator sich be- 
wegen; nur ist hmsichtlicb der Erleuchtung des Mondes auf die bierdureh 
bedingten Finsternisse keine Rftcteicht zu nehmen; ebenso kann olme er- 
heblichen Fehler der sich zum L'rössfrn Teil ftlr beide fTe««tirne gegen 
einander aufhebendp Einfluss der Refraktion unberücksichtigt bleiben; 
endlich können gleichfalls ohne erheblichen Fehler die Sonnenstrahlen für 
die Distanzen der Mondbahn parallel angenommen werden, da die B^rüdc- 
mchtigung ihres Winkels sogar einen, wenn auch nur unbetarichtlioheB 
Vorteil für das zu erlangende Resultat ergeben wflrde, auf den um 
der Einfachheit der resultierenden Zahlenverh&ltnisse willen Tensicbtei 
werden soll. 



*) Allgem. Wittamagdkimde voa Dr. H. J. Klein, 1882. S. 255 fl. 
•*) J. Vau Uebbers Handbnoh 8. 155—164. 
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Unter den vorstehenden Yoraussetzungen nun soll die Zeit jeder Phase 
von der vollen Belenchtimg des ihr ▼<irai]8geliende& bis war Tollen BeleooH* 
timg des ihr folgenden Oktanten gerechnet nnd die einzelnen Beobaohtianga* 

Zeiten zwisclien Sormennnterganf^ und Sonnenaufgang nach den währond 
einer Nacht zurückgelegten Bogen am Himmel gerechnet werden. Be- 
zeichnen mm N, K, V, L beziehentlich die Zeiten der Beobachtung flir die 
Phase des Neumonds, des Ersten Viertels, des Vollmonds und des Letzten 
Yierfceb, so ergiebt cÜe Beatimmnng der Mittel was jenen Naehtbogen fta 
diese 6r6as«n sofort die Fh>portioii: 

N:E:V:L = 1:4:7:4 

Obwobl nnn eine Ermittdnng der effektiTen Werte aas dem Kalender 
wegCT der hier gemachten Voraassetsongen einer gemeinsamen Periodizität 
aller Ungleichheiten der Mondbewegung die Berticksichtigung einer sehr 
ausgedehnten Zeitperiode erfordern würde — nicht einmal der Meton'sche 
Cyklus würde ganz gentigen — nnd auch die oben erwähnten Vernach- 
lässigungen eine wemi auch geringe Abweichung so ermittelter Zahlen- 
Terhllinuse toh den obigen herbeifübren mOssen, soll doch durch einige 
effdrtiye Werte das oben ermittelte ReHultat kontrolliert werden. Es ge- 
n1^^ hierzu den natürlich wesentlichsten Einfluss der verschiedenen Tages- 
lange und df^r verschiedenen Jahreszeiten dadurch zu eliminieren, dass man 
je 4 aufeinanderfolgende Pluusen von je 4 einander mi'jglichst entsprechen- 
den Zeitpunkten des Jahres aus berücksichtigt. Hiernach fand sich z. B. 
als Snmme aus den in Standen aosgedrllekten Beobachtongsseiten ftr die 
Monate Januar, April, Juü, Oktober des Jahres 1882 imd weiterbin Marz, 
Juni, September, Dezember des Jahres 1888 fttr die einzelnen Phasen nach 
den obigen Beseicbnungen: 

1882 1888 Durchschnitt: Yerhaltttisse: 



N: 


43,. 






1 + 


E: 








4 -Oh».» 


V: 










L: 




104,,. 


108,,, 










693,,, 


16. 



Mit Rücksicht auf die Fnvollkommenheiten ihrnr Ermittelung dürfte 
die Annähenmg der vorstehenden Durchschnitt.szahlen an die unter den 
obigen Voraussetzungen gefundenen reinen Zahlenverliiiitnisse immerhin 
eine sehr befriedigende sein. Es würden sonach in der That nach der 
oben erwShnten ProporttonalitSt xwischen den Amsahlen unwillkttrlicher 
Beobachtungen und den dargebotenen Beobachtungsseiten je einer Be- 
obachtung der Neumondphase (gerechnet vom letzten bis ersten Oktanden), 
](• vier BeobachtnTig»'n der beiden Viertel und sieben Beobachtimgeu des 
\ uilmunds entsprechen oder auf 16 Mondbeobachtungen überhaupt 7 Be- 
obachtungen der Voümoudphase (in ihrer oberwähnten Ausdehnung) zu 
rechnen sein. 

Dem Einwände gegenüber, dass die angenommene Dauer der l^hasen 
und also auch der Vollmondphase eine zu grosse sei, weil die bei B^finn 
derselben sich über 3 Oktanden ausdehnende Beleuchtung noch nicht das 
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Anseheii des YollmoudB biete, ist zonachBt daaraof lunxiiweiseii, dafls die 
hier in Betradit kommende Projektion auch im ungünstigsten Falle nicht 
*/^, sondern circa der Mondsclieibe beleuchtet orsrhemen laast, die 

durchschnittliche Grösse der Phase aber mit Berücksichtigung ihrer wach- 
senden Beobachtungszeit eine durchschnittliche Beleuchtung von 
fast genau der Mondscheibe ergiebi 

Dagegen Hesse sich, da es sich hier tun nnwiUkOrliche d. h. nur ^ 
legenilidi von Laien angestellte Beobachtungen handelt, mit Recht em- 
wenden, dass fUr solche die volle Nacht als Beobachtüngszeit im allge- 
meinen nicht in Frage kommen könne. Obwohl nun durch Annahme 
einer abgekürzten Beobachtungszeit »mit^ gewisse Willkür in diese Be- 
trachtung eingeführt wird, soll ihr docii einmal dahin lieclmung getragen 
werden, dass die erste Hälfte der Nacht, also die Zeit bis Mittemacht, 
zur Exmiitelung der fraglichen Yeriiältniafie nebenbei allein in Be- 
tracht gezogen wird. Dann ergiebt sich auf dem oben angedeuteten 
Wege die anderweitige Proportion: 

N' : E' : V : L' = 1 : 7 : 7 : 1 

wo N' E' V L' entsprechende Bedeutung haben, so jedoch, dass die ab- 
solute Zeit der Neumondbeobachtungen hier die Hälfte der früheren ist. 
Auch hier ergiebt eine entsprechende ZusammensteUxmg der Beobachtungs- 
zeiten aus dem Kalender bei gleichmfissiger Berflcksichtigung der 4 Jahres- 
zeiten eine befriedigende Übereinstimmung; nur ergiebt der bei den oben 
ermittelten Verhältnissen vernachlässigte Einfluss der Refraktion hier um 
deswillen noch ein geringfügiges Plus fiir die Plifisp des Vollmonds, weil 
in der zweiten Hallte des Ersten \ jeitels die \ < i kiirzun^ der Zeit des 
Mondscheins durch die Refraktion bei der Sonne nicht aufgehoben wird 
durch eine entsprechende YerlSngerang Ar den Mond selbst, der ftbr diese 
Phase Tor Mitternacht den Horizont nicht mehr erreicht 

Hienuu-h müsste nun, von dem eben erwähnten geringfligigen Plus zu 
Gunsten des Vollmonds abgesehen und ohne Heriicksichtigung der Licht- 
intensitat der Phiisen eigentlich die Meimmg ent.'-t^ liü'n. dass Vollmond und 
Erstes Viertel in gleicher Weise, kurz der zunt limi nde Mond überhaupt, 
einen zerstreuenden i^iuliusä auf die Bewölkung auszuüben im Stande sei, 
abgeleitet Ton seiner relatir häufigen Wahrnehmung unter den sSmtlichra 
vier Phasen. Obwohl uns eine derartige Behauptung nicht bekannt ist, 
dürfte doch die bedeutsame Rolle, welche man dem zunehmenden Monde 
in den Angelegenheiten des bürgerlichen Lebens bekanntermafsen zuweist, 
mit darauf zurückzuflihren sein, dass unter je 16 Beobachtungen des Mondes, 
während der ersten Hälfte der Nacht sich der Wahrscheinlichkeit nach 
unter den obigen Yoraussetsungen stets 1 + 7 + 4 &» 12 Beobaehtangeii 
des zunehmenden Mondes befinden. 

Übrigens betiSgt in bdden FSUen, sowohl fllr die ganze Kacht, wie 
fOr die Hälfte derselben bis Mittemacht die Zeit des YoUmondscbeina 

von der Beobachtungszeit der gesamten 4 Phasen; nur kommt im 
letzteren Falle die Beobachtüngszeit des Ersten Viertels deqenigen des 
Vollmonds gleich. 
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Vor allem aber konnten die TOistehend eimitielteu ZaUeiiTeiilifiltnuBe 
unwillkürlicher Mondbeobachtaugoi reelle Geltung nur beanspruchen^ wenn 

ilie LiVlitintHH-sität der einzelnen Phasen ohne Einflnsis auf die Zahl solcher 
Beobachtungen wäre. Dies ist aber selbstverständlich nicht der Fall, und 
es mOssen demgemiiss zur Gewinnung von der \V irkliclikeit entsprechender 
ZohlenTerhaltnisse unbedingt die Lichtiuteusitäten der Phasen nach Mög- 
lichkeit zahlenziiassig in Betrocht ge/.ogen werden. 

n. 

Als Gnmdsatz kann hier yorangestellt werden, dass ein Stern von 
doppelter Lichtintensität unsere Anfnierksamlceit doppelt so oft auf sich 
lenken wird, als ein solchpr von einfacher Lichtintt^nsitiit, oder dass die 
Zahl der unwillkürhchen Beobachtungen eines üestirns proportional zu 
setzen ist, seiner Lichtintensität — sonstige Umstände der Beobachtung 
als ^deli angenommen. Die Lichtrerh&ltmMe der Mondphasen sind mm 
bdaumUich von Lambert unter Voraneeetzang emer glatten iserstrent 
reflektierenden Mondoberfläche durch eine sehr eiii&che Fonnel dargestellt 
worden; nach ihm ist das Verhältnis der Lichtmengen zweier Fhaeen Y 
imd t' daigesteilt dnrch den Broch: 

ein ▼ — T cos T 
ein — v* CO» 

Jedoch entspricht die so entwickelte Kurve der Licfatintensitit ftbr einen 
Hondamlauf den von Herschel und Zöllner durch photometrische Mes* 
suDgen festgestellten Beobachtung^prössen so wenig, dass, während die 
Lambert'sche Kurve für die Abacissen um 180**, also in der Nähe des Voll- 
monds der Abscissenachse parallel verläuft, die aus den Beobachtungen ab- 
geleitete Kurve an dieser Stelle eine entschiedene Spitze aufweist, von 
welcher die Kurve zu beiden Seiten nach den Vierteln, statt wie bei Lam- 
hort in konrezem, Tielroehr in der Hauptsache nach konkaven Zweigen und 
sehr stdl abfallt Es gelang nun Zöllner*) durch Substitution einer kan* 
neherien (mit durchgehenden Erhebungen versehenen) Mondkugel — fllr die 
Rechnung selbst: eines entsprechenden Oylinders von * ., Höhe — eine 
Formel zu entwickeln, welche wenif^stens vom Vollmond bis zu den beiden 
Vierteln den Beobachtimgen llerrschels sowohl wie seinen eignen in sehr 
befriedigender Weise entspricht; das von ihm gefundene Lichtmengenver- 
nittius ist: 

»»^ (▼ — — fr — cos (v — 

sin (V — /ü) — — Ä — Ä 

wo V die Mondphase, li den Neigungswinkel der parallel zur Drehun^achse 
gedachten durchgehenden Erhebungen bedeutet; er bestimmte diesen Winkel 
Sa $2 ^ so dass allerdings für Phasen unterhalb dieses Winkels die Fonnel 
mcht mehr brauchbar ist. Diesem ÜbeLstande begegnet er doxch die An- 
nahme, dass jene Erhebungoi nicht scharfkantig, sondern durch eine der 
Obofliche des Cylinders konzentrische Fläche abgestumpft seien und £r- 



*) Pliotometrüche Untersudittiigen, Leipzig 186d. 31—09. 
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ffnnmng der Formel dnrch ein flfr TifiniTiert'schen Formel entsprecliPTrles 
Glied, ohne jedoch hierfür ein ■ k Ii srrenpe Fntwickelung zu geben. 
Diesen Grundsätzen entsprechend, üuileu tür deu gaiuen Verlauf der Mond- 
phasen Tcm 0** bis 180^ die in ihxem entcn Tefl dar Forme], im Wdteren 
der Beobaichitmgskarve Zöllners entlehnten Lichtintensit&ten fOr Sta- 
fen Ton je 15** durch folgende YeihiltnisiEahlen*) daigestelli werden: 

^100 % 22, 

4fN^ ()6,7 89,^ 
für: 142« lö7V,® 172»/,® 

Da die geringen Ahweiohnugen bei dem für den abnehmenden Mond 

entwickelten Kunrenzweip;? gich "wesentlicher erst in dem an sich schon 
hypothetischen Teile dieser Kurve (vom letzten A n it» 1 ?ibwärta) geltend 
machen, so setzen wir diesen Zweig dem andern kongruent. 

Berücksichtigt man nun die Terschiedene Dauer des Mondscheins in 
den aufeinanderfolgenden Stafon durch Multiplikation der obigen Angaben 
mxli den ungeraden Zahlen als den jenen Zeiten entsprechenden Verhältnis- 
Zahlen, so ergiebt die Berechnung der Mittel fllr die mittleren Licht* 
iutensitäten der vier Phasen: 

N, = 0^, E,==18,i, V,«68^ I'i = 18n« 

Berücksichtigt man, um dem früher erwähnten Einwand zu beg^^en, 
die Dauer der Sichtbarkeit des Mondes in seinen vier Phasen nebenbei auch 
für die beschränkte Z^it zwi^^clit^n G — 12 Uhr Nachts, so eigiebt die ent- 
sprechend modihzierte Berechnung die Mittel: 

Für die Zahl der unwillkürlichen Beobachtungen des Mondes, sei es 
im allgemeinen für die nach den obigen Grundsätzen giltige Tiiittlere 
Länge der ganzen Nacht, sei es für die Hnlfte derselben zwischen (>— 12 
Uhr, ergeben sich nun die wahren Verhältmäzahien durch Berücksich- 
tigung beider Faktoren, sowohl der Dauer der Beohadbtungszeit, wie der 
mittleren Lichtintensität der Phase für diese Zeit, also durch Multiplikation 
der im L und im II. Abschnitt ermittelten Verhfiltniszahlen. 

Die hier resultierenden VerhältnisEahlen entsprechen den obigen Prin- 

zipieii konform nach M'VL'lirlikf'it den in jeder der 4 Phasen vom Monde 
uns überhatipt zugesandten i^ichtmengen: werden diese Lichtmengen ent- 
sprechend mit Na» E„ Vm L„ beziehentlich N'm V^ Ij'm bezeichnet, 
so wird: 

« 0,,, . 2 = 1,^ N'„ = 0,,^ . 1 = 0^, * 
= 18,j, . 8 = 145,j E'« = 16,,, . 7 = 117,, 

L„ = 18,^^ . 8 g= 145,, L'. « 27,^ • 1 = 27„ 

8a.: 1256,„ Sa.: 628^^ 



*) Yergl. Phoiom. Unters, t. ZöUiier, 8. 67— 6Ö und zugleich IV. Talel der Figuren 
ebendaselbst ^ 
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Den BO ermiitelien Liehtmengeii wfirden nun beiderseita die 
Zahlen nnwillkflrlieber Beobaebinngen proportional su setzen 

sein. Bemerkenswert; ist, dass trot« der TerBeMedenen Beobaf l lnnr^szeiten 
des Ersten nnd Letzten Viertels im zweiten Falle, dennoch da-s (Tesmiit- 
ergebni« fiir die Zeit von 6 — 12 Uhr genau die Hälfte der für die ganze 
Nacht aufgestellten Lichtquantitäten der vier Phasen liefert. Daher ge- 
staltet sich nach Prozentualsätzen die. obige Tabelle folgcndermaisen: 



Während somit ffir beide Flllle von je 100 unwillkürlichen Be- 
obachtungen des Mondes unter den gemachten Voraussetzungen 77 auf 
die Yollmondphase fallen würden, stünden ihnen für die dem ersten 
Viertel wesentlich günstigere erste Hilfte der Nacht 19 Beobachtnngen des 
Enten Viertels und 4 Beobaehtnngen den Letzten Viertels, fttr den allge- 
meiiieB Fall je 11 Beobachtungen beider Viertel gegenüber. 

Zur Rechtfertigung der Voraussetsning, dass die Zahl der unwillkür- 

lichen BeoV)achtnnrren der Lichtinten sitat der Phns»« proportional m setzen 
i't, sei nur noch erwähnt, dass letztere unser Urteil, auch ohne Kücksicht 
aul die Zalil, durch die blosse Inten!?itiit der Einzelerseheinnnf? dahin be- 
einflussen könnte, dass wir einer solchen Beobachtung in uuseim Gesamt- 
artefl ein entspreehaid grösseres Gewicht beimessen; dies würde sogar eine 
Proportionalitfit mit dem Qnacbate der Liehtintenaitat bedingen; dodh schien 
eine solche Annahme immerhin gekünstelt und es daher für den Zweck 
dieser Betrachtungen richtiger, von der naturlichen nnd nächstliegenden 
Annahme der einfachen Proportionalität auszugehen. 

Findet nun den einpfangs zitierten Quellen gemäss kein nachweisbarer 
Einfluss des Vollmonds auf die Bewölkun«^ statt, finden also für alle 
Phaijen des Mondes gleiche Bedeckungsverhältuisse statt, ho 
sind nach dem Vorstehenden, dann entsprechend auch unter 100 
anwillkttrlicben Beobachtungen des Mondes überhaupt am un- 
bedeckten Himmel 77 Beobachtungen des Vollmonds am unbe- 
deckten Himmel, ein Umstand der genügend erscheint, um die 
fälschliche Meinung hervorzurufen, als ob der Vollmond einen 
zerstreuenden Einfluss auf die Bewölkung ausübe. 



üebcr diese grossartige, wrangleich nicht unerwartete Ersdieinui^ 
haben die Tagesblätter und die Fad^onmale cahlreiche Berichte veröffent» 
lieht. Es verbleibt daher nur, an diesem Orte die wichtigsten Wahr- 
nehmungen und Berichte zusammenzustellen. 

Freiwalde. Herr Oberstlieutenant von Sichart, Eommandenr des 
äanl»>FnaB-Artillehe-iiegiments, berichtet folgendes: 





Der SteniBchiiiippeiii^eii des 27. Kovember 188& 
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^Der Biela'sche Meteondiwarm wurde am 27, November zwischen 
5^/, und 7 Uhr abends, sowie auf kurze Zeit auch gegen 10 Uhr abokda 
zu Freiwalde in der Nahe von Lübben beobachtet. 

Der üiumiei hatte »ich zu der genannten Zeit aufgeklärt und war voll- 
stindig wolkenlos und nach der durch den Regen Tenmlaaeten Beiiiigiiug 
der Loft sehr atemenklar. Der Lauf des Meteorstrome durch unsere Atmo- 
Sphäre war von ausserordenilicher Pracht durch die grosse Anzahl der Me- 
teore, welche in 8fhr langsamer Bcwe^injif (oft 3 — 4 Sekunden dauernd), 
aber in rascher Folge das ganze Finnanient durchzogen, teü.s bis zu Sternen 
1. Grösse aufleuchtend und dann einen hellen Schweif nach sich ziehend, 
t«b aJa glSozende Steine ohne Schweif auftretend. 

Der Badiationspunkt der Meteore konnte leicht festgesfcdli werden, da 
er sich wied»holt in der Weise markierte, dass viele Meteore gleichzeitig 
von ihm aus nach allen Richtungen hin (nach oben, unten, rechts und 
links) auseinimder liefen, ähnlich wie die aus einer Rakete ausgeworfenen 
Leuchtäteme. Der Auästrahlungspunkt lag etwa in der Mitte zwischen 
y Andromeda und v Perseus; man wird nicht viel irren, weim «eine 
Koordinaten zu 25^ RektasKensiQn und + 45^ Deklination angenommen 
werden. 

* Eine Zähiui^ der Meteore, welche während eines bestimmten Zeit- 

mafses auftraten, machte grosse Schwierigkeiten, da 7,n viele gleichzeitig 
lieteu und der Eindruck des glänzenden Schauspiels am IliniTut»! zu über- 
wältigend war. Trotzdem gelaug es zweimal, die Anzahl der u iiigetretenen 
Meteore an einem bestimmten Teile des Himmels anhfihemd festzustellen, 
wobei jedoch in yerschiedenen Momenten die Zahl der gleichseitig laufen* 
den rasch geschfttst werden musste. Der Aufirtellungspunkte woide gegen 
Osten zu, gerade dem Ausstrahhmgspunkte gegennl)er genommen, und 
dieser selbst etwa als das Zentrum der Beobachtungsfläche festgehalten. 
Die Grösse dieser Fläche kann annähernd zu '/^ der ganzen Himmelstläche 
angenommen werden. 

WShrend viele Zählungen misslangen, konnten einmal 215, ein zweites 
Mal 265 Meteore während 1 Minute gezählt werdea Das Mittd Ton 240 
müsste fiir den ganzen Himmel das Dreifache ergeben. Dabei muss indes 
bemerkt werden, dass, wie auch die weiteren Beobachtungen zeigten, die 
grüsste Zahl der Meteore an der Ostseite des Himmels auftrat, wo der 
Ausstrahlungspuukt lag. 

Nimmt man also das Doppelte « 480 Meteore ftlr den ganzen Himmel 
an, so würde nck eine durchschnittliche Häufigkeit von 8 Meteoren pro 
Sekunde ergeben. Dabei muss indes hervorgehoben werden, dass die An- 
zahl der gleichzcifig sichtbaren Meteore sehr verschieden war. Während 
zuweilen 2 — 3 kSekiuide« vergingen, ohne duas ein Meteor zog, waren stellen- 
weise — und zwar dann meistens in der Nähe des Ausstrahlungspunktes — > 
10 bis 15 Meteore gleichzeitig sichtbar. 

Zwischen '5 imd 7 Uhr schien die Häufigkeit gegen Ende etwas 
geringer; dieser Eindruck kann aber auch dadurch hervorgerufen sein, dass 
die Walimehmungen später mit mehr Kuhe geTiiacht wurden, als anfangs. 

Bald nach 7 Ühr bewölkte sich der Himmel wieder vollständig, um 
erst gegen 10 Uhr und zwar nur auf kurze Zeit wieder klar zu werdeu. 
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Der Meteorschwarm lief auch zu dieser Zeit uoch, aber bedeutend spar- 
fidier; die Anzahl der beobaehteten Meteore kann hdchetena auf 10 bis 20 
pio Minute geaehüst werden. 

Im Jahre 1866 wurde diesseits auch der zu dieser Zeit in seinem 

Maiimnm befindliche Noveiiiberscliwnrm (die Leoiiiden) beobacbtet. T^ie 
<?. Z. auch viel Aufseilen erregende Himmelserscheinung dürfte indes durcli 
(leu diesjährigen ßielastrom ttbertroffen sein und Twnr nicht allein wegen 
der grösseren Häufigkeit der auitreteudeu Meteore , sondern überhaupt 
wegen der grossartigen SebSnheit des ganxen Schauspielen, welches die in 
langBamer Bewegung und m^eatUaseher Rnhe namentlich Aber den gansen 
Weethimmel dahinlsnfenden Meteore herroniefen.* 

Ctonf. Herr A. Kammermann berichtet in den A. N. in folgender 
Weise: 

«Wir erwarteten das Schauspiel nicht so firfih, da das ZirkulaT von 
Don Echt die Zeit mn Mütemacht angab. Mit Eintritt der Dunkelheit 
and bei sehr wolkigem Himmel schoss nach allen Richtungen, aber beson- 
ders nach Westen hin, ein wahrer Feiierregen. Die Sternschnuppen waren 
meistens vereinzelt, aber oit H*'h'n sif in Grujipen von 3, 4 und r> zn'^animvTi. 
Zwischen 1^ u. 7^ 22™ ab< n l- konnte ein einzelner Beobachter luni U -teus 
1200 zählen, da die Zuhiuug wegen der enormen Menge erschwert wurde; 
ein anderer Beobachter, "BtoL Cdladon in Genf, giebt nm diese Zeit eine 
Häufigkeit von 60 in der Mnute an. Wenn man annimmt, dass ein ein* 
seiner Beobachter hdchstens den dritten Teil des Himmels übersehen kann, 
und die jBewölkung mn diese Zeit im Mittel 0.4 war, so ergiebt sich wäh- 
rend dieser 22 Min. eine Gesamtzahl von mindestens 6000 Sternschnuppen. 
Was die Helligkeit der einzelnen Sternschnuppen anbelangt, so ist auffal- 
lend, dasii sehr wenige, ich schätze 2 oder 3 Prozent, Sternen erster Grösse 
gleich kamen. Ich habe keine einzige gesehen, die mit dem jetzigen Gknze 
Ton Venns yergleichbar gewesen wäre. Der Badiationspunkt, wie er Ton 
Herrn Raoul Gautier und mir festgestellt wurde, war 1** 36™ in AR. und 
+ 41^ in d um l^f^\ An dieser Stelle sah man ab und zu einen Stern 
aufleuchten und verschwinden Der Radiant scheint sirh nl rr mit der Zeit 
bewegt zn haben, und zwar über y Andromedae Inn weg. Der Zustand d^ 
Himmels erlaubte a]>er nicht mehr, diesen festzustellen, da fortwährend 
Wolken vorüberzogen und der Himmel um 7^ 45" sogar ganz bedeckt 
«BT. Dnrch grössere oder kleinere Wolkoilllcken konnte aber festgestellt 
werden, dass das Maiironm des Stemschnuppenfalls gegen 1^ 15^ stattge- 
fonden hat. Zwischen Mittemacht und 1 Uhr morgens konnte Pro£ Colladon 
nur noch 6 Stemsc^hnnppen zählen, die aber allerdings wegen des Mondes 
und des Nebels grösser als von der dritten Klasse sein mussten. 

Nachtrag vom 5. Dez. Der Regen, der am -^h. Nov. und an den 
folgenden Tagen in üenf fiel, wurde sorgtliltig aufgehoben und Herrn Pro- 



nieh an Meteoriteiistanb sei mlessorTonng fand wirUidL in demselben 
Heteozitenstanb in ziemlicher- AnxahL Femer fbge ich noch hinzu, dass 
^ureh Wolkenlücken am 29. nnd 30. November um 5^/«^ abends ein sehr 
sehanes Abendrot bemerikbar war; ob dasselbe dnrch Meteontenstaub ver- 




erwarten war, dass derselbe 
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uÜBaat wurde, in derselbe Weise, wie man die Krakatoaernption dasa 

benutzte, um die prächtigen Abendröten von 1883 zu erklären, will ich 
dahin gestellt sein lassen. Die Möglichkeit wäre jedoch nicht ausge- 
schlossen." 

Prag. Uerr Prof. Dr. L. Weinek, Direktor der Prager Sternwarte, 
berichtet darüber das Folgende: 

,Wir waren wohl auf das Phänomen vorbereitet; doch übertraf es an 
Reichtum und Schönheit nlle Erwartiüicren. Es zeigte sich glänzender als 
der seinerzeit tlberraschende fc)teni.st,hnupj)enfali vom 27. November 1872, 
den ich damals auf der Leipziger Sternwarte beubachtete und bei welchem 
in einer Blinnte nach Sfiden bis 22 Sternschnuppen fielen, nnd aneh reicher 
als jener in der Nacht vom 13. zum 14. Xov. 1866, wo in Greenwich pro 
Minute 120 Meteore gezählt wurden. Wir dagegen zShlten in einer Minute 
über 300. 

Der Beobachtungsplan war schon f[\v den 26. November verabredet, 
da möglicherweise eine zeitliche Verschiebung der mit dem Biela'schen 
Kometen znaammenhangenden und eigentlich fOr den 27. Noy. erwarteten 
£rs( lieinung stattfinden konnte. Thatsache ist, daas am 27. Nov. die Erde 
die Bahn des Bielaschen Kometen nahe kreozt, und dass in diesem Jahre 
der Hauptkörper des Kometen nicht entfernt von dieser Stelle .'iein konnte, 
wo dann für den Erdbewohner durch den Eintritt in die läng.>< der liahn 
angehäufte üdeteoritenmaterie ein lebhafter Stemschnuppenfall uuilreten 
mnsa. Ahnlich war es ja am 37. Not. 1872, wo aus der Ersdieinung 
selbst mit mathematiaoher Sieherhat auf den Urheber, den Biela'schen 
Kometen, geschlossen wurde. An der Prager Sternwarte sollten simtliche 
Beobachter thätig sein. Die Sternschnuppen sollten gezählt, gezeirhiu't 
und — pliotograidiiert werden; das Erste, um die Dichtigkeit ihres 1' ullens 
zu charakterisieren, das Zweite, um ihren Ausstrahlungspuukt, d. i. jenen, 
w<^er die Meteore kommen, festanuteUen, das Dritte, um in dieacar Be- 
ziehung den ersten Veivnch zu machen, und wenn er gelingt, bei der 
Flt^chbgkeit des Phaenomens mdglichst objektive Reminisaenaen daran zu 
besitzen; sollte er aber auch nicht Brelingen — in Ermangelung genügend 
grosser Instrumente — so nnisste selbst das negative Resultat von Wert 
sein. Prag verabredete sich auch in dieser Hinsicht mit Dresden, wo mit 
gleichartigem Apparat und zu gleicher Zeit dieselbe Himmelsgegend photo- 
graphiert werden sollte, um aus dem Vergleich zweier, an yerachiedenen 
Orten aufgenommener Platten die relaitre Verschiebung derselben Stern- 
schnuppe gegen benachbarte Sterne spater konstatieren rmd auf deren 
HÖhfe, in welcher sie aufgeleuchtet, schliessen zu können. In Dresden be- 
reitete sich lür diese Auftiabme der Photograph und Dozent Hermann 
Krone, Mitglied der 1874 er Yenusexpedition (Aucklands-L) vor. In Prag 
gewann ich ftr dieeea Vorhaben Herrn Hof-Photographen Kail Malock, 
welcher mit grösstem Interesse und grösster Bereitwilligkeit sich und aeine 
Apparate der Sternwarte zur Yerfugung stellte. Der photo'^T. P!an war: 
1) Iii Vrnff, und in Dresden mit einem Steinlieirschen Autiplanet No. 4 
iOlijektivütitiuug 43 iVIill.) zu arbeiten, welcher bei voller Öffnung Licht- 
stärke mit Korraktheit des Bildes verbindet 2) Die empfindlichaten Brom- 
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eUber-Matine-Pkitoii anzuwadea 3) Den Apparat in etwa 40*^ Höhe 
BMh Osten sn richten. 4) Wt dem £xponieren um 6 übr, d. i smr Zeit 
des Anfhorens der sog. asironomiech«! Dämmerung zu b^jpnnen und bie 

zum Mondaufg'cinge fortzufahren. 5) Jede Platte mit genaner Notierung 
der Aulaiigs- und Schlusszeit 15 Minuten lang zu exponieren, wodurch 
wohl die Sterne wegen ihres Fortrückens von Ost nach West als helle 
Linien eradbeinen mfiesen, damit aber zugleich die Richtung des Äquators 
■of der Platte fizieren. Sollte im Laufe des Abends eine andere als die 
fürs Photograpliieren gewählte Ostg^gend des Himmels ein glänzenderes 
Schauspiel von hellleuclitenden Meteoren rerraten, so war verabredet, sich 
gegenseitig diesen Ort zu telegraphieren und die Ap{)arate weiter auf den 
letzteren zu richten. Hinsichtlich der ni(>giichen Daiu'r des Photographiereus 
bis zum Mondaufgange musste ein Pluttenvorrat von miudetiteus 12 Stück 
▼oigesoi^gt Wiarden. 

Am Abend des 26. Nov. war es ganz trübe, rq^erisch und aussichts- 
los. Der Nachmittag des 27. Nov. klärte etwas auf und liess flir den Abend 
einiges hoffen. Noch um \/.,f> ülir regnete dann zeigten sich Wolken- 
lücken, in welchen .sich die Stenischn«p)»en gieichsam jagten, und sofort 
ging es die 126 Stufen lunau in den Stemwartenturni. Die erste Beob* 
aehtung geschah znnichst gemeinschaftlich von mir, Adjunkten Dr. Grals 
und 9tnd. Laska und bestand in einem Zfihlen der Sternschnuppen wShrend 
begrenzter Zeit mit Nennung der Grössen der aufleuchtenden Meteore. Wir 
richteten dabei unser Hauptaugenmerk Tisirli Rüdwest, wo eben die Venus 
aus^Volken hervorgetreten war und die VVoLkeudecke in der Richtung West- 
Ost sich zu heben begann. Trotzdem die Sternschnuppen bei einer Be- 
deckung 0*7 (d« h. 7 Zehntel des südwestlichen Himwf^liif waren mit Wolken 
UberjBOgeii) zumeist nur unbestimmt und bUtsartig doreh die Wolken leuch- 
teten, worden doch in 11 Minuten Hundert gez llilt. darunter 4 heller als 
1. Grösse, 34 1. Gr., 27 2. Gr., 18 a Or und 17 4. und 6. Gr. Ah es 
im Westen weiter aufklärte und die Milciistrasse mit dem Schwan deutlich 
sichtbar wurde, war das Schauspiel geradezu überwältigend. An allen Ecken 
tmd Bnden lenchtete es auf, zogen feurige Imien Tom hellsten Glanxe bis 
SU matt verlödchendem Sdiimmer stets weebselnd, sich erneuernd und tau- 
sendfältiges Leben über das Stemenaelt Terbreitend. Wahre Raketengarben 
breiteten f^lch vom Zenithe aus — es regnete in d'-v Tliat Sternschnuppen. 
TJnd welches Farbens]>iel begleitete diesen Regen! Bald prL!'l;in'/t*^Ti ^lie 
Meteore tiefrot, bald grünlichblau, bald wieder blendend weiss, zumeist 
Sehwei^nren glUhender PQnktchen zorttcUassend und die Bahn des Me- 
teon sekondenlang fixierend. Überall hasteten, jagten sich die Stem- 
sohnuppoi, zuweilen in derselben Bahn doppelt und drofMsh anftretoid 
— und man stand bewundernd still, fa.st des Beobachtena vergessend. 

Sobald die Westseite vollends aufgeklärt war, wurde der photographische 
Apparat auf eine Steile zvnscheu Adler, Schwan und Leier gerichtet und 
Ton 6 U. 42 M. 36 S. bis 6 ü. 57 M. 1 S. die erste Platte exponiert. 
JHe Zeiten des Beginnes und Endes der Expoeition notierte idi selbst mit 
astronomischer Genauigkeit Während dieser Aufioiahme, als ich Ober den 
Apparat weg nach besonders glänzenden Meteoren aussah und oft in einer 
^nüigen Sekunde gleichseitig 6 bis 7 schwächere Sternschnuppen zfihlte. 
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erhellte pl5tsHdi um 6 0. 55 M. der Bunmel, 

leuchten, und ich konnte annehmen, dass im Augenblidre eine tmgewuhn- 
lieh helle Sternschnuppe oder Feuerkugel niedergegangen seL Dieselbe 
wurde auch von T)r. Gnifs und Laska in der Nähe von ß Androraeda^^ he- 
oha<?htet, zuerst als bläulich weisse Kugel, weit heller als die Venus, die 
alsbald tiefrot wurde und sich in einen laugen Schweif auflöste, weicher 
zwei volle Ifhmten sichtbar blieb. Es war dies das groaste nnd hellste 
Meteor des ganzen Abends. Dr. Chrnb und Laska seteten in dieser Zeiii 
nachdem der Himmel klarer gewoxden, von 6 U. 24 M. bis 7 TJ. 25 M. 
die Zählung der Meteore fnrf. imfl prrriebt sich daraus, da«*-- nm 6 Uhr 
54 M. durchschnittlich in emcr Minute nach Süden 72, nach Westen 89 
Sternschnuppen fielen. Nach einer späteren Wahrnehmung zeigte es sich, 
daes Ost und Süd, ebenso Nord und West sich bezflglich der Hfinfigkeit 
der Meteore nahe gleichartig Tcrhielten, weshalb Ar £e genannte Zeit als 
Summe aller Sternschnuppen bis inhl. 5. Grösse, die über dem Horizonte 
Prags in einer Minute auftauchten, die Zahl 322 gesetzt werden kann, 
d. h. es kamen zu dieser Zeit auf eine Sekunde 5 Stem^rlmuppen. Be- 
deutend müsste diese Zahl vergrössert werden, wenn m ui noch die klei- 
neren nnd tdeskopischen Sternschnuppen in AnaftMng bnugen wollte, doch 
fehlt darüber jeder Anhalt. 

Mittlerweile war es auch im Osten Idar geworden. Der photographische 
Apparat wurde deshalb imrh Osten gebracht, um die mit Dresden verein- 
barte Stelle des Himmels einzustellen. Er vrnrde auf einen Ort gerichtet, 
weicher nach oben vom Perseus, links vom Fuhrmaune (Capella), rechts 
▼om Stier (Aldebaran, Plejaden) und unten vom Saturn umgeben war. 
Wieder dauerte die Exposition eine Vierteistiuide; das Mittel der Zeiten 
fiel auf 7 Uhr 16 M. 20 S. Ähnlich wurde bei unverrücktem Apparate 
eine dritte Platte um 7 IT. 32 M. 58 S. und eine vierte tmi 7 U. 49 M. 
42 S. exponiert. Bei Exposition der zweiten Platte trat von Westen her 
plötzlich ein so heftiger Sturmwmd auf, dass er im Turme Alles durch- 
einander fegte und den Aufenthalt auf der Galerie in 38 Meter Höhe £ut 
nnhemdich gestaltete; Die Temperatur war an£bllend hoch, sie betmff um 
6 Uhr + 9^ 8 C, um 10 Uhr + 9^ 5 C. Bemerkenswert ist, dass im Jahre 
1872 am 27. und 28. November die Temperaturverhältnisse in Prag ganz 
ähnlich waren. Würde (nne solche abnorme Temperaturerhöhung auf der 
ganzen Erdoberflä^'he oder namentlich auf jeuer Seite, wo hauptsächlich 
Sternschnuppen in die Atmosphäre eiudraugen, mit rapidem Anstiege be- 
obachtet worden sein, so könnte sie wohl dem Znsanunentreffen der Erde 
mit dem Biela*schen Kometen zugeschrieben werden — früher aber nicht 

Da es schon bei der vierten Platte im Osten etwas bewölkt und 
scbleierlmft geworden, wurde zunächst ria'^ Photograpbieren aufgegeben. 
Indem nun auch die Assistenten Dr. tichwartz und Kosliivy in die Beob- 
achtung emtruten, arraugierte ich ein gleichzeitiges Zählen der Stern- 
schnuppen nach allen rier SÜmmelsrii^tungen. Ich selbst beobachtete 
nach Ost, Dr. Gmfs nach Süd, Dr. Schwaig nach West, Eostli-fy nach 
Nord und Laska nach dem Zenith. Auf ein gegebenes Zeichen wurde von 
allen um 8 Uhr 1 IVf. m zahlen begonnen imd um 8 Uhr 14 M. aufge- 
hSrt; Dr. Schwartz must^te schon nach 11 Minuten aufhören, da es im 
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Westen ganz bedeckt wurde. Wir zahlten: Weinek nach Osten bei einer 
mittleren Bedeoktmg 0,4 427 Sternschnuppen (in 13 M.), Gruls bei 0*85 
Bedecknxig 896 (in 18 Min.), Schwartz naich Westen bei 0'6 Bededknng 
550 (in 11 M.), KosÜivy nach Norden bei 0,45 Bedeckung 688 (in 18 
und Laska nahe dem Zenith 63 Sternschnuppen. Reduziert man diese Be- 
obachtunp^en auf die Bedeckung 0*0 und auf die Zfitminute, so fiolen um 
diese Zeit imrli Osten hin in einer Minute ^5, nach büden 47, nacii Wes- 
ieu 125 und nach Norden 96 Sternschnuppen, welche als Gesamtmenge 
für die sichtbare Sphäre von Prag (mit Uinweglassung der speziellen 
ZemthbeobaGhtungen, da jeder Beoracnter aneh £e Zenitbg^end seiner 
Seite mitbeobacbtet hatte) ergeben: 323 Sternschnuppen, also völlig das- 
selbe wie eine Stimde vorher. Es sei jedoch bemerkt, dass die spatere 
Zeit der Beobachtung ein Abnehmen der hell auftretenden Sternschnuppen 
erkennen Hess, dass aber schwache Stemsclinn]>]>eu überaus zalilreich Helen, 
so dass ich um 7 Ulir 15 M. (und unablr'iiiLrij^ von mir der Steniwarten- 
diener Neubauer) iu der Sekunde 10 — 12 äteruächuuppt^u auf eiumal aut- 
leoebten sah. — Die Ostseite nnd das Zenitii erwiesen sich als besonders 
günstig, um auf den Anssfarahlnngspunkt der Stemsehnuppen sn sebliessen, 
namentlich die letztere Gq^end, wo die stationären oder ganz kurzen Me- 
teore den Hadiationspnnkt unmittelbar verrieten. Derselbe lag wie im 
Jahre 1872 in der Nähe von / Andromedae. 

Um 8^2 Uhr musste jedes Beobacliten aufliörun, da der Himmel 
dicht mit Wolken überdeckt war. Derart wurde auch meine Absicht des 
TKtwuMftliTKwia der helleren Meteore in Sternkarten, welches noch nach 
Mondanfgang, wo das Photographieren abschliessen musste, bewericstelligt 
werden konnte, nicht ausfitthrbar. Doch waren wir h k Ii für den kurzen 
Ausblick durch das schnell verhängte Wolkenfenster dankbar; nahmen wir 
doch die Erinnerung an ein grossartiges, unTergessliches Sternschnuppen- 
Phänomen nut. 

Die Üervorrufung der photographischen Platten, die in sorgtaltigster 
Weise durch Herrn Maloch geschah, liess sofort die Sterne 1. bis 8. und 
4. Grösse klar nnd prSsis erkennen. Von den Plqaden sind beispielsweise 
ftnf Sterne sichtbar. — SfimÜiche Sterne erschienen als feine Linien von 
nahe gleicher Richtung und Lfinge. In der That, wird die Brennweite 
des pbotograpliisclien Objektives nacb de?Ti Steinheirsclun l'reis-Kurant 
zu 240 Millimeter angenommen, so bererliur t «irh die Lauge der äquato- 
rialen Stemwege auf den l^iatten während 15 Minuten zu 13*1 MilUmeter; 
anderseits muss die Neigung dieser Bahnen gegen die Horizontale, da der 
Appsrat genau nadi Westen, resp. Osten gerichtet gewesen, 40 Grade be- 
tragen. Iis stimmt dies alles mit der Wirklichkeit Dagegen scheinen die 
Sternschnuppen ob ihrer Flttehtigkeit keinerlei £indnidc auf den hoch- 
empfindlichen Emulsionsplatten zurt^ckgelassen zu liaben, so dam auf diese 
noch gro**sere Instrumente als das benutzte anzuwenden wären. Dies ver- 
mag jedoch erst entschieden zu werden, nachdem die Platten vollständig 
getrocknet und durch mikroskopische Betrachtuug jeder einzelne Stern auf 
denselbm identifiiiert worden. Wie fnn die Abbildung der Stemscfannppen 
sein wlirde, erheUft daraus, dass der ganze Mond ai:^ diesen Platten nur 
als Sdieibclien Ton den xwei Mülimeter Durchmesser erscheinen k&nnte. — 
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TtmmB4tm auch dfts an denBtemea mit so ciwiWhiMi Ifittebi gewonneiie 
Besidtat iniamani und lehneich für die Hefstellimg photogpraphiacher, 
direkt TOtn Himmel aufgenommener Sternkarten, wobei die Stemlinien sich 
besonders gut zur Abschätzung der relativen Helligkeit der Sterne eignen. 

T^irhtf't iiiun femer den photographischen Apymrat auf den Pctlarstem und 
dcsöen Umgebung, wo die scheinbare Bewcj^ung eine minimale ist, so wird 
man in der Lage sein, Studien über iikpOHitionsdauer und chemische Grüäüen- 
klasse punktartiger Stemaufiiahmeii za machen. 

Ich muss noch mit Dank eines Tel^raiDmes gedenken, welches die 
Stemwarte am Abend des 27. Norember ▼OQ Herrn PAtfier Kaschka in 
Tuechkau bei Pilsen , einem anfinerkaamen astronomiaehen Amateur mit 
scharfem Auge und guten Instrumenten, mit Beiiehang anf den prächt^ 
aufgetretenen StemFchnnppenfall erhielt, welchem am ander^Ti Tage ein 
schriftlicher und lebendig gesehilderter Bericlit folgte. Darm heisst es: 
,ln einem l\ luetenRucher war die Zahl der erglühenden Meteore verzehn- 
facht; wie Myriaden von Feuerfunken durchflogen sie das Gesichtsfeld. — 
Um 9 Uhr war das Schauspiel trots wieder eingetretener Anfheiterang 
minder schdn.* 

In der Nacht Tom 28. zum 29. November aeigte sich der Himmel 

diclit bezogen; es regnete lebhaft. Am 29. morgens 3*/^ Uhr traten 
endlich einige Wolkenlticken i\ui'. in welclien ieh nbor bei Mondschein 
während einer halben Stunde keine einzige Sternschnuppe walimehmen 
konnte, • (Schluas folgt.) 



Der achtzollige Befraktor der KamL'sehen Privatetemwarte 

zu ZüriclL 

Mitgeteilt Ton Dr. J. Maurer in Zürich. 
(Nebrt Abbfldmig anf Tali»l IL) 
Unser Land besitat eine stattliche ZaU von InatttuteBt denen die Pflege 

der praktischen Astronomie obliegt, und die allen billigen Anforderungen, 
sowohl inbezug auf instrumentale Hilfsmittel als auf Zweckmässigkeit der 
übrigen Kinrichtungen Gentige leisten — l"^ns('rt* 01»sfrvatorien sind teils 
kantonal < ]], teils eidgenössischen Bestrebungen entsprungen; wir nennen in 
«rster Linie die Sternwarten von Genf, Neuchätel und Zürich, von welchen 
die entern beiden ja schon ao manche vorzagliche Dienste filr die Hebung 
mid Förderung der schweizenschen Ghronomefeerindustrie geleistet haben; 
in zweiter linie erwähnen wir die kleineren Observatorien von Bern*) und 
Basel (im Bemoullianuni). Zu ihnen hat sich in jtingster Zeit die Privat- 
stemwarte in der von Chiodera und Tschudy erbauten Villa Kann (Enge 
bei Zürich) gesellt. 

Seit Plantamour dem Kanton Genf geschenkweise ein auf seine Kosten 
konstruiertes und angestelltes parallaktisch montiertes Fernrohr (Äquatoreal) 
Qberlassen, sind kamn fOnf Jidure YeKfloasen; mehr als swansig Jahre aber 
sind es her, seitdem E. Kern, Chef der weltbekannten Aarauer Euma J. Kam* 



*) Das rar Zeit aber nebr meteorologiaoheii Zwecken dieai 
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aof der hiesigen Sternwarte unserer polytechmschen Schule die Meridian- 
kreise und den Sftissigen Achromaten (Objektiv-Öffhung 160 mm) montiert 
hat Manches isfc imVerlanfe dieser Zeit, was sich anf den Bau der ^^rossen 
aflfapimonuBchen Instrumente, namentlich auf deren mechanische Teile beaddit, 
g^dert und verbeesert worden; das beweist ja auch der seither notig ge- 
wordene, momentan (teilweise) stattfindende Uinbaii der Haupt- Instrumente 
der Züricher Sternwarte. Wenn wir es daher in Nachstehendem versuchen, 
vüD dem aclitzöliigeu schönen Achromaten des Kann'sehen Obyervatonums 
eine kurze Detail-Skizze zu geben, so gehen wir dabei vor allem von der 
Annahme ans, dass wohl nichts so geeignet sein möchte ein Bild Ton dem 
jetaigen Stande der Präzisions-MechHoik zu liefern, als eben die VorfQhnmg 
diieB Bolchen grösseren Instrumentes, wie sie die heutige beobachtende Astro- 
nomie ja in der Mehrzahl der Fälle, neben den Meridiankreisen zu ihren 
Messungen iH'nntxt- 

Der paraliaktksch montierte Refraktor mit Merz'schem Ohjektiv von 
217 mm i'reier Ofihung und 3,144 m Brennweite, von welchem die Skizze 
auf Tafel II eine Totsl-Ansicht giebt, ging ans dem Atelier der Herren 
Eugen Hartmann ft W. Brann tn Bochheim- Frankfurt a. M. hervor; 
plaoert ist derselbe in der nahe 5 m hohen eisernen mit Klappenöffnung 
versehenen Drehkuppel, die den turmartigen Anbau der Villa Kann krönt. 
Dem eigentlich astronomischen Z'vffk hätte allerdings ein trommelarti«cer 
Überbau (Drehtrominel) init etwad grusserein Durehmesser ftir den Refrak- 
tor besser gedient. Das Aquatoreal wird von einer gusseisernen Säule ge- 
tragen, welche einen glockenartigen mit drei zur Kondcticm der AufsteUimg 
dienenden Stellschranben yersehenen Fuss besitzt Die Höhe der Sänle 
wurde so bemessen, dass, wenn das Fernrohr frei im Meridiane drehbar 
und nach dem Zenith gerichtet ist, zwischen Okular und Fussboden eine 
Distanz von zirka 1 ' m bleibt — eine Entfernung, die noch bequeme 
Beobachtimgen zulä^st. 

Das vorliegende Instrument repräsentiert den Typus der sogenannten 
deutschen- Aiätellung eines parailaktisch montierten Refraktors, die sich 
gegenflber der englischen — abgesehen Ton dem Aufbau auf einer Säule — 
zunächst dadurch kennzeichnet, dass die Achsen freiliegend sind. Die 
Lagerung des Achsensystems an diesem Aquatoreal e daii' ein besonderes 
Inten-sse beanspnichen, weil die Verferti^er zum ersten Mal eine neue Kon- 
struktion in Anwendung brachten, die von vornherein äusserst zweckmälsig 
erscheint und sich auch zweifellos bewähren wird. Das Polstück sowohl 
ab die, die Dekliuationsachse tragende Brücke, sowie die zur Aufnahme des 
Fernrohrs dienende sogen. ,Wi^e* haben die Qestalt Ton Hohlcylinder- 
Begmenten; an den fUr die Lagerkdrper bestimmten Stellen wurden die- 
selben mittels Bohrstan^r und Messerstahl genau cylindrisch bearbeitet 
«nd fein g'esrhliffen. Dir Lai^erköi'iier hinwiedenmi besitzen ur8prün<^lich 
die Form von VoUcylindern ; es werden diese La<^('r auf den Achsen dann 
selbst so weit abgedreht, dass sie in jene liager.stelieu der Hohlcvliuder- 
S^mente genau passen, mit welchen sie nun mittels versenkter Schiuuben 
fest verbunden sind. Erst nach genauem Anpassen bringt man die Lager- 
k(kper in diejenige Form, die teUs im Interesse der El^anz w&i^schens- 
wert «scHeint, teils durdh Anlehnung anderer Instrumententeile eben not- 

SbtoiiaM. H«ftC. 4 
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wendig wird. Durch diese Methode ist bei einiger Aufmerksamkeit mit 
abfloluter Sicherheit die KonaxialttSt der Lager erreicht,' dase also die Achaen 

an ihr 11 Keibungsstellen ohne jede KlemmiiBg genau in die Lager pasBen. 
Beide Achsen sind aus gehärtetem Stahl hergestellt und mittels Diamant 
abgedreht. Um die durch die srluvpron Massen venirsachU' R»'ih\:?nr der 
Stundenarhse zu veriuindeni, ist difsel])e an ihrem obern, (^^egen deu Himmek- 
pol schaueudeu Ende durch zwei migieicharmige Hebel unterstützt, deren 
DrehmigBachsen Satlidi und weafclioh im oh«m (nördlichen) LagerstUck der 
Stnndenachse befest^sind nnd die an ihrem kurzem Arm gern« inschatt lief 
einen TLdliring tragen, in welchem zwei harte Friktions- Stahlkugeln in 
einem Abstände von 00® ein<?(d)(>ffpt sind, während die auf den längeren 
Hebelarmen verscliiehl>aren schweren Gewichte dafür sor^i^en, den Druck 
der Stundenachse aui ilire Unterlage möglichst zu verringern. Das untere 
— Bildliche — Ende der Polarachse liegt behufs Entlastung gegen die glas- 
harte Kuppe einer mit feinem Gewinde versehenen Stahlschraube an. 

All der Deklinationsiu lise, die mit Toller Reibung in ihren Lagern H^t, 
\<f fliftitülls zum ersten Male durch geschickte Verwt'TMlnTi«^ von je acnt 
genau 5^1eich grossen polierten Stahlkugeln (weldie j^'e^^en dip mit plan- 
parallelen harten Stahlscheiben bepanzerten Seiteuliächeu des dem Fernrohr 
benachbarten Lagerkörpers anlaufen können) eine Vorrichtung angebracht, 
wodurch einesteils die Lage derselben ausserhalb der Meridianstellung ge- 
sichert, andeinteils eine Entlastung in axialer Richtung bewirkt wird. Die 
Deklinationsaehse trägt auf der einen Seite eine Briirke, an der die Wiege 
zur Aufnahme des Fernrolirs l)ei'e8tigt ist, auf d(>r andern da}reg;en ver- 
schiebbar ein grosses Gegengewicht zur Ausbalancieruug des Fernrohrs. 
Das Hauptrohr des letztem Ton 3 m Lange ist aus einer grossen Anaahl 
schmaler, trockener Fichtenhohsstäbe zusammengesetzt, Ober welche schliese- 
lieh ein Maliai^onifournier gezogen worden; diese noch von Fhiuenhofer her 
stammende Konstruktion soll gegenüber von metallenen Rohren den Vor- 
teil haben, bei «^'eringerem Gewichte eine weit <xr(>ssere Steifigkeit zu be- 
sitzen und deshalb Durchbiegungen nicht so leicht unterworfen zu sein. 
Dnreh die versohiedenen beigegebenen Okulare können 50— 600 fache Vei^ 
grÖBserungen erreicht werden. Am Oknlarkopf sitzt auf zwei kraftigen 
Stützen gelagert der ^Sucher'', mit einem Objektiv von 55 mm Otfijung 
und 40 ein Brennweite, der durch ein lichtstarkes Okular bei 1 J Tuali^'er 
N'^erj^rösserung ein Gesichtsfeld von 6 Grad besitzt. Ijiin^rs des Fernrohres 
sind zwei Schienen angebracht, auf welchen sich Gewichte, zur Ausbalan- 
cierung der verschiedenen am Okularende aufzusetzenden Hilfsapparate, wie 
Filar>M]krometer, Spektroskope etc., Terschieben lassen. 

Der Stundenkreis sitzt ara untern Ende der Polanichse und ist auf 
seiner Vorderfläche so geteilt, dass direkt Zeitminuten und mit Hlilfe des 
Nonius noch 4 Sekunden Zeit a}>j[,'elesen werden können. Die Ablesung 
wird durch ein kleines Fernröhrcheu erleichtert, dessen Okular für die Be- 
obachtung eine ganz bequeme Stellung hat 

Der Deklinationskreis ist an dem, dem Femrohr entgegengesetzten 
Knde der Deklinatioiisachse befestigt und tragt ^e Stirnteilung, die mittelst 
des Veniier noch 30" zu schätzen gestattet. Beide Kreise sind aus Messing 
mit Speichen fein bearbeitet und mit neusilbemem Limbua Yersehen. 
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Die fineÜiSadige Bewegung des FemrohreB in allen Logen erfordert- 
dank den EotlaBtangsvorrichtimgen und der AuBbalaucierung aller beweg- 
lichen Teile — in welclie La^je immer sie kommen mögen — soziisagen 
gar ki fneii Kraitaufwuiid. Die leine (niikroinetri?iehe| liewegung de.s Fern- 
rtiiir» kann während der Beobaclitun^ vom Okular ans vermittelt werden. 
Zu diesem Zwecke beüiitiet sich für die Feinbeweguug in Dfkimuüou au 
dem, dem Fernrohr benachbarten Lagerkörper der DeldinaitionMicluie ein Kreis- 
Segment, konzentrisch drehbar mit letzterer, welches mit Hilfe einer Brems- 
stliraube auf dem Lagerkörper fcstklemmbar ist; letztere wird mittels 
Hiiygliens'.scher Gelenke (deren Gestänge in am Rohre befindlichen Stützen 
gelagert) bis ans Okularende verlftntfcrt. woselbst sie in einen achteckigen 
Handgriff endigt. In das Penpiieriegewmdt} jenes i\ i < i - - i(Lueute8 greift 
eine endlose Schraube, die in der Brücke des Fernrohrti.(gcrs gelagert ist 
Die Drehung dieser Schraube, die bei festgeklemmtem Segment eine minimale 
Bewegong der Deldinationsadise bewirkt, wird durch kleine Winkelzahnrfider 
vermittelt, deren eine Achse ebenfalls durch Gelenke mit einem, am Okular 
befindlichen (scheibenförmigen) Griff Yerbunden ist. 

Ganz ahnlich ist die Vorrichtung zur mikrometrischen Bewegung der 
Stimdenachse, welche zufolge der parallaktischen Aufstellung des Teleskops 
im Sinne der täglichen Bewegimg gescliielit; nm auch hier die Drehung 
der Hienis-, sownhl als die der endlosen Schrauhe, welche die eigentlielie 
Feiiibewegiing in dieser Koordinate bewirkt, in allen Lugen den Fernrohres 
bequem aiiülühren zu können, ist iür erstem Zweck das Merz'sche Universal- 
Qelenk — eine sehr geschickte Verbindung zweier Huyghens'scher Doppel- 
gelenke — angewendet; ftir letzteren Zweck dagegen eine aus mehreren 
Qliedem bestehende bewegliche Welle, wie eine solche unseres Wissens 
zuerst von den Konstniktenren der ,Societe Genevoise" an dem von Plant- 
aniour der Genfer Sternwarte geschenkten grossen Refraktor angebracht 
worden ist. Beide V'orriclitnngen lassen sich je nach der Lage des Okulares 
sowohl ans östliche, wie an da8 westliche £nde der betreifenden Schrauben- 
•pindehi aufetecken; sie and ferner mit langen Holzgriffen Tersehen, Aetm 
finden dann, an kurzen Schnflien in drehbaren Bingen hangend, fttr ge- 
wühnlich am Okulare befestigt werden, um sie von hier aus dirigieren zu 
können. 

Vier kräftige Handgriffe, am Gegengewicht angebracht, dienen endlich 
dazu, nm das Femrohr leicht und bequem auf vorher bestimmte Dekli- 

oationswinkel angenähert einzustellen. 

Dass man da« In^tniment mit den nötigen Korrektionsvorrichtnngen 
ausgestattet hat, bedari w oiii keiner besonderen Erwähnung. Sie sind auch 
hier, wie schon beim Theodolithen in einer Mannigfaltigkeit vorhanden, die 
ToUstandig genügt, den weniger geübten, manipulierenden Beobachter in 
gelinde Verzweiflung zu bringen. 

Das Statiy. bis zum Kopf besteht aus vier mit einander verschraubten 

Teilen, mit einem Gewicht von nahezu 1000 kg. Der Stativkopf ist oben 
mit einer , Capelle** versehen, deren Innenraum lür die Auftiahme eines 

ühnrerkes reserviert worden, nm das Femrohr mit Hilfe geeigneter Üb(T- 
setzungen mechanisch dem Laute der Gestirne nachiiiiiren zu können. Die 

4* 
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zum Betriebe den Uhrwerks nötigen Gewichte werden ftlsdaim in der bohlen 
Säule des Stativs Platz finden. 

Der Aufbau des Instrumentes im allgemeinen macht gerade so wie 
die yiUa,' in der es steht, einen ebenso elegunten, als soliden nnd hanno- 
nischen Eindrack und fimd such bereits bei einem der kompetentesten nnd 
sch&fsten Kritiker die lebhafteste Anerkeimnng.*) 



Vermischte Nachrichten. 

Die Bahnelwiiente des SalurnmendesTethys sind von Herrn Karl Boblin 

nenefdings studiert worden.**) Derselbe giebt metsi die Elemente der ver- 
schiedenen Epochen, rlio aus den Beobachtungen, ohne Rücksicht auf die 
Störungen folgen, darauf den Nachweis und die Bestimmung eines perio- 
dischen Gliedes der Länge des Satelliten und schliesslich werden die Zahlen- 
werte sowohl des Perisaturniimis und des Knotens der Bahn als auch die 
der VerSnderungen jener Elemente abgeleitet. 

Die beiden äusseren Monde des Uranus sind beztigUch ihrer Bahnen 
▼on Prof. A. Hall unt^rsncht worden und zwar gestfitzt ansschliesslich anf 

die Beobachtungen am grossen Refraktor zu Washington 1875—84. Es 
ergaben sich nur sehr unbedeutende Korrektionen der zu Gmnde gelegten 
Newcomb'sf hen Bahnelemente. Was die Masse des Uranus anbetrifft, so 
stellt sie sieh aus den Beobachtungen am Oberou zu 1 : 22 60ä, an der 
Titania zu 1:22833, im Mittel zu 1:22 682 + 27 der Sonnenmasse heraus. 

Die Rotationsdauer des Mars ist neuerdings von Herrn Prof. H. 6. 
van de Sande Bakhu^zeu untersucht worden. Derselbe findet dieselbe zu 
24 h gyn 22.66* nnd man kann sie wohl nun his auf ein oder zwei Hun- 
dertstel Amt Sekunde g^au bestinunt halteu. 

Das Objektiv des grossen ReAraktors der Sternwarte zu Nizza ist nun 

gificklich vidlt-ndet und befindet sich in den Händen des Herrn Gauthier, 
der den Tubus und die äquatoriale Montierung liefern wird. Das Rohglas 
wurde von Feil geliefert Die ÜeistelluDg der Linsen besorgten die Ge- 
brüder Henry. 

Neue Kometen. T^fv If t/t • ATomit iles vergangenen Jahres ist rhirch 
die Auiün<King von y ncaien Kumetcn uu-sgezciclinet. P'-r erste wurde ent- 
deckt von Herrn Fabry auf der Sternwarte zu i'ans, am 1. Dezember^ der 
zweite von Herrn Barnard zu Nahsville am d. Dez., der dritte Ton Heim 
Brooks zu Phelps am 27. Dez. 

Mondbeobachtuno. Herr J. Gwyn Elger teilt mir folgendes mit: .Die 
Lunar-Sektion der Liverpooler astronomischen Gesellschaft hat beschlosseni 
der Mondregion in der Umgebung des Stadius ein spezielles Studium zu 
widmen zu dan Zweck, schliessüoh eine Monographie über die ß^pon 



*) Die Abbildung auf Tafel II ist uns freundlichst von der Redaktion der Schwetaer 

Bauzeitung (A. Waldow) zur Verfügung gestellt worden. 

**) Bihang tili K. Sveiuln Vet Aead. Hanaiiiigar Bd. 10. No. 16. StoeUiobii 1886. 
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xwisdien ErathosteEes und Gambsrt sn pablmeren. Dieier Teil imiiMet 
auch die dunklen Punkte^ auf welche die Aufmerksamkeit durch Ihre jüngste 

Abhanclhing gelenkt wurrl»\ loh habe eine Zeuhrmng dieser Kegion im 
Mai'sstabe von 1 Zoll auf 20 englische Meilen den Beol)iiclitern zugesandt 
und hoffe, dass ein betrachtlicher Foriäcliritt 8c\um nach einigen Monaten 
tonstatiert werden kann. Ich bin damit beschädigt, einen Katalog der 
Mondrillen sEosammeikzuateUeii und hoffe, daas derselbe so ToUstSiidig als 
nur mSglick werden wird. Herr Gandibert sandte mir eine wertrolle 
Zeichnung des Systems von Rillen zwischen Plate und dem grossen 
Thale der Alpen, deren Poaitiou durch Wiederbeobachtung fixiert wer- 
den soll." 

Die vorstehende Mitteilung hat niieh sehr eH'reut. Schon wiederholt 
habe ich darauf aufnierkHum gemueht, daäs ein weseutlieher Fortschritt 
tmaerer Kenntnis der Mondobeiflficfae nidit mehr you einem Einzelnen ans« 
gehen kann, sondern nur dnrch das systematische Zusammenwirken Vieler 
zu erreichen ist. Die Lunarsektion der Liverpooler asixonomischen Gesell- 
schaft greift die Sache durchaus am richtigen Ende an. indem sie dir*» 
Thtttigkeit einer Anzahl erfahrener Beobachter auf einen relativ klemen 
Bezirk der Mondoberfiäche zu konzentrieren sucht. Hoffentlich gelingt es 
auf diese Weise, bald mit jener merkirlSrdigen Mondlandschaft genauer be- 
kannt zu werden. ur. Klein. 

Der grosse Refraktor der Sternwarte zu Pulkowa ist nun ydllig 

montiert und wird bald seine Thfitigkeit an Ort und Stelle beginnen. 
Schon die Untersiuhnng des 30 zölligen Objektivs zu Cambridgebort im 
Garten von Clark, hat ergeben, dass dasselbe nicht nur den Washingtoner 
26-Zoiler, sondern auch selbst den Eiesenreilektor des Lord Rosse au op- 
tischer Kraft libertriüt. 

Photographie des Sternenhimmels. Wie den Lesem des Sirius be- 
kannt, ist es auf der Pariser Sternwarte den Gebrüdern Henry gelungen, 
mit Hilfe eines besonders konstruierten Objektivs von 34 cm, Sterne 
14. und 15. GrOsse zu photographieren mit einer Schürfe und Sicherheit, 

welche das Pr(d)lem der photographischen Herstellung TOn Sternkarten 
direkt nach dem Himmel als vollkommen gelost erscheinen lässt. Anf 
einer Ansdehnnng von 2* ,° zu "i" zeigt ein vergrössertes Gliche der Ori- 
ginalaufuahme öUUO Sterne. Herr Admiral Mouchez, Direktor der Pariser 
Sternwarte, hat sich in einem Schreiben an den Präsidenten der Royal 
Astronomi«^ Society m London gewendet, in welchem er betont, dass der 
Augenblick gekommen sei, in welchem eine photographische Aufinahme des 
ganzen Himmels durch 6 oder 8 geeignet gelegene Sternwarten ansget'idirt 
werden könnte. Im ganzen würden dazu bUOO einzelne Bilder erforderlich 
sein und die Arbeit in etwa 10 .lahren ausgeführt werden können. Mau 
kann m der That von der Wichtigkeit einer solchen Arbeit keine zu hohe 
Vorstellung haben, sie würde mit emem Schlage die bisherigen miToll-> 
kommenen und geringwertigen Versuche, die kleinen Sterne in die Karten 
nach dem Augenmafse einzutragen, beseitigen und dafiir der Zukunft ein 
absolut treues Bild des Sternenhiinmels 7m Ende des 19. lahrhunderts 
hinterlassen. Ja, am Arbeitstische würden sich aus diesen Karten £nt- 
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deckiingen herleiten lassen, die jetzt nur mit Hilfe der grös8t(*ii Fernrohre 
mid durch Aufwendimp^ zahlreicher Nächte gemacht werden könneiL 

Nov. 16 haben die Gebrüder Henry mittels ihres vollkommeuen pho- 
tographisehen AppKniln einen neuen Nebel entdedct in Bddaftt. 8^ d8" 57 * 
DekL + 24^ 1'. Denelbe zeigt eine spinlige Fonn, ist 8' gross und scheint 
vom Stern Maja auszugehen. Dieser Nebel wurde am 8. — 9. Dezember 
wiedenim photoLTaphiert, a)»» r Ins zur Stunde ist es unmöglich, doiT't'lhen 
in den Ferun hi > n der Pariser btemwarte zu sehen. Wahrlich^ eme wun- 
derbare Entdeckiinpf! 

Das Spektrum des neuen Sterns in der Andromeda ist von Herrn 
Maunder in rireunwich mit ungemeiner Sorglalt untersucht worden. Das- 
selbe glich völlig demjenigen des Nebels, keine Spur Ton hellen oder dunklen 
Linien war darin zu sehen, doch zeigte es sich etwas ausgedehnter als das 

Nebel Spektrum, Sept. 11 erschien die Farbe des Sterns ähnlich derjenigen 
der Region des Sj)ektriiniH bei den D-Linien, Sept. 30. am letzten Beob- 
achtungsahende, war in der Farbe noch eine Orange -Niiance zu unter- 
scheiden. Sept. 18 u. 21 wurde besonders nach einer etwaigen Scheibe 
des Sterns geforscht, ohne sicheres Resultat, der Stern ertrug Vergrosser- 
ungen bis zu 500 fach. 

Neue Planeten. Am 4. Oktober hat Herr l'aliäa in Wien wiederum 
dnen kleinen Planeten au%efund^. D^fselbe war 13*5 GrSsse. Seine 
Neuheit vorausgesetzt, erhält er die Nummer 251. M^Ucherweise ist er 
jedoch identisch mit Eudora. 

Am 27. Oktober entdf < kte Herr Perrotin zu Nizza abends einen neuen 
Planeten, der also die Nxmimer 252 erhält. 



Anzei^i^eii im „Sirius^ kosten per durchlaufende 

üonpaFeille-Zeile ^ „ 

1 Mark« 

Verlagshandlung Karl Scholie in Lei|>zig. 

Alle für die Redaktion des .Sirius" bestimmten Anfragen etc. sind 
direkt an den Kedakti ur, Herrn Dr. lierni. Klein in Köln a. Rhein, /u 
richten, wiilirend Abonnements jede Buclibandlung, die Post, sowie die 
Verlagöbuciiiiandlung von Karl Scholze in Leipzig ent^^egeummmt. 

Plaosfüllieastellationen 1886. April 4. 13 1> Merkur mit dem Monde in Koi\jimlriaon 

in Fektaszension. April 7. Ncpttni mit dpin Monde in KoiyiUJl<tIoii in RektaBzensioTi. 
Aprils. 171» Merkur iit uuterer Konjuiiktion luit der Sonne. April lo. Ih Saturn mit 
dem Monde in Koi^mürtion in Rekta^zension. April 14. 14>> Mars mit dfin Monde in 
Konjunktion in Rpktas7pn«ion. April 16. 1*» Jupiter mit dem Mou le in Koiijimktion 
in Rektatizension. April lü. 11'' Uranus mit dem Monde in Kuujuaktion in Rukta- 
szension. April 17. 14*» Merkur im nieder«teigenden Knoten. April 17. 19t> Ma» 
stationär. A]iril 24. 2*.\^ Vcmis im niedersfci^'inden Knoten. April 27 ÜM» Mcrknr 
in der Sonnen lerne. A^iril 21*. 9i» Venus in grÖHster westlicher £longHtien, 46® 8'. 
April 29. 18 k Veaa» nut dem MoiMle in KotQniiktioii und Rdcbuieiiaioa. 
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Planetenetellnng im April 188S. 



B«rlln. 


Geotentr. 
Rekta*s«niion 

b. m. 


Geosentr. 
DekUmtiOB 
o ' " 


Ktümina- 
tlon 
h m 








Merkur. 






5 


1 




150.4 


-j-11 17 51-7 


A 

u 


Ol 


10 


1 


4 

« 


lO'öO 


9 o lo.o 




In) 


15 


0 




äO lo 


O o» 4 


23 


19 


20 


5 


48 


14 4« 


1 oa 1 iv'Q 
4 J'f loo 


22 


54 


2ö 


0 


50 


15 Ol 


O £9 Dl 


22 


87 


30 


0 


59 


U 




22 


26 










Venu«. 






5 




lo 


32-31 


— 8 i:^ 86-9 


Ol 


1» 


10 




ou 




/ 34 2o'9 


Ol 


1 A 

14 


15 


22 


44 


61-64 


6 41 85*6 


81 


11 


20 


23 


1 




5 36 11-3 


21 


8 


2b 


23 


19 


5X02 


4 19 36-5 


21 


6 


80 


83 


88 


16-16 


— 2 58 17-8 


81 


5 










Mars. 






5 


10 


38 


32-6;? 


+11 56 25-6 


9 


44 


10 


10 


36 


2-41 


U 57 8-6 


9 


22 


15 


10 


34 


46-84 


11 50 34-4 


9 


1 


9V 


10 


34 


42-99 


11 37 16-4 


8 


41 




10 


35 


46-40 


11 17 49-0 


8 


22 


SO 


10 


87 


52-88 


+10 52 42-2 


8 


5 








J u p f t e r. 






7 


u 


58 


50.99 


+ 1 50 41-0 


10 


56 


17 


11 


54 


49 J3 


8 15 85-2 


10 


18 


27 


11 


51 


84.82 


+ 2 84 58-6 


9 


30 



Berlin. 
Mittag 


Geosentr. 
BektMteniion 
h. m. 1. 


Geosentr. 
DakliutlM 

o ' " 


Kulmina- 
h m 




Saturn. 







7 


6 U 9-81 14-22 50 20-2 


5 


9 


17 


6 14 11-20 


22 50 54-7 


4 




27 


6 17 48-68 


+22 TyO 55-8 


8 


56 




U r a B u 8. 






7 


12 80 9-05 


— 1 21. 82-8 


11 


18 


17 


12 18 39-45 


1 12 2-7 


10 


37 


27 


12 17 18-51 


1 3 88-6 


9 


56 




Neptun. 






7 


8 27 48-71 


+17 7 48-0 


2 


25 


19 


3 29 25-26 


17 14 Ol 


1 


40 


27 


3 30 34-13 


-1-17 18 18-2 


1 


9 









lllM4pllMSR* 


April 


4 


3 


24-2 


Neumond 


* 


11 


9 


37-6 


Erstes Viertel 


• 


14 


19 




Mond in ErdnUie 


• 


18 


3 


52-8 


Vollmond 




25 


18 


91 


Letztes Viertel 


9 


26 


17 




Mond in Erdfeme 



SterabeätokHiiM d«roli dm Mmd für Berlin 1886. 



Ifonat 


Stern 


GrrOme 


Eintritt 

h m 


Austritt 

Ii m 


April 8. 


o SÜer 


1 


6 


214 


6 53-4 ' 


. . 


26 Zwillinge 


5-5 


11 


20-5 


12 6-9 


• J^- 


r Löwe 


5-0 


10 


19-8 


11 15-8 


. lö. 


Uranus 


7 


11 


0-4 


12 1-0 


. 18. 


X Jnngfirfto 


4-8 


10 


30 


11 4-6 


. 28. 


X WaBaermann 


4-0 


14 


141 


15 16-4 



Vtlilnsterungen der Itplfanwwide 1886« (Eintritt in den Schatten.) 



1 


Mon'l. 






2. Mond. 






April 2. 






April 2. 




lir>t 




9. 


13 38 


22-5 


9. 


16 12 


.•.4-fJ 




11. 


8 r, 


52-7 


80. 


8 8 


86-9 




lü. 


if) :V2 




27. 


10 45 


25-4 




18. 


1 ( » (1 


7 ■ 7 












17 2f; 


All 










25. 


1 1 Ö.T 













Lage und Grösse des Saturnringes (nach Hessel). 
April 10. Grosse Achse der Rinf^ellipse : 40-34"; kleine Achse 18-05", 
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I>io zweite Rubrik des systematifichen Teile«: die n^opographie des Himmels" 
i^t so recht eigentlich eine SchOpfting des «Sirins". Wäiirend sich in den Qbrigen 

' en Werken die wisAenschaflliehen Forschungen über die einzelnen Fixsterne und 
Neü( ttiecken nur gelegentlich und xerstreui finden, wird hier alles gesammelt und mit 
t- f ticksichtigung der neuewten P'orHchungen eingereiht. 

»-r mich dem Streben der Gegenwart bleibt uuner Blick nicht verschlossen, 
and ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronomiHchem Gebiete werden ausführlich 
behandelt. Selbst die Instrumentenkunde, soweit sie zum Verständnisse der Mitteilungen 
notwendig scheint, nsmientlich, was die in neuester Zeit so wichtig gewordene Spektral* 
analyse betrifft, wird nicht stillschweigend übergangen. Daran reihen sich Biographien 
1.. : li iaf I r A-h tnomen, Aufschlüsse über einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, 
nowie kii.'inc- Notizen und Mitteilungen der täglichen VorfUlle auf dem Gebiete der 
Himmels künde. Zum SehlusKC werden regelmässig für einige Monate voraus die 
Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den beachtenswertesten Gaben jedoch, die wir dem Leser bringen, müssen 
die zahlreichen und schön lithographierten Sternkarten. Planetenbilder, Mondlandschaften 

echnet werden. 

So kann das Unteniehmen ohne SelbstüberKchätzung als einzig in seiner Art 
ixTpjchnet werden und die zahlreichen Dankachreiben, welche dem Herausgeber bereits 
in <i«*n vorh»Tgehenden .Tahren von tlen Abonnenten zugingen, beweisen ihm, das« er 
in inem uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten Himmels etwas Ge- 
ht „'«'ne« zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf dem richtigen Wege ist. 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. l'/^ Druckbogen gross 
Oktav mit lithographischer Beilage imd kann durch jede Buchhandlung oder Postan- 
atalt bezog'en werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Mark. 

H^T* (Wird nur ganzjährig abgegeben!) 

• Für etwa gewünschte direkte Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 
20 Plg. beizufügen. z=r 

Für neu * nde Abonnenten bemerken wir, dass die Bände IV bis XllI der 

Neuen Folge" dt. .^imis noch zu haben sind, und, so lange der geringe Vorrat reicht, 
v)Wohl direkt von der untereeichneten , wie auch «lurch jede andere Buchhandlung 
b»^9:n£ren werden kOnnen. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen stehen pro Decke 75 Pfennig zu 
-ten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich geiUlligst des umstehenden Zettels bediejien. 

Leipzig, -lanuar 1886. 

Die Verlagsluiiiillung von Karl Scholtze. 
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Ad die Yerehrl Abopnenten des „Sinus"! 

Um den Abnebjnern de« „Sirius'^ auch die früheren .lahr. 
interessanten und aUgemein beliebten Zeitschrift leicht zugänglich m ma^ 
habe ich mich entschlossen, eine Partie Exemplare des IV. hi" IX. 
(Jahrg. 1876—1881) zu bedeut^'nd ermiissigtem Preise hiemiiL /.li r<" 
Band IV. V, VI (Jahrg-ang 1876—78) wenn zusammen geiiom 

nur 15 Mark, 
Einzelne Biinde 6 Mark. 
Band Vil, Vlli, iX, X iJalugang Ib7y-b2i wemi zusami^^ 

genommen mir ÄO Mark, 
Einzelne Bände 0 Mark. 
Einbanddecken dazu koston pro »and nur 75 Pfennig. 

Noch bemerkend, dass mu: ein verhültni»iuii^»aig kleiner Vorrat >) 
geben werden kann, bitte ich verehrl. Interessenten baldigst besfcelleu 
wollen. Nach Verkauf obiger zurückgestellter Bände tritt der alte 1 

preis wieder in Kraft. 

Jede Buch- und Kuu-sthandlung nimmt Aufträge enfcg^en. 

Hochachtungsvoll 

Leipzig, i.iimar 1886. Dio Verlagshandlung. 

Karl Scholtze. 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Zentralor^äD liii alle Freunde und Förderer der Hinunelsionde. 

HerMug«gttbea unter Mitwirkaag 

herromgender Fteluiiiiiner und astronoiniflelier Sehrlflsteller 
Ton Dr. HERMANN J. KLEIN in Kolh. 

w -ai^MLt^ ifWiMtn uDd Erkunnen find di« Fnude und die 
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Inhalt: BeobAchtungen dM Man. S. 49. — Über den Doppvl-Krator Meuier «af dem Monde. 
Vnn GTmnMÜü- Lehrer J. PlBwmT" 8. 61. — Zur Struktur der SonnrnbtÜle S. 51. — Über die phy-^ 
«ikaliBchc Beechaffenheit d«r SolUM. S. 53. — Bemerkunfiien Uber den neuen 8tem Im Audromeda-Nebd. 
8. 59. — Dar Stemsohnnppenregw dM 27 November lüSb. (SchluH.) 8. 61. — r< richti^tniK sn dem 
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Mikl«9 rar BeobMiitaag alHilelitbHvz NftbeifleeltiML S. M. — DU fltenwivle s« Bimbeng. 8. W. — In- 
«MM. B. 90. — VlaBMnkoMlellallOMiB Im Mal MM. 8. 70. — SteUna^ dar Japllamonda Im Mal 18H^ 
8. 71. — PbutetMMteUwiff Im Mai 18M. 8. 7S. 



Beobachtungen des Harse 

In den Monaten März und April wird der Pianet Mars eine geeignete 
Slellimg ^nehmen, um physische Beobachtungen seiner Ohetfl&che an- 
stellen zu können. Sein scheinbarer Durchmesser betrigt zur Zeit der 

Opposition am 6. März 14", am 22. Marz 13.6'\ am 11. April 12". Bei 
der fj^ijssten Erdnähe, die Mars Uberhau|»t erreichen kann, erscheint er 
un.>< unter eineni Winkel von 23.5"; die diesjährige Opposition ist also 
keineswe^.'^ eine solche, welche diesen Phineten in der fVir die Beobach- 
tungen besten Lage zeigt, doch wird sie ininicriuu auch für niälsige Fern- 
Tohie den Planeten als interessantes Objekt darstellen. Aus diesem Grunde 
rnSgen hier nach dem «Obserratory* einige Angaben fblgen, welche Ar 
diejenigen, die den Mars beobachten wollen, nntzlich sein werden. 

Zimsiehst ist zu bemerken, (hiss der Mittelpimkt der Marsscheibe, wie 
sie bei der gegenwärtigen Ojiposition i^eseheti wird, nicht einem Funkte des 
MarsaqnatorH entspricht, sondern einem Punkte von 22*^ nördl. Breite. Der 
Nordpol des Mars ist also abgewandt, während uns der Südpol zugekehrt 
ist and üer sfidliche Polarfleck ndi seigen wird. 

Bekanntlich existieren mehrere Karten des Mars, unter denen die be> 
kanntesten diejenigen von Madler imd von Schiaparelli sind. Auf diesen 
Karten geht der KuU-Meridian, den man auf der Marskugel gezogen denkt, 
durch einen nnd (]eTiselben Punkt, der siel! Ihm truter Lnft als dunkles 
Fleekch< n «hirsteüt und auf Mädlers Karte mit a bezeichnet wurde. Schia^ 

Sirioa lt»ti. Ueft 8. 7 
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parelli hat ilim den Namen «Vertice d'Aryn* gegeben. Die nachstehende 

kleine Tabelle zeigt nun an, zu welcher Stunde an den nebenstehenden 
Tagen dieser Fleck mitten auf der Scheibe des Mars stehen wird. Die 
Zeitangaben sind mittlere Zeit von Greenwieh in Stunden und Zehnteln 
derselben. Für Orte östlich oder, .westlich voa (jretaiwich muss mau na- 
tfirlich den Zeitontenchied berackriclitigen. . 
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Um auch von den anderen Hauptflecken des Mars den Moment zu 
wissen, wann sie auf der Mitte der Miir.<;scheibe stehen, kann man sich 
der folgenden kleinen TaboUe bedienen, weiche angiebt, um wie viele 
Stunden und Zehntel derselben die benannten Flecke dem obigen Fleck, 
der den Null-Meridian bezeichnet, folgen. 
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Man mnsB übrigens nicfat glauben, diese und andere OberflSdienteUe 
des Mars ohne weiteres als leichte und augenfSllige Objekte wahmebmcn 
zu können, wie dies oftmals von Laiiii erwartet wird. Vielmehr bedarf es, 

selbst an den grossten Fernrohren der Gegenwart, eines sorgfaltigen, auf- 
merksamen Studiimis, um im allgemeinen auch nur die Hnniittiecke in 
ihren wahren Zügen zu erkennen. Leicht sichtbar ist nur die Schneezou.e 
am SüdpoL ' i 
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Über den Doppel-Krater Messier auf dem Monde. 

Vom Gymnasial-Lihrer J. Piasamann. 

Wenn die Beohachtiingen am Krater Messier, welclie Herr A. Demeuse 
m Aücheu gemacht und in Nr. 1 des gegenwärtigen JaUrgai^s dieser Zeit- 
fehiift ▼erSffentlkht hat, dcli bestfitigen sollten, so wSre damit ein Anbalts- 
paukt zur Beantwortung der Frage nach dem Vorhandensein Ton Lnft und 
Wasser aof unsem Trabanten gegeben. Die Möglichkeit des Vorhaiulen- 
^pm dieser Stoffe, wenngleich in sehr geringen Mengen, ist ja theoretisch 
flicht zu bezweifeln. 

Unter den Bemerkungen drs Herrn Demeuse scheint mir diejenige die 
wichtigste zu sein, dass zur Zeit des ersten Viertels, sowie ein oder zwei 
Tage Torher und nachher, die betr. Gegend auf dem Monde ziemlich un- 
klar und Terwaschen aassieht Ein Blick auf die Mond*Karte zeigt, dasa 
Menier ein paar Tage nach dem eraten Viertel Mittag hat 

Wir klauben uns nun, auf eine irdische Erscheinung hinzuweü;^, die 
jedem fleissigen Wekterbeobachter bekrimt genug ist. An heissen Sommer- 
tagen sieht man manchpi:il in den letzten Vormitta^r^sstunden Wolken mit 
ffrosser Schnelligkeit «irh bihlen, die dem hastigen Aufsteigen der Wiusser- 
dünste ihre Entstehun«^ verdanken und bald nach Mittag wieder zergehen. 
Sollte in der Nähe des Messier noch eine kleine Wasseransammlung vor- 
luuden sein, die eine ähnliche Wolkenbüdung und hierdurch eine Trttbung 
hmorriefe? 

Lichtbrechnngen durch den angesammelten Wasserdampf könnten viel- 
leicht auch die von Herrn Demeuse bemerkten seheinbaron Änderungen 
in <ler Grösse der t)eiden Krater verursiicht haben. Ks wäre zu wünschen, 
tiasö die BeobHehtiin<xen luögiichst vollsländin; veriWfentlicht würden. — Die 
Unterschiede in der Triibimg der beiden Kruter-Offiiungen werden auf 
HShenunteischiede snrlickzufllhren sein. — Es ist interessant an bemerken, 
^Bn die Trübung nicht bei einem der grossen Krater, wie Gopemicns 
oder Tycho, zuerst auffallt, sondern bei dem kleinen, aber durch seine 
Stellung in einer weiten Ebene scbaH" «jekennzeichneten Messier; denn bei 
diesem muss eine leichte Wolkenbildung viel schneller den Gesamt-Anbhck 
ändern können, als bei jenen. 



Zur Struktur der Sonnenhülle. 

Zahlreiche Beobachtungen der Sonne hei direkter wie bei spektro- 
»kopischt r Untersuchung, die Herr E. L. Trouvelot länger als ein Jahr- 
xehnt turtgesetzt, haben eine Beihe Ton EinsseleEScheinungen enthüllt, welche 
ftW die feinere Struktur der SonnenhüUe neues Licht verbreiten. In einer 
ISngeren Abhandlung teilte Herr Trouvelot ausführlich aUe diese Details 
kleiner Wahmehmungoa mit, und die Diskussion dieser Erscheinungen fülirte 
üiii zn einer Auffassnn<T von der Struktur der SonnenhüUe, welche im nach^ 
stehenden wiedergegeben werden aöii. ■ ' . .. . 

7* 
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Die Hülle, welche die leuchtende Soanenoberflache b^renzt, die so- 
geruinute „Photosphäre'*, bildet gleichsam eine Art ungeheurer Kurrflschale, 
deren Dicke verhältni.smü.ssig «ehr klein i«t. Diese Httlle, in weiciier Löcher 
entstehen, die un» als tSunnenÜecke bekannt sind, besteht aus einer unzähligen 
Menge senkrechter Fäden, welche erzeugt werden durch die Kondeosierung 
der MetaUdfimpfe, die Ton innen henMUgesoblendert werden tmd demlicli 
in derselben Hohe schwebend erhalten werden durch verliSltnismässig wenig 
leuchtende Dümjjfe, welche die Fäden von einander trennen nnd sie in der 
bestimmten Entfernung halten. Jeder einzelne dieser Fäden, aus denen die 
Hülle besteht, enthält alle Substanzen, welche diese zusammensetzten; das- 
selbe gilt von den Dämpfen, welche sich zwischen den Fäden befinden; sie 
beeteben ans denselben Sabstuixen wie die Fiden und bflden diese, wenn 
sie sich kondensieren. Wegen ihrer fadigen Struktur nennt Herr Trou- 
velot diese kugelige Hülle der Sonne, die er von der Photosphäre getrennt 
wissen will, die ^Ncmatosphare", wahrend der Name Photosphare nur der 
Oberfläche der Granulationen zukommt, weiche diese HlÜie zusammensetzen 
und auf welchen das Lichl entsteht. 

Nach innen Ton dieser fadenförmigen HflUe existiert in einer bestimm- 
ten Tiefe ein Kern, dessen Natur unbekannt ist, der fest, flüssig oder gaa- 
{5miig sein kann. Aber wie diesttr Sonnttikeni auch beschafl'en sein mag, 
sicher ist, dass er heftigen Krisen unterworfen ist, welche gleichsam per- 
manent sind lind auf der ganzen (Hiert^ärlu' >jtntifinden, worauf die schwachen, 
grauen Flecke hinweisen, die mau überall auf der Sonne beobachtet, die 
klein«! Flecke, die Ton Fackeln b^leitei, ebenso wie die Wasserstoff-Pro- 
tuberanzen, die man unter allen Breiten beobachtet; diese Krisen sind am 
lebhaftesten in der Gegend, welche bis 85* beiderseits vom Äquator liegt. 

Die Krisen des Sonnenlcpms offpii^aron «icli flnrch gewaltige Eruptionen 
von Wasserstoffga? , Metaiidiimpten und glühenden Staubteilchen, welche 
bis zu beträchtlichen Höhen emporgeschleudert, sich zu Feuerwoiken unter- 
halb des unteren Tdles der Kematospl^re ansammdn. Da der mit Hdinm 
gemischte Wasserstoff leichter und bew^licber ist als die Metalldampfe, 
bildet er den Qipfel der Eruptionssäule, und indem er zwischen die Faden 
eindringt, die er von einander entfernt und die er teilweise in Dampf ver- 
wandelt, den er mit sich wegführt, ort'net er sich schliesslich einen Auaweg, 
durch den er sieh über die Photosphäre erhebt, teils als unsichtbwes Gas, 
welches beträchtliche Höhen erreicht, teils in Form von Wa88erstoff*Pro- 
tnberanzen mit einigen Spuren von MetalldSmpfen an ihrer Basis; oder 
wenn seine Impulsivkraft weniger gross ist, verbreitet er sich einfadh an 
ihrer Oberfläche, wo er die rhromosplüire bildet und unterhält Wenn die 
eruptiven Strahlen wenig Zufuhr erhalten, oder ihre Temperatur wenig 
hoch ist, wie dies zuweilen zur Zeit der Fleckenminima der Fall ist, so 
erfahren die aus ihnen gebildeten Protuberanzen eine beginnende Konden- 
sation und nehmen die fadige Struktur an, welche der Nematosphfire eigen- 
tümlich ist. 

Die dichteren Metalldämpfe, welche ein beträchtlicheres Emissionsver- 
mögen besitzen als der Wasserstoff, erhohen die Temy>erntiir der Fäden, 
die schnell zersetzt wcnlt n und zu einer oder mehreren kumpitkteii Massen 
vereint, zu mehr oder weniger beträchtlichen Höhen über die Photosphäre 
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gehoben, in Gestalt blendender Fackelgruppen und metallischer Protuberanzen 
von eruptivem Typus erscheinen und Tor unseren Augen die Gestali und 
die Ansdehnung der unter der Nemato.ophäre liegenden Emptionss&alen 
reproduzieren. Wir sehen auch, dass die allgemeine Gestalt der FaikeU 
gruppen stets mehr oder weniger kreisförmig ist, wie die der Eniptions- 
säulen der Erdvulkane, bevor sie der WirkiiTiir '^ r Winde gehorchen. Die 
eben beschriebenen Erscheinungen sind der Zone der Flecken eigentumlich; 
in den höheren Breiten der Sonne sind die Eruptionen des Kerns weniger 
heftig und erreichen niemals so grosse Hfihen. Nur Wasserstoff mit Helium 
komnien hier bis zur Ffidenhfille und indem sie zwischen die FBden dringen, 
ciiieben sie sich Uber die Hülle als Wasserstoflf-Pirotuberanzen. In diesen 
Gegenden kommen die metallischen Eruptionen nur selten bis zur Ober- 
flache und bilden nur kleine und seltene Fackeln und sehr wenig Protu« 
beranzen von eruptivem Typus. 

Worin man die Wirkung der heftigen Eruption in der Gegend der 
Flecke auf die Subtjtanzeu sieht, welche die Fädenhülle zusammensetzen, 
die de in die Höhe heben und in glänzende Fackeln und unsichtbares Gas 
TerwaadefaiL, so kann man sich denken, dass die Temperatur dieser Dampfe 
«0 hoch ist, dass alle chemischen Elemente, welche sie /.iisainniensetzen, 
im Zustande der Dissoziation sich befinden. Sind die Metalldümpfe an den 
oberen Teil der Nen^ritosphärc gelangt, so kfihlen sie. weq'cn ihres l)»Hl»'nten- 
den EmisfäionsvennKgeiis und der Strahhiii«^ de.s liuunies exponiert, sulir 
schnell ab uud ihre Temperatur sinkt, wie dies Wilsou sich vorstellte, 
bald auf ihren Kondensationspnnkt. In diesem Moment nehmen die Metall- 
dSinpfe die fadenartige Struktur an und kondensieren sich gleichzeitig zu 
glühenden Flüssigkeiten und Staubteilchen; während ihre bis dahin £b80- 
vierten Elemente sich nach den Verwandtschaflsgesetzen vereinigen. Diese 
Kondensation von Metalldämpfen einerseits und di*"^»^ (^lernischen Verbin- 
dungen andererseits liefern dort, wo diese Erscheinungen -t attinden, d. h. 
am Gipfel eines jeden Fadens, jene ungeheure Wärme inui jenes intensive 
Licht, welche die Sonne beständig in den Raum ausstrahlt Diese zahllose 
Menge Ton Zentren der Kondensation und chemischer Verbindungen, welche 
im Gipfel der FSden vor sich gehen, bilden zusammen die blendende S( hlcht, 
die ungemein dünn und sozusagen ganz oberflächlich ist, die allein wirklich 
'len Namen Photosphäre verdient, denn in ihr entsteht jenes intensive Lieht, 
das die Sonne aufstrahlt, Pu diese flüssigen und festen Teilchen eine vni- 
geheure Men^e ihrer Wärme verloreu haben, sind sie viel zu schwer tÜr 
das Medium, in dem sie sich befinden, sie faUen aU Regen auf den Kern, 
wo die Winne sie bald wieder in DSmpfe Terwandelt und werden gleich- 
leitig in jedem Faden ersetzt durch neue kondensierte Dampfe, die unauf- 
kÖrUch von den Eruptionen des Kerns geliefert werden und ohne Unterlass 
»on der Kälte des Raumes kondensiert werden. So erhalten sich die Fäden 
der Nematosphiire und dsmiit die Wärme und das Licht der Sonne. 

Da m nun uach den lieobachtnngen sicher ist, dms Metalldümpfe sich 
an der Oberfläche der Sonne zu Fäden kondensieren, und wenn es richtig 
ut, dass die Kondensation in der hier beschriebenen Weise erfolgt, so muss 
jede Granulation, welche nichts anderes als der Gipfel eines Fadens ist^ 
neh umgehen und Ton den benachbarten isoliert finden durch eine kleine 
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Gaslifille, die aus denselben Substanzen besteht wie die Faden und die, 

wenn sie sich kondensiert, gleiclifiills Fäden bildet. T>a die kleinen T)amf)f- 
hOllen, welche die Granulationen umgeben, ihre Entstehung der Wärme 
verdanken, welche bei der Kondensation der MetaUdämpfe zu Fäden und 
bei den cb^iacben Verbindungen in denselben entiwickelt wird, moM ihxe 
Tempentor notwendig niedriger und ibr Licfat weniger intennv sein als 
die der Granulationen, so dass sie uns mebr oder weniger dunkel erscheinen 
und eine Art dunklen Netzes bilden, wie man es auf der Sonnenoberfläche 
sieht. Da femer diese Duiupi'hüllen der Granulationen eine niedrij^ere 
Temperatur besitzen als diese, während sie im übrigen aus denselben Stoffen 
bestehen, so absorbieren sie die Lichtstrahlen, welche von diesen Granu- 
lationoi ausstrahlen, und geben ein Spektrum dankler Strahlen genan ihn- 
lieh dem, das man an der Sonne beobachtet. Da die Dampf hilUe der 
Granulation sich auch über sie weg erstreckt, werden sie eine dünne, kon- 
tinuierliche, altsorbierende Schicht bilden, welche am Sonnenrande sich etwa 
über die Photo.si)iiure hinaus erstrecken und während totaler SonnenÜnster- 
nisse die Fraunhoferschen Linien umkehren wird. 

Die Eruptions-S^ulen des Wassersto^ases nnd des Helinm schieben 
sich, wenn sie nur ireringe Kraft und Masse haben, sanft zwischen die 
fadigen Elemente der Hülle, die sie mehr oder weniger aiiseinander treiben, 
und bilden jene leieliton, grauen und diffn-^^^n Flecke, (Hm nbfrall und immer 
auf der Oberlläche der Sonne 7M seilen suid. Wenn sie nielir Kraft und 
Volumen besitzen, dringen diese gasiorniigen Kruptionssäuleu au einem 
Punkte zwischen die fadigen Elemente, welche sie sanft auseinander treiben 
und allmählich zurückstauen, indem sie bald einen kleinen schwarzen Fleck 
ohne Hof oder Fackel oder innere Schleier bilden. Da die Gase stets tu- 
fliessen. wird der Fleck dauernd breiter und nach und nach umfriebt er 
sich mit einem llof, der herrührt von einem leichten Heben des unteren 
Teiles der den Kaud der Öffnung bildenden Fäden. 

Die glühenden MetaUd&npfe, welche die weniger hoch binanüreichen- 
den Teile derselben EruptionssSulen bilden und ein stärkeres Emissions- 
vermögen besitzen als der Wasserstoff, eriuken die fadigen Elemente, wenn 
sie bis zu diesen f^edrungen sind, schnell, was in der Zone der Flecke oft 
geschieht, zerset/.en dieselben und führen sie in den Gaszustand zurück; 
indem sie sich dann mit ihnen mischen, bilden sie jene glänzenden Ma.sseu, 
welche fibw die Nematosphäre gehoben, uns als leuditende Fackeln er- 
scheinen. Die Löcher, welche in d^ NematosphSre entstanden sind durch 
die Zersetzung und Umwandlung der Faden in Fackeln und ihre Erhebung 
über ihre Oberfläche, bilden die Sonnenflecke, deren Hof ireliildet wird durch 
das Heben des unteren Jilndes der Fäden, welche den Kand dieser Löcher 
bilden und umgeben. 

Die Sonnenflecke verschwinden auf verschiedene Weisen: in einem 
ersten Typus verengern sie sich; indem die benachbarten FSden sich los- 
lösen, greifen sie allmählich auf ihre Öffnung über, in dem Masse ais die 
Gaseruption abnimmt, und füllen sie scliliesslicli aus. In dem zweiten 
Typus ist die Erscheinung komplizierter; bald verschwinden sie infolge des 
HerbeiHiesseuü massiger Fackeln, weiche ihre Öfiiiung bedecken; bald sind 
es leuchtende Brücken, die sich über sie senken und indem sie die fadige 



Digitized by Google 



— 55 — 



dtmkhir annehmeii, werden sie sclmell breiter und fUlea ne ans; bald 

endlich YetTBch winden aie dadurch, dass unstchtbare Dämpfe sieh auf ihrer 
Öfihunp y.u schleierarti^en Dämjjfen komlensieren. wolclie Ho'-kig und dann 
fadenartig werden und sie nach und nach in verschleierte Flecke umwandeln, 
weiche durch das iLuwacbaeu der Fäden bald ganz verschwinden. Gewöhn- 
lidi wirken die hier aufgeführten Ursachen beim Verschwinden der Flecke 
nicht iaoliert, fl«»idem viebnehr alle zusammen. 

Die Fackeln bilden sich fast immer oberhalb unsichtbarer LScher der 

Nematosphäre, und wenn sie nicht in diesem Zustande durch innere Wärme 

erhalten wurden, die ihnen unaufhörlich durch die Löcher, welclie sie be- 
decken, zugeiülu-t würde, würden sie sich l)a1»l zu Fäden kondensieren, was 
übrigen» ziemlich oil vorkoniiut. Aber gleiiiiwoiil geschieht es nicht selten, 
dass sie nach imd nach verschwinden, indem sie in unsichtbare Dämpfe 
umgewandelt werden nnd an ihrer Stelle die Flecke Korflcklassen, die sie 
bedeckt haben. Der letztere Fall ist aber nur eine Ausnahme; denn die 
Löcher der Nematosphare bleiben die längste Zeit mehr oder weniger von 
den Fackeln verstopft und vergehen oft unberaerkt, oder sie werden nur 
ange/.eigt durch kleine, .seitüclie Flecke, die man an der Ba.sis der Fackeln 
sieht, wenn sie dem Sonneurande nahe sind, die aber vertschwindeu, wenn 

sie sich ▼on demselben em weni^ entfernen. 

Bisher hat die Beobacbtong noch nichts ausgesagt ttber die Ursache 

der Eruptionen des Samenkerns und wir haben weder etwas ttbw ihre 
Periodizität, noch Über die der Flecken, Fackeln und Protuberanzen erfahren. 
Ob ihre Periodizität eine wirkliche oder nur eine f^rheinbare ist, immer 
kann man vermuten, dass während der Minimum- Perioden die Eruptionen 
seltener und weniger heftig sind und dass «ie vorzugsweise aus Wasserstoff 
bestehen; dass sie hingegen wahrend der Maximnm-Perioden häufiger imd 
hSnfiger smd und gleichzeitig Wasserstoff und Metalle führen. Daraus 
würde sich eigeben das Vorherrschen der Flecke, der Fackeln und der 
Protuberanzen mit M^ tallspektren, während der letzteren Perioden und ihre 
Seltenheit während der ersteren. 

(BuIleÜu aatronomique Tome 11 18S5, p. 263. 864. 413. Der Naturforscher.) 



Über die physikalische Besehaffenheit der Sonne. 

Herr Prof. Dr. G. Sp5rer', der berühmte Sonnenbeobachter, hat hier- 
über auf der letaten AstronomenTosammliing seine durch laugjährige Be- 
obachtungen gewonnenen An.schauungen vorgele<rt. Wir entnehmen diesem 
Vortrage nach dem Auszuge iU)er die betreffende {Sitzung das Nachfolgende. 

Seitdem durch Kirchhotfs Spektral-Üntersuchungen (1861) die Herschel- 
flche Ansicht von der Beschaffenheit des Sounenkörpers beseitigt wurde, ist 
die HauptstütKC der alten Ansehannng noch femer benutat worden, nm 
daraus abzuleiten, dass die Flecke trichterförmig unter der Sonnenoberfl&ohe 
Tertieft sind. Ich meine die VVilsonsche exzentrische Kenistellung, welche 
fiir regelmässig hehofte Flecke bei ihrer Annäherung an den Sonnenrand 
als meist .zuireffeud anzuerkemien ist. Iiis ist aber nur eine Folgerung aus 
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der Annahme einer trichterförtnigen Vertiefung, wenn gwagt und durch 
Zeichnangen erläutert wird, dass bei weiterer Annäherung an den Sonnen- 
rund der Kern verdeckt wird und znlHt/,t nur ein HofiBtreifen sichtbar IOmÜ»!. 
Wie iili schon vor 20 Jahren ausge^^prochen habe, ergibt sich aus den Be- 
obachtungen, duä8 nahe dem Sonnenrande zuerst der innere (der Mitte der 
SonnenBcheibe zugewandte) Hofitreifen und dann nvush der äussere Hof- 
streifen (dem Sonnenrande zu) versehwindet, so dass zuletzt nur der Kern* 
streifen mit nördlichem und südlichem Uofstreifen Ubri^ ist. Deniiueh 
knnn der Korn nicht beträchtlich unter der Sonnenobertiäche vertieft aein» 
und die Hoigreiizen müssen sich uberhalb der Sonnenoherfläche betinden. 
Das Gebilde ist aber nahe dem Sonnenrande sehr matt, was dadurch zu 
erklSren ist, dass jeder Fleck von einer hellen FackelflSche umgeben ist,, 
Über welcher sieh ein Courant a^cendant heisser Oase befindet. Je naher 
der Fleck dem Sonnenrande ist, desto mehr blickt man durch den unterea 
Teil des vorliegenden Courant ascendant, und das Hi1d verliert an Deut- 
lichkeit, ebenso wie es bei irdischen Gefjpnstünden der Jb'all ist, Tor denen, 
sich ein heisser aufsteigender Luftstrom beiludet 

Ein anderer Qrund ftbr betr&chtfiehe Tiefe der Kerne wird daraus ent- 
nommen, dass allemal in einer mit zahlreichen Flecken besetzten 6ra|ipfr 
bei Annäherung an den Sonnenraad alle kleineren Flecke verschwinden 
und nur die grösseren siclitbar bleiben. So mfisstc es anrb sein, wenn die 
Flecke unter der Oberfläche vertieft waren, denn f ilr den Beobachter, wplrbt'r 
schräg nach der Gruppe hinblickt, wäre die Sidit barkeit der Flecke von 
ihrem Durchmesser abhängig. Solche Fleckengruppeu sind aber nicht bloss 
von hellen Fackelflachen umgeba, sondern sie enthaltetl auch stets zwischen, 
den Flecken ausgezeichnet helle Stellen. An allen diesw Stellen befinden 
sich hochaufstrebende Strömungen heisser Gase, zeitweise verstärkt und am 
Sonnenrande siclitbiir als mächtige Protnberunzen, Diesem Umstände ist 
zuzuschreiben, dass die kleineren Flecke nicht mehr zu erkennen sind. Die 
beobachtet« Thatsache entscheidet also ebenfalls nicht zu Gunsten einer 
betrfichtlichen Vertieiung. 

Etnffli anderen Weg zur Bestimmung der Tiefe hat Faye vorgeschlagen 
und danach ans Carrinj^on«: Beol)achtungen eine Tiefe = 8" berechnet. 
Bei diesem Verfahren k'iTinen Tielenparallaxe und Refraktion nicht getrennt 
werden, denn beide bewirken in gleicher Weise nahe dem Westrand der 
Sonnenscheibe eine Verkleinerung, nahe dem Ostraud eine \ ergriissernn^ 
der helic^raphischoi Langen, und aus solchen Abweichungen im Gange 
der hdiographisGhen Langen wird das Resultat abgeleitet. Man hat Flecke 
zu nehmen, welche in zwei Rotations-Perioden beobachtet sind, und muss- 
niTiT) fiir ]\el!ocrrH|>bisrben Längen beider Perioden durch Anbrin^nn<; einer ge- 
setzmassigeii Kurrektion eine einfache lieihe lierstellen. T)a}>f>i ist notwendig, 
dass die heliogruphischen Längen aller Orter, welcher der Mitte der Sonnen- 
scheibe nfiher liegen, und bei denen der Einfluss von Tiefenparallaxe und 
Refraktion nur unbedeutend sein kann, auch ohne Korrektion (oder mii 
Anbringung einer genäherten Korrektion) für beide Rotations-Perioden eine 
gleichmässige Reihe })ilden. Wenn diese Bedingung nicht erfüllt ist, so 
darf der Fleck nicht l)enutzt werden. Es ist ferner notig, dsiss für alle 
dem Rande näheren Orter eine grössere Genauigkeit der Messung angewandt 
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wiril, als soiufc eiforderlich kt Der Abetuid vom Rande mnn daher direkt 
gemcMen werden, wobei es Torteilliafi ist, dasa m der Regel bei Aimfiheraiig 
an dem Rand der Fleck als ein dem Rande paralleler Strich erscheint; 
ausserdem wird aber der nachteilige Einfluss möglichst beseitigt, welcher 

90 bnutii^ durch nnrf'}:^elmässige Refraktion unsoror Atmosphäre entsteht. 
Man kann wohl annelimen, dasf hei einer solchen nnregelmiisöigen lie- 
traktiou der Ort des Flecks und die naheliegende Stelle des Sonnenrandes 
gleichmäääig versehoben werden, aber man kann nidit aanekmen, daaa 
& B. bei der gew5hnlielien Beeümmiuig durch reehtwinkUge Koordinaten 
der Fleck ebenso verschoben werde, wie die Punkte Nord oder Süd und 
West oder Ost, zumal wenn der Fleck von diesen Punkten weiter absteht. 
Bei Carringtons Beobaelitnngen ist niemals der Alxtnnd vom RandM tlirekt 
gemessen wonlen, und kann ich daher nicht zugeben, dass Carringtons Be- 
obachtimgen für diese Untersuchung verwendbar sind. Aus meinen Beob- 
acktnogen der Jahre 1861 bis 1871 habe ich berechnet und 1876 veröffent- 
licht, daas der Mittelwert der Korrektion, wenn er allein der Refraktion 
der Sonnenatmosphare zugeschrieben wird, fttr diese einen Brechunga- 
exponenten ^ 1.0021 ergibt; dagegen wenn der ganze Betrag (ohne Htick- 
sifht mi' Helraktion) l'ür Vertiefung angerechnet wird, diiss dann (Ue (hirch- 
M'hnittliche Tiefe 2" oder beiläufig 2(H) ^Geographische Meilen beträgt. Eine 
neuere Untersuchung bis iukl. 18b4 lieferte fast denselben Wert. Für 
mehrere grosse Flecke ergab sich, dass auch lu i t Refraktion die angegebene 
Tiefe wahrecheinUch stal^and, wfihrend Überhaupt viele Flecke gelimden 
wmden, ftir welche die Beobaehtungareihen entschieden keine Yertielang 
ei]{jeben. 

Mit den Spektralbeobachtungen steht dies Re.sultat nicht im Wider- 
sprach, denn eine erforderliehe Annalinie stärkerer Absor])tion über den 
Kerueu bedingt nicht notwendig, das» sieh die Kerne am (inmde einer be- 
brächtüchen Vertiefung befinden, welche mit kälteren (iaseu oder Dämpfen 
oAUt ist Kältere Gase kdnnen Ober den Keinen gedacht werden bei be- 
liebigen NiTean-YerhSltaiissen. 

Die niedrigere Temperatur d6r Kerne ist schon Tor 40 Jahren durch 
Beobachtung mit einem Therm o-Element erwiesen worden, wie in Hum- 
boldts Kosnio-s erwfihnt ist. Seitdem sind (h-rartitr*' ReobHcbtiingen mehr- 
fcch angestellt worden, und ich habe mich auch üannt besehäftigt. Die 
TOü einem grösseren Kerne ausgestrahlte Wärme beträgt etwa -/g derjenigen, 
welche Ton einer gleich grossen Flache der Umgebung ausgestrahlt wird. 
Die FaekeUächen ab«: aeiehnen sich ans ebenso durch grosse WSrmeans^ 
rtnhlang wie durch grosse Helligkeit 

Die Fackeln entstehen durch Strömungen aus dem Innern des Sonnen* 
knrpf^rs, die Flecke dnrch abwärts (roriehtete atniosphtiri^iche Strömungen. 
Dies LTiht hervor aus den Untersuchungen zur Erkliiniiit; der Rotatious- 
formei der Fiecke. Es sind verschiedene Rotationsformein aufgestellt, Ton 
GBRingion nach seinen Beobachtungen, von Faye nach anderer Bearbeitung 
der Ganingtonsehen, Ton Tisserand nadi eigenen Beobachtungen, femer Ton 
niir nach eigenen Beobachtungen mehrere, und von letzteren bevorzuge ich 
diejenige, welche aus solchen Flecken der Jahre 1861 — 1871 abgeleitet isii, 
bei denen för zwei Kotationa-Ferioden der Rotationswinkel konstant war. 
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Biese Formel lautet % = 8^ 548 + 798 cos b. Ich habe schon im 

Jahre 1863 ausgesprochen, dass der anföiigliche Rotationswinkel der Flecke 
zu gross ist, nnd darauf erst durch Verminderung in denjenigen übergeht^ 
•welcher längere Zeit konstant bleibt. Nur solche konstante Rotationswinkel 
zeigen vorzugsweise jene durch die Formel ausgesprochene Abhäugigkeü 
Ton der heliographiscbeii Breite. Die ttbrigen nnd nicht minder wichtig, 
4eim gerade vermittelst der abweichenden Fälle ist die Erklänmg der Bo- 
tationsformel za finden, weil sich bestimmte Regeln ftir solche Abweichung''^' 
ergeVien. Dies habe ich in meiner Publikation des Jahres 1878 erörterL 
Der westliche uml der östliche Teil einer Fleckengnippe zeigen ein ver- 
schiedenes Verhalten; westlich kommen die übergrosi»en Rotations winkel 
Tor, dem enteprechend, dass ein atmosphärischer Courant descendant vear- 
möge der grosseren linearen Rotationsgeschwindigkeit seines rrspmi^ 
auch eine grössere westliche Ablenkung erfährt; östlich finden sich die ver- 
kleinerten Rotationswinkel , weil dorthin diejenig''n innereren Stromimgen 
gehen, deren Ursprungstiefe die mittlere Tiefe übersteigt. In einer nächsten 
gprösseren Publikation werde ich hierfür noch weitere Jieiapiele anführen, 
zugleich anch fttr YerSnderlidikeit der Rotationswinkei Für einen neo 
entstandenen Fleck im westlichen Teile der Gruppe ist der anföngliche 
Rotationswinkel bisweilen sogar mn 2* grösser als der Formel wert, so dass 
alsdann die Höhe des Ursprungs des atmosphärischen Courant dc^^c ndant 
überaus bedeutend sein musn; aber sie ermäiisigt sich bald zn dem Betrage, 
welcher in der Rotatiousformel enthalten ist. Ks geht ferner aus der 
üntersuchnng hervor, dass es sich bei diesen YerhSltniasen nnr um insel- 
artige Gebiete handelt, die Fackelgebieie; und dass sich also die Erklanmg 
der Rotationsformel nicht auf ganze Breitenzonen beziehen darf. 

Die Ursache des atmosphärisehen Courant descendant wird erkennbar 
durch den rnistand. dass gerade bei der Entstehung eiues Flecks der Ro- 
tationswinkel überaus gross ist, also dafis dann die Höhe des Ursprungs 
die bedeutendste ist Zu dieser Zdt eneichen die ,»flammigen* Pvotahe- 
ranzen Uber den Fackelflächen ihre grGssto Höhe. — Man halb diese Pro* 
tuberanzen, welche mit den Flecken in Beziehung stehen, auch metallische 
genannti weil nachweislich der initere Teil nietalliselie (rn<^ enthält; ferner 
bat man sie eruptive genannt, indem nnm wirklich die müclitigen und viele 
tau&cud Meilen emporschiessenden Strahlen einer Kruption zuschrieb. Hs 
TerhSlt sich hiermit meiner Ansicht nach wie mit den zu enormen Hdhen 
emporsteigenden Aschensaulen unserer Vulkane, welche man auch nicht als 
unmittelbare Bruf^onserscheinungen betrachten darf. Der Auftrieb der 
erhitzten Luft muss auch hcriieksiclitigt werden. Dies zeigt deutlich »"'nes 
der meteorologischen Experimente des Herrn Dr. Vettin. Man beobachtet 
die Luftbewegung, welche unter einer Glasglocke stattfindet, wenn diese auf 
eine Glasplatte gesetzt ist, deren Mitte auf kurze Zeit von unten her er* 
wärmt wud. Dm Lnfthewegung wird deutlich gemadit Termittelst Rauch, 
welcher vorhor eingeblasen ist und sich über der Bodenfiäche abgelagert 
hnt Man sieht zuerst eine doniartige Erhebung über drr erwärmten Stelle, 
nnd darauf empe^rschiessende Strahlen, wie es durchaus der Beobachtung 
der sugeiiauuteri eruptiven Protuberanzen entspricht. Solche aufsteigende 
Bewegung wird die Ursache der abwärts gerichteten. Nicht bloss die auf> 
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gestiegenen Gasma^^en, souderu auch andere aus höheren Gebieten kommen 
m günstigen Stellen herab. Besonders aber ziehen an den oberen Grenzen 
des durch AnfttrOmung entstandenen Gebietes die kÜteren Strdmnngen ab- 
wärts, wobei die westliche Richtung begünstigt ist vermöge der grösseren 
linearen Rotatioiiageschwindigkeit der bdheren Regionen. Es ist aber 
nicht anzimehmeni dass der <\)uraiit ascendant, welcher über den heissen 
Flachen stattfinden muss, überhaupt nur so lange besteht, wie die tluiiimigen 
Protuberauzen vorhanden sind, weiche nur zeitweise grosse Höhen erreichen; 
sondern da» Auftreten dieser Protuberanzen ist zu betrachten als eine 
Steigemng des Gonrant ascendant, welche dann eintriit, wenn die Fackel- 
flachen eine neue oder stärkere Zusfcromung ans dem Innern erfahren, so 
dass nunmehr die l)eiden Ursachen, Eruption nnd Auftrieb heisser Gase, 
beide zugleich wirksam sind. Die Protuberanzen würden also anzeigen, 
welche Höhe der Conraut ascendant bei eingetretener Steigerung mindestens 
erreicht. 

Wenn nach Abschlug» der Entwickelungsphase einer Gruppe ein grosser 
Teil der gebildeten Flecke wieder Teischwimdini ist und ein isolierter Fleck 
T«rbletbt, so findet man bei diesem nur noch niedr^ flammte Protube- 
ranzen, wodurch nach meiner Meinung angezeigt wird, dass auch der 
CoTir:int ascendant der umgebenden Fackelfläche ermässigt ist, ebenso der 
davon abhängige, nach ih'm Kern gerichtete Oourant descendant. Der 
letztere durchströmt die lveni.>^teile, divergiert dasclhst ntul erhebt sich an 
den (jrreuzen de« iiotes, wo er sich mit dem Couraut asceudaut vereinigt, 
10 dass eine ToUstfindige Zirkulation stattfindet 

Anderes, was ich im Vortrage nur kurz erwähnte, wird man ausftihr- 
Ucher in der nächsten von mir bearbeiteten Publikation des Observatoriums 
finden, namentlich eine für beide I laibkugeln getrennt durchgeführte Unter- 
suchung der Andenmg der heliographischen Breito »Ut Flecke, aus der 
herTorgeht, dass die bezüglieheu Oberflächen-Strömungen nicht in gleicher 
Weise auf der nördlichen wie auf der südlichen Halbkugel stattfinden, vor- 
aeliinlich zur Zeit grösserer Fleckenmenge. 



Bemerkungen über den neuen St^^rn im Andromeda-Nebel. 

Unter Vorlegung der Karte des Andromeda-Nebels, welche Herr E. L. 
Troüvelot im Jahre 1874 auf dem Observatorium des Harvard College 
mit Hilfe eines Fernrohrs von 15 Zoll Oetinung gezeichnet hatte, erörterte 
er die Frage, ob der neue Stern, der Ende Anj^t entdeckt worden, be- 
tfak 1874 sichtbar gewesen nnd einem der m der Karte gezeichneten 
Sterne entspreche. Verglicht man nun diese Karte mit derselben Gegend 
des Nebels, so findet man, dass der neue Stern dort nicht abgebildet ist. 
Man findet ferner m der Nahe einen Stern 14 oder 15. Grösse, der <^lei('h- 
fHÜs auf der Karte fehlt, eiiu' südlichere Üecliuation als der erstere hat 
md diesem um etwa 20 " vorausgeht. l>a dieser centrale Theil des Nebels 
dsmalB mit besonderer Sorgfolt war untersuchi worden und mit einem viel 
kraftigeren Instrument, so muss man annehmen, dass die beiden Sterne, die 
jetst in dem Fernrohr Ton 8 Zoll Oeffiimig sichtbar sind, damals unver- 

8* 
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gleidüidi schw&ober waren als jetst; aie luoBaten, wenn sie damals 
Torhanden waren, was wahrscheinlich ist;, unter Id. bis 17. GrSsse ge- 
wesen sein. 

Der neue Stern nahm ziemlich schnell an Helligkeit ab. Bei seiner 
Entdeckung 6. hi^^ 7 r;rö88e geschätzt, ist er bis zum 19. 0( tolM-r auf 11.5 
Grösse herabgegaiigeu. Seine Farlx- war noch am 8. Si | ti üiUt-r oran<;e 
oder röthiich, erschien am bläulich; und nach dieser Zeit erüchieu »ie 
Heim Trouvelot immer weiss. Obwohl auf einem sehr hellen Teile des 
Nebels gelegen, erschienen seine Kontoren stets ungemein scharf, schärfer 
als die irgend eines iienachbarteu Sterns. 

Das Krsi lieinen eines so hellen Sterns im Zentrum eines stark kon- 
densiorteii Xeliels mit einem fast steniformi*;eji Kern brachte mehrere Be- 
obat hter auf die Vermutung, er hätte sich auf Kosten des Kerns gebihlet 
oder HU8 der Nebelmasse, welche ihn umgiebt. Narlideni jetzt das Licht 
des Sterns abgenommen, weiss man, dass dem nicht so ist, dik»ü er vom 
Nebel Terschidien und von seinem Kern getrennt ist. üebrigens sprechen 
die scharfen Bänder des Sterns nicht zuganeiten der Hypothese, welche 
annimmt, dass er sich in einer Nebelmasse gebildet habe. Man hat auch 
von Veränderungen gesprochen, welche den Nebel betrotTen haben. Ob- 
wohl die Heni<^keit des Sterns dadurch, dass er den Nebel beträchthch 
schwächt, ihm ein ganz anderes Aussehen verleiht, und die Entscheidung 
der Frage selbst für diejenigen sehr erschwert, welche dies Objekt sehr 
genau kennen, so scheint dies, wenn man nach den Thafsachen urteilt, 
nicht der Fall zu sein. In dem Malse nämlich, als der Stern an Hellig- 
keit verliert, sieht man den Kebel wieder sein froheres Aussehen nach. 
und nach annehmen. 

Eine nicht minder inter*'<s;vnte nnd bereits aufgeworfene Frage ist. ob 
die auf dem grossen Andrunieda-Xcbel sichtbaren Sterne physisch mit dem- 
selben verbunden oder ganz unabhängig sind. Wie bekannt, sind diese 
Sterne zahlreich und auf den 39 Karten, welche zusammen die Gesamt- 
harte des Andromeda-Nebels bilden, welche in reduziertem MafS»tabe in 
den Annais of the Harvard College Oliserratory (VoLVin PartH) pobliziert 
worden, zählt man 1283 Steme zwischen 10. und 17. Grösse. IHese Sterne, 
dir rille klein und ziemlich an einander gedränirt «ind, erinnern sehr stark 
an die Sterne der Milchstrasse. Bei einer im l;i]ir( 1875 angestellten Un- 
tersuchung der Milchstrasse fand nun jierr l rouvelot, dass der Andro- 
meda-Nebel sich innerhalb der Milchstrasse befindet, und dass der Iland 
der letzteren selbst noch etwas weiter nach Süden reicht Studiert man 
nun auf der TiouTelot'schen Karte die Verteilung der St^ne auf diesem 
Nebel, so findet man, dass f&r gl* i Flächen die Steme um so spärlicher 
werden, je weiter sie sich von der Milchstrasse entfernen. Obwohl nnn 
dit'ser Nebel in die Milchstrasse fallt, 'wissen wir gleichwohl nicht, oh er 
einen Teil der.seU)en ausmacht, oder üh er zwis« lieji uns nnd diesem Ob- 
jekte oder ob er hinter derselben weiter im iiuLune liegt. Läge der Nebel 
zwischen uns nnd der Milchstrasse, so müssten die der letztmi migM^ 
rigen Steme, da man sie durch den Nebel hindurch sieht, uns mit mehr 
oder weniger yersehwommenen Rändern erscheinen. Dasselbe wire der 
Fall für die Stern«, die entweder im Nebel oder hinter ihm gelegen sind, 
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w«im der Nebel ennen Teil der ICQehstreeee Inlden wOxde. Lfige er lim- 
ff^m hinter der Milchstrasse, dann würden die meisten auf ihm fflchtbaren 

Sterne, welche der Milchstrasse angehören, sich mit scharfen und gut be- 
grenzten Rändern zeigen. Die »Vrn Nebel aiiir»')i"»renden Sterne, wolclio 
innerhalb seiner Nebelmasse liegen, würden hingegen verschwomiuiiu^ 
Ränder zeigen; wahrend diejenigen, welche von ihm getrennt sind 
oder zwischen ihm und der Müchstrasse hegtu, scharfe Kinder be- 
flissen und Ton den zur Milehstnese gehörigen Sternen nicht getrennt 
werden könnten. 

Keiner der auf dem Andromeda-Nebel sichtil>aren Sterne zeigt nun 
Terschworamene und schlecht be^enzte Ränder; im Gejjfeuteil, ihre Um- 
mse sind ebenso schart" begrenzt wie die der Sterne, die man auf dem 
dunklen Hiramelsgrunde sieht. Wenn man daher annimmt, dass ein Nebel 
4ie Helligkeit vermindern und die Umrisse mehr oder weniger verschwom- 
men machen mues yon den Sternen, die man durch eeine Sabsfcans hin- 
dwch aieht, so kann man echliessen, dass der Andromeda-Nebel trote 
fldner grossen Dimensionen jenseits di^r Milchstraase li^^ und dass, wenn 
er sichtbare Sterne besitzt, welche mit ihm in pliysischer Verbindung sind, 
sie sehr wertiir zahlreich sind und dass keinf^r ?^^ehr tief in der Nebelmasse 
«ingeschlosseu, Hüiidern alle zwischen ihm und der Milchstrasse liegen. 

Nach diesen Betrachtungen würden die beiden neuen Sterne, deren 
ümrisse ganz scharf aichth«r sind, zur Mildutrasse gehören und nicht 

™ ^«^^ Compt. rend. T. Cl, p. 799 durch Naturf. Nr. 52. 



Stemaehnnppeiiiegen des 27« Nayember 188ä. 

(Schluss.) 

Tnscfaluin. Herr P&rrer Kaschka schreibt uns: 

«Gegen ^/«d Uhr abends zeigten sich einige Wolkenlficken, und in 
diesem Augenblicke begannen auch die Meteore sichtbin /u werden. Als 
<Ai uns d^ Himmel ein besonderes Zeichen seinen Wohlwollens geben 
wollte, losten sich gegen (i T^hr alle Wr»lkpn nuf nnd hot sich uns ein 
Schanspiel dar, wie es nur gesehen, nicht aber besciirieben werden kann. 
Anfänglich wollte ich Ort des Auftauchens und Verschwindens, Zeit etc. 
v^istrieren, doch das wäre unnütze Mühe gewef»en. 10 bis 20 Meteore 
durchkreuzten das dunUe Hinunelsgefwdlbe gleichzeitig. Tausende und 
Tausende schössen zur Erde herunter. Es war ein förmlicher Meteonegen, 
^ in manchen Momenten fast etwas unheimlich wurde. 

Auffallend war, da«s l)ef!onder5? die am nordlichen Himmel erscheinen- 
den Meteore viel j^rösser waren als die auf der südlichen liinmielshälfte. 
I^ie meisten erglühten in prächtigem grün-rotem Brillantfeuer und hinter- 
ll*>>en stets einen länger sichtbaren Funkenschweif, oft bis 20^ lang. 

Der Anblick im Sucher war hocbinteressani Bichtete ich denselben 
^ rtemarme Gegenden gegen Nordost, so sah ich Myriaden von kleinen 
löchtft^nkchen durch das Gesiditsfeld schieasen, 

Der Radiationspunkt lag zwischen dem grossen Perseustreifen und 
jf Andromedae. Mit dem blossen Auge sah man die Meteore förmlich aus 
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einem fixen Punkte nach allen Richtungen divergierend heirorkommen, so 

zwar, dass die ostwärtsfliegenden durch das Sternbild des Stieres senkrecht 
herabfielen, die nach West ü}>or Nord und Süd streichenden besr)iri4)en 
teils Bö^en, teils g'erade Balmen vom Anfangspunkte am erwähnten Orte 
lang. Niicli ;) l^hr traten Wolken auf, der Himmel heiterte sich dann 
nochmals etwas auf, doch hatte das günstige Schauspiel bereits bedeutend 
nacbg^asaen, woran TieUeichi lokale Vermchtungen der Atmosphäre TJr- 
aadie waren. Nach 10 Uhr trat Regen ein. 

Upsala. Die Herren Hildehrand-lliidebrandsson und Charlier 
haben sehr umfassende Beobachtungen angestellt und darüber in den AstrO' 
nomiechen Nachr. berichtet 

Am Abend des 27. Not. war der Himmel 5^ 30"* klar, und 12 frei« 
Nvilligr Beobachter wurden auf ihre Poeten gewiesen. Sie zählten bis 
11'" zn!«ammen 40844 Sternschnuppen. Pnrch graphische Interpolation 
fand sieh als wahrscheinlichste Zeit des Mudmums der ^ir^cheinnng: J^ov. 27. 
7 h 29-8 " mittl. Zeit in Upsala. 

Nach 14'' konnte man nur noch selten eine Sternschnuppe waliruehmen. 
Als Radiationspunkt fand sich a = 23'1<* d = + 44'8<^. 

Es scheint, dass die Meteore nicht von einem einzelnen Punkte heraus- 
strömten, sondern vielmehr von zwei oder drei Terschiedenen Punkten ka- 
men; ein bestiniintes Urteil hierüber kann man indessen nicht bekommen* 
Jedoch deuten die Werte, welche derselbe Beobachter zu verschiedenen 
Zeiten bekam, darauf hin, dass der Kadiationspnnkt mö^licluTWf'i'^f «yät 
am Abend ein anderer war, als anfangs, da die Deklination dejsäeibeu bei 
den drei ersten Beobachtern zunimmt. 

«Einzelne Sternschnuppen von ungewöhnlicher Grösse wurden beob- 
achtet. Eine von diesen ist besonders zu bemerken, weil dieselbe aussei^ 
ordentlich glänzend war und nicht weniger als sechs Bfinnten lang wie 
eine leuchtende Wolke andauerte. Dieselbe wurde hier von 7** 2*" bis 
7** 8" notiert in einer Richtung, deren Koordinaten « = 312", d = -|-32*^ 
waren. In Stockholm wurde diestdl»»' St»'rnschnuppe auf der Sternwarte be- 
obacht»'t und zwar nahe in der Kicbtung u = 211^, d — -f- 38*^, waj» einer 
Paraliuxe von 29° und einem Abstand von ca. 12o Kilometern entspricht. 

Der Ermittelung elliptischer Elemente des Meteorstronis ist die An- 
nahme zu Grunde gelegt, dass die Zeit zwischen seinem jetzigen Anftieten 
und dem von 1872 genau zwei Revolutionen entspricht Obgleich diese 
Hypothese wahrscheinlich nicht genau erfüllt ist, kann dieselbe doch Yon 
der Wahrheit niclii weit enttVrnt sein. Kineraeits kann man annehmen, 
dass der Meteorstroni niclit von )/rosw(.r Aiksdehiuni^ ist, andererseits zeigen 
die Beobachtungen, da.ss der Sternsrhnuppeni'ali bei beiden Gelegenheiten. 
1872 und 1885, mit gleicher Ueu.sität aulgetreten ist, woraus folgt, daüi» 
die Erde in beiden Jahren durch nahe denselben Teil des Meteäntroms 
gegangen ist. Diese Annahme giebt für denselben eine Umlau&zeit von 
6*5 Jahren. 

Von diesem Werte ausgehend und mit Benutzung des obigen Ra- 
diationsipimktes, sind die folgenden Elemente des Meteorstroms berechnet 

worden: 
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1885 Dez. 26.6 

losm 

245 .71 
13.50 
0.7494 
0.8782 
8.482 

Diese Elemente BÜmmen ziemlich gut mit den von Hubbard 1852 fttr 
den Biela'sehen Kometen enthaltenen; nur a brsneht noch eine ziemlich 
grosse Korrektion, welche jedoch erst nadi ^ateren Eracheinnngen der 
Meteore bestimmt werden kann.* 

Berlin. Herr Dr. M. Wilhelm Meyer schreibt au den Herausgeber 
der Astr. Nachr. folgeiules: 

.Dass (He am vergangenen 27. Nov. besonders zahlreich erschienenen 
Steru2>chnupiien in naher Beziehung mit dem Biela^chen Kometen stehen 
mussteu, war wohl von vornherein klar. £s mag aber doch nicht ganz 
fiberflttssig sein, daranf hinzuweisen, dass sieh eine elliptische Bahn der 
Sternschnuppen unter der blossen Voraussetzung, dieser Schwann nsei iden- 
ti.ich mit dem vom 27. Nov. 1872 und habe seit der Zeit zwei Umläufe 
vollrndot, aus dem Radiationspunkte .streng berechnen ln.<«st.. Der auf der 
Berliner Sternwarte ermittelte Radiationspunkt, welchen mir auf meine 
Bitte Herr Professor Förster mitgeteilt hat, a = 25" und d = + 43** für 
1840.0, Terbnnden mit der Zeit des Harimoms 11^ BerL Z. und der Üm- 
laufazeit 6V3 Jahre, also a = 3.482, ergieht nun folgende Elemente des 
Schwarms, neben welche ich die auf dieselbe VN'eise gefundenen Elemente 
der lS72er Er.Theinung, aus dem Göttinger R:idiationsj)nnkte al)^eleitet. 
itrul die des Biela'schen Kometen von 1852 stelle, alles auf das scheinbare 
At^umoctium von 1885.9 reduziert: 





Stemschn. 1885 


Stemschn, 1872 


Biela !852 


r = 


1885 Dez. 28.25 M. Z. BerL 


1872 Dez. 14.6 


1852 Sept. 23 
-i4ü 19' 




245** 55' 


246° 5' 


* 


12 85 


11 45 


12 88 




III 58 


115 7 


109 86 




0.7 r,n« 


0.7663 


0.7559 


log 9» 


9.938' 


9,9157 


9.9348 



Man sieht ans diesen Zahlen, dass die diesjährigen Sternschnuppen 
noch Tiel genauer in der Bahn des Biela'schen Kometen einher zu gehen 
scheinen als die von 1872. Die Vergleichnng der Elemente von l^STi mit 
denen von \H12 erf;iebt, dum die provi.surische Annahme einer Unilaufszeit 
des Schwarms von 6.5 Juliren ziemlich richtig war. Die wirkliche Vm- 
lau&zeit wtlrde sich darnach auf 6.620 Jahre stellen. 

Narhtra«^ vom -l. De/. Du mir Herr Prüf. Förster heute freund- 
lichst den von ihm im Juiirc iti72 abgeleiteten liodiationspuukt mitgeteilt 
bat, wekher mit sehr grosser Genanigkeit ennittelt worden ist nnd wohl 



Perihelzeit T = 

n = 

e = 
a 3s 
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in jeder Beziehung den Vorzug vor dem oben gegebenen Göttinger Ra- 
diationspankte yerdient, habe ich die Rechnong mit demselben, nämlich 

« = 28« 32' d = -h430 67' 

wiederholt und erhalte damit folgende anf das Äquinoctinm 1885 redu- 
zierte Bahn: 

r = 1872 Dez. 27 
Si = 246® 6' 
i= 12 40 
n ^ 110 18 
e ^ 0,7518 
log ^ 9.9876 

Letartere stimmt allerdings viel b^ser mit der Bahn der Sternschnuppen 
Ton 1885 und mit der des Biela*8chen Kometen von 1852 übernn, aU die 
oben gegebene.* 

Herr Professor Ondemans macht in einem Schitoiben an Herrn Pro- 
fessor Krüger noch folgende Bemerkongen: 

^Nach den £lemmten TonMidieK passierte der Komet von Biela oder die 

MeteoriteTiinH^sf, in welche er sich '.uir<j-elöst hat, am 6. Septbr. 1H7'2 «len 
niedersleigendeii Kometen, so dass am 27. November schon 82 Tuge vur- 
über waren. Jetzt würde derselbe Durchgang grst am 26. Jauuai- 1886 
stattfinden, also um 60 Tage spater sla im 27. November* Im Jahre 1873 
wurden also Stemsebttoppen gesehen, welche jener Masse folgten, während 
die vom vorigen Monat der Masse Toraogingen. Weiter sind 13 siderische 
Ja]ire =13x3 (55 r '{-^28 Tage. Die 3 Tacre finden wir in den Seluilt- 
tageii 29. Februar 1876, 1880 und 1884; die 0.328 Tage sind aber noch 
nahezu 8 Stunden. 

Secchi schätzte im Jahre 1872 das Mazimmn m 8^ 20" bis 25* 
m. Z. Rom, so dass es nmi erst um 4^/,^ nach Mitternacht zu erwarten 
gewesen wäre. Es scheint aber nach den Beobachtungen hier und in 
Belgien das Maximum sehr früh, 6 bis 7 Uhr, stattgetiindcn zn Iriben; 
die Erde war dami etwa linono deutsche Meilen von der Stelle enttemt, 
wo sich im Jahre 1872 das Maximum ereignete, was bei der Kombination 
der beiden Phänomene anf verschiedm Art interpretiert werden kann, wo- 
rfibcir eine Auseinandmefcznng hier flb^Qssig scheine möchte.* 



Behcktigimg zu dem Artikel: Die aatronomisdiea Zustände 

in Osteneich-Ungani. 

Wie ich aus der im I. Hefte 1886 des Sirius enthaltenen, mit y ge- 
zeichneten Mitteilung: ,Die astronomissben Zustände in Österreich-Ungarn" 
♦Mitnehme, ist daselbst nntfr dt-n Steniwarten, welche als Staats-St»'rnwart**n 
gpit»'n sollen, auch die k. k. 1 'olytecluiikum-Stemwarte in Wien autgeluhrt 
und über deren Thätigkeit geurteilt worden. 

An dem Polytechniimm in Wien ist keine »k. k. Sternwarte*, sondern 
nur ein mit der Lehrkanzel fbr höhere Geodäsie und sphixiache Astrononue 
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Teremtos Obserratoxram, dessen Zweek am deuÜichsfcen in dem Entworfe 
des Oigaoisations-Staiates ftr du k. k. polyteehnische Institut in Wien 

gekennzeichnet ist. Dort heisst es auf pag. 195: ,Im II. Kurse der prak- 
tischen (Jf fimMtrie sollen die Übungen mit feineren Instninientcn. wie Theo- 
dolith, Sextant etc. tartgesetzt und insbesondere die vor/Uglichereu und 
mit einfachen Hilfsmitteln ausführbaren Methoden zur Bestimmung der 
Zeit, der Polhöbe und des Aiimntes piaktisck eingeabt werden. Zur Vor- 
nahme dieser Übangen, iowie smr ünterstUtzong der Vortrage Uber böbere 
Geodäsie und spharisebe Astronomie ist jedoch die Errichtung eines kleinen 
Observatorinm!' am polytechnisclien Institute nnerlasslich. Die dringende 
Notwendigkeit eines solchen Observatoriums erhellt übrigens schon ;ius dem 
Umstände, dass jetzt Instrumente nur in dem einen oder dem andern Fenster 
aufgestellt werdeii kttn&en, bei welcber Aufstellung nur die wenigsten 
Gattungen von Beobachtungen ausgefhbrt werden können, eine frdie Auf* 
Stellung ist aber gegenwir% an keinem Punkte möf^elL* 

In diesem Sinne wurde durch das mit allerhöchster Entschliessung 
vom 17. Oktober 18fir) genehmigte nene Organisations-Statut auch die Er- 
richtung eines Observatoriums am k. k. polytechnischen Institute angeordnete 

Von dem oben gekemizeicimeten Gesichtspunkte ausgehend, hat mein 
Vorgänger im Amte, der am 29. September 1884 rerstorbene Ministerial- 
rat Dr. Josef Herr in einer am 29. August 1866 an die. Direktion des 
k. k. polytcchniscben Institutes gerichteten Eingabe gebetm, dass auf die 
stabile Aufetelinng von vier lustrumenten Bedacht genommen werde, u. z. 

1. eines UniTersal-Instrumentes unter einer Diebknppel, 

2. eines Pas-^agen-lnstrunientes im Meridiane, 

ö. eines Pa.'^sagen-Instruinentes in der Richtung von Ost nach West, 

4. eiues grösseren Fernrohres unter einer Drchkiippel. 

Die unter 1 und 2 naniliaft gemacliten Instrumente wurden auch so- 
fort bewilligt, und sind dieselben seit 1ÖG9 aufgestellt; das Passagen-In- 
strument für den L Vertikal ist bis heute noch nicht angeschafft worden 
mid trotadem wurden Beobachtungen im I. Vertikal mit einem ▼on der 
k. k. Gradmessung «entliehenen'* Passagen*Instrumente gemacht. 

Das in Aussicht genommene grössere Femrohr, der Refraktor, ist 
später vom hoben Ministerium bewilligt worden xmd hätte schon 1882 zur 
Aufstellung gelangen sollen; es war aber bis heute noch nicht möiglich. den- 
selben fertig gestellt zu erhalten und wenn nicht neue Zwisclieutalle dessen 
Vollendung hmdem, so dttrfte das Observatorium doch noch im Laufe dieses 
Jabres in den Benit/ desselben gelangen. 

Bisher stand auf dem bezQglichen Pfeiler ein Femrohr von Mers mit 
82 mm Öffnung. 

Aus den am Observatorium bisher aufgestellten Instrumenten wird 
wohl jeder erkeunen können, dass die gesteckten Grenzen für die Zwecke 
des Observatoriums eingehalten worden sind, und dass mit diesen Hilfs- 
mitteln an eine Konkurrenz mit Leistungen der eigentlichen Sternwarten 
nicht gedacht worden ist und nicht gedacht werden kann. Was nun die 
weiteren Bemerkungen des Verfassers genannten Aufsatzes über die Thätig- 
keit der »Sternwarte* am Polytechnikum betrifft, dass dieselbe wahr- 

Sirius 1886. Ueft 3. 9 
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scheinlich mehr ilir geodätische Arbeiten und als Schanstttck als Air 
Beobachtungen gebaut sei, §o niitw ich diese Bemerkungen im Namen 
meines Vorgängers und in meinem eigenen Namen, der ich seit Oktober 1881 
die Lehrkanzel übernommen habe, entschieden zurückweisen. 

Diircli BeobachtungsjonrnMlf Ifisst sich erwoisen, da5?s in der Zeit 
vom Oktober 18(59 bis 1. Oktober 1885, abgeseben von drn f-prrpstrischen 
Messungen an 570 Ta^eii, und vom 1. Oktober 1885 l)is Knde Dezember 1885 
an 16 Tagen Sternbeobachtongen gemacht worden sind. 

Anssradem sind zwei Pendelnhren von Fischer, zwei PendelnbreD von 
Schmidt, eine Pendelnhr von Urban und Tier Chronometer (MoliTenz, Wei- 
chert» Vorauer, Johannsen) besQgUch ihres Oaaiges auf dem Obserratoriiim 
nntenucht worden. 

Vm die Thätigkcit der Lehrkanzel ftir höhere Geodäsie und sphärische 
Astrouomie, beziehentlich jene des Observatoriums ricbti^ beurteilen jto 
können, erbiube ich mir noch die wichtigsten anderen Arbeiten mitzuteilen, 
welche von 1869 angefangen bis heute au^efUhrt worden sind: 

1. Vergleichung der adbt zum österreickuscben Basisappaiate gehörigen 
Thermometer mit dem Normalthormometer des Obserratoriun». 

2. Bestimmungen der Gleichungen fl\r zwei dm k. k. milit. geogra- 
phischen Institute gehörigen FQhlhebel. 

S. Zahlreiche, äusserst soi^faHiY'e \Vü<,niTi*r<Mi zur Fesf>jf^llung des 
Verhältnisses des Normalkiiogrammes der österr. itegiening zum 
Kilogramme der Archive zu Paris und zur Bestinunung des Ver- 
hältnisses der in der österr.-ung. Monarchie gesetzlich bestehendea 
Gewichte. 

4. Vergleichung zweier Halbtoisen von Steinheil. 

5. Vergleichung der 340 Meterstabe, welche den einzelnen Eichämtern 

als Nornials'täbe abgesehen worden sind. 

6. Bestimmung der Länge einer Quarzyäule für das physikalische 
Kabinet des k. k. Universitätsprofessors v. Lang, mit welcher er 
die Drehung der PolarLHatiousebeue durch Quarz bestimmte. 

Alle die hier aufgezählten, sowie auch die auf 4 Stationen der Ssterr. 
Gradmessung gemadit^ Beobachtungen sind ohne Anspruch fremder Hilfr- 
krafte bei der Lehrkanzel reduziert worden. 

Nach Darlegung der Verhältnisse kann ich es nunmehr den geehrten 
LeserTi llirer Zeitschrift iretrost üb^rlHSsen, zn urteilen, inwieweit der Aus- 
spriit h lies Wrfn'^'^ers ol t ii bezeiebneten Artikels tlber das Observatorium 
am rdlytechnikiim in Wien gerechtfertigt ist. 

Wien den 12. Jänner 1886. jy^ Tinter, k k. Professor. 



BestiiDiniiiig der Eigenbewegnng der Sonne 

aub spektral Ik obachtungen. 

Bestinnnnngen der Bewogungsricbtiing der Sonne sind ans den per- 
spektivischen Verschiebungen, welche die Stenie infolge dieser Bewegung 
erleiden, seit W. Herschel mehrfach untemouimeu worden. Es eigab 
sich mit ziemlicher Übereinstimmung, dass der Zielpunkt der Sonaen- 
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hmgoBg^ der sogeniumte Apex, im Sternbilde dos Herkules et;wB in 

A.R. = 260O und 0=4-35^ liegt. 

Gegenwärtig bietet die Spektralanalyse ein Mittel dar, von einer an- 
deren Seite her an die Aufgabe heranzntreien, »l;t sich nach dem T^<»yvphT- 
schen Prinzip ans der Verschiebung der Frauniiotersehen Linien eiktniien 
iä««t, oh und wieviel ein iSiern sich uns nähert oder sich von nns entfernt 
Offenbar wird der Apex der Sonnenbewegung in derjenigen Gegend des 
Hiimneb Hegen, in welcher die Sterne eich nns scheinbar am meisten 
nahem. FreiUch darf nicht vergessen werden, dass die zu derartigen Be- 
stimmungen erforderlichen Spektral beobachtongen, wie sie hauptsächlich 
von Huggins, Seabroke, Christie nnd Mannder nngestellt sind, zu den aller- 
schwien'i^sfen gehören, und dass geringe Beobaclitimgsfehler beträchtliche 
Unsicheriieiten de« liesultats hervorbringen können. 

Zu den Versuchen, aus der \ erschiebung der Speku uilinieu die Luge 
des Apex mid zugleich den Betrag der Somuengeschwindigkeit ahnileitai, 
gehört eine Arbeit v<m Herrn Homann: «BeitrSge zur Untecsochnng der 
Stembewegongen und der Lichtbewegung durch Spektrahnessnngen.* Aus 
Beobachtungen, die im Jahre 1883 an 48 Sternen angestellt waren, ergab 
sich zunächst ftir den Apex A. R. = 278,^20, D = 4-36,095, Geschwinfig- 
keit dt-r Sonne 81.18 Km in der Sekunde. 

Es wurden sodann zum Zwecke einer zweiten Bestimmung drei Sterne 
mit variabler Kigenbewegung, nämlich a Canis msj., a Canis min. und a 
Bootis ausgefchlossen, sowie gewisse Sterne im Schwan, Oiion nnd grossen 
Baven, welche sogenannte stardrifts mit gemeinschaftlicher Eigenbewegung 
bilden, je zu einem Mittel vereinigt. Hierdurch änderten sich die Zahlen 
des Resultats in A. R. = 307^16, D « + 29^99, Geschwindigkeit der Sonne 
20,98 Km in der Sekunde. 

Ein dritter Versuch wurde mit 4i' im Jahre 1884 beobachteten Sternen 
gemacht und ergab A.R.= 320", 12, D = -i-41", 16, Geschwindigkeit der 
ooime 39,31 Km in der Sekunde. 

Auf die gleichzeitig hestimmten in der Richtung der Visierlinie lie- 
genden Komponenten dar Eigenbewegungen der Fixsterne gehen wir nicht 
veiter em, ebensowenig auf einen Versuch, aus der Variabilität der in der 
^i«ierlinie liegenden Bewef^nngskomponente in Verbindung mit den be- 
kannten Bahn-Elementen die äiriusparallaxe £U bestimmen, welche sich 
oäenbar viel zu klein ergiebi 



VeriiLüsclite Nachrichten. 
Uber den Lauf der Kometen Fabry und Barnard macht Herr Prof. 

Dr. Weiss in den Astr. Nachr. einige interessante Mitteilungen. Bezüglich 
des erstem sagt er: ,Wenn auch wegen der noch immer nicht ganz un- 
bedeutenden Unsicherheit der Elemente die Helligkeit zur Zeit der Ercinahe 
(Dch noch erheblich ändern kann, so lässt sich doch nicht bezweifeln, dass 
öer Komet in der letzten Hälfte des April und In der ersten des Mai eine 
glanzende Erscheinung darbieten wird, wobei noch der gOnstige Umstand 
mitwirkt, dass der Komet um jene Zeit fbr unsere Gegenden zirknmpolar 

9« 
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ist, und auch der Mond seine Sichtbarkeit nicht beeinträchtigt. Bemer- 
kuiif^swert ist auch der rasche geozentrlsclie Lauf zur Zeit seiner Erdnähe. 
Auf der südlichen Halbkiigel wird der Komet leicht bis Ende Juli ver- 
tolgt werden können. 

Was den Kometen Bamaid unbeiimgt, so bemerkt Herr Dr. Weias: 
„Auch dieser Komet wird in der letzten E^Ifte des April tmd in der ersten 
des Mai ein sehr auffälliges Objekt bilden; wir werden daher um jene Zeit 
wieder das seltsame Schauspipl j^eniessen, zwei schöne Kometen zugleich 
und anfanj/s "Miu sop;ar nicht "weit van einander zu erblicken. Auf der 
sttdlichen iiaibkugel wird sieh übrigens dieser Komet noch langer verfolgen 
lassen, als der Ton Fabry. ~ Es verdient noch hervorgehoben m werden, 
dass beide Kometen, sowohl der von Bamard als anch der von Fabrj, bei 
dieser Erscheinung besond^ gttnstl<^e Sichtbarkeitsverhältnisse aufweisen. 
Nach den Elementen erreicht nämlich der Komet Bamard den nieder- 
steigenden Knoten 17.4 Taf^e nach seiner Perihelpassac^e, also am 20. Mai, 
während die Erde die Kuotenlinie am 29. Mai, d. h, nur 9 Ti^e später 
passiert. Dasselbe gilt auch vom Kometen Fabry. Nach den Elementen 
Ton Dr. S. Oppenheim gelangt dieser Komet 27.6 Tage nach dem Durch- 
gange durch das Perihel in den niedersteigenden Knoten, geht also am 
8. Slai durcli dif Kkli[)tik. während die Erde am 27. April die Knotenlinie 
erreicht. Da indes die Elemente dieses Kometen noch ziemlich unsicher 
sind, können sich die eben angegebenen Tage noch bedeutend gegen ein- 
ander verschieben, indem beispielsweise die letzten Elemente von Dr. 
H. Oppenheim in Berlin den Dtirchgang des Kometen durch die Ekliptik 
schon auf den 25. April verlegen. Es ist daher sc^par die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen, dass der Komet Fabry am 26. und 27. April sich 
auf der S'.Dneuscheibe projiziert.* 

Über die Schwingungen der Ausströmungen der Kometen. BeNsel 

hat schon im Jahre 1885 eine p»'ndelartiije Schwingung des dem Kerne 
des Halleyschen Kometen eutstromeudeu Lichisektors bemerkt; viel regel- 
mä.s.siger und deutlicher zeigte sich aber diese Erscheinung an dem Ko- 
meten 1862 III^), mit welchem sich Henr Bredichin in einer kOrzlich 
erschienenen Schrift: «Sur les osciUations des jets d'emissina dans les co- 
mfetes" bescliäftitrt. 

Die Srliwin^ung der Ansströmnnjx. welche jedenfalls von einer Pendel- 
bewegung den Kerns herrührte, fand in der Ebene der Kometenbahn statt 
und hatte eine nicht ganz konstante Periode von durchschnittlich 2,9 Tagen. 

Die Materie der Ausströmung bestand aus zwei Artmi von Stoffen, 
aufwache dir wahrscheinlich elektrische — Abstossungskraft der Sonne 
mit sehr verschiedenen Intensitäten wirkte. Bekanntlich ist diese Abstossunicr?- 
kraft dt-r Sonne die Ursache der Unil)ief^iinL( <ler nr^urrmirlicli der Sonne 
zn<;»'kelirten Au«attröniungen, welche dann auf ü^r von der Sonne abge- 
kehrten Seite des Kometenkopfes den Schweif bilden. 

Im Falle des Kometen 1862 III musste also durch jede der beiden 
Ausströmungsmaterien ein Schweif erzeugt werden. 

') E» i6t dies der Komet, welcher mit den Aogustmeteoreu in »^'stcmatiächem 
ZusammenbaDg steht. 



Digitized by Google 



— 69 — 



H«rr Bredichin untersucht nun den Einfluss der Oszillation der Aus- 
strömung auf die Struktur der Schweife und findet u. a., dass die hellsten 
Teile beidpr Schweife sich je nach 2,9 Tagen gp^enseiti«^ durchknnizen 
mofsten, eine höchst merkwürdige Eräch^^i innig, die in der That am 27. 
und 30. August, sowie am 2. September von J. Schmidt in Athen beob- 
achtet wurde. Auch andere Eigentümlichkeiten der Schweifstruktur, z. B. 
die S-förmige KrÜmmniig der hellsten Teile laasen sich nach der Bre- 
diehinschen Theorie durch die OsziUatiott der Anaatrömnng erklären. 

Eine nähere Untersuchnng <I<>r In Berlin, Athen, Rom Pulkowa und 
Moskau gemessenen Positionswinkel der Anfangsrichtung der Ausstidmung 
ergiebt, dü«!«? bis zum 11. August die Periodizität der Schwingungen sehr 
iindmtlieh hervortritt, was allerdings daran liegen kann, dass die Erde am 
'J. August durch die Bahuebene des Kometen ging, so dass die SeUlinie in 
die Schwingungsebene fiel. 

In der Zeit vom 1 1. bis 31. August, in welche auch der Periheldurch- 
gang fiel (22,9 August), fanden die Schwingungen zfemlich regelmässig und 
zwar in der Weise statt, dass die mittlere Richtung der pendelnden Aus- 
strömung mit der vom Kometen nach der Sonne gezogenen geraden Linie 
wisammenfiel; vom 1. September an jedot h entfernte sich diese Mittelrichtung 
melir und mehr von jener Lmie, und /war fand die Abweichung nach der- 
jenigen Seite hin statt, nach welcher der Komet sich bewegte. Die Scliwing- 
ungeü wurden in der zweiten Dekade des September undeutlicher, die mit 
geringerer Kraft von der Sonne abgestossene AusstrSmung Terschwand, und 
such die andere ward bedeut^d schwacher. 

Die Ausströmungen erlitten Unterbrechungen, deren Periode mit der 
dirr Oszillation übereinstimmte. Letzteres geht hervor aus folgendem Aus- 
spruch von J. Schmidt in Athen: ,Wenn der Kern am meisten glänzte, 
war der Fächer am weitesten nach links (rückwärts vom Radiusvektor) 
geneigt. Dajxe^^en stand der Kern im Minin uim seines Lichtea, wenn die 
Neigung des Fächers nach rechts am grössteii war.'* 

Vorschlag zur Beobachtung unsichtbarer Nebelflecken. Es wird den 

Lesern des , Sirius'* schon bekannt geworden sein, dass der Himmels-FMioto- 
graphie eine neue und merkwürditje Entdeckung zu verdanken ist. Bei einer 
photographischen Aufnahme der Plejaden-Gegeud erhielten die Brüder Paul 
lutd Prosper Henry in Paris auch das Bild einer Nebelmasse, die kein Auge 
jrauils erblickt hat; dieselbe scheint daher nur chemische, also ultraviolette 
Strahlen zn yenenden, welche sich durch ihre Wirkung auf die präparierte 
Platte verraten. 

Obwohl es nach dem jetzigen Stande unserer Kenntnisse nicht wohl 
Tndnrlich ist, von einem molekularen I^ewcgtmgsznstiinde, <l»'r nur Hie Er- 
regung von Atherwellcn der höchsten I3rer]il)arkeit zur Folge hat, um eine 
zutreffende Vorstellung zu bilden, so scheinen die «geleierten Namen der 
Blntdecker des neuen Phänomens doch wohl den direkten Zweifel auszu- 
wkliessen. Es ist vielleicht eme neue uns noch unbekannte fiewegungs- 
Erscheinung der Atome der bekannten Elemente; oder sollte ein neues 
Element vorliegen, dessen diskontinuierliches Spektrum nur aus ultravioletten 
Uen bestände» und vielleicht aus ein paar bedeutend schwächeren, daher 
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der direkten Wahrnehmung sich entziehenden eichtbartn Linien? In der 
systematischen Aufzählung der Memente Ton Mende^eff sind noch inuuff 
Lücken vorhaiulet! 

Bei diest'm Staude der Dinge erlauben wir uns einen Vorschlag zur 
Sichtbarmachung des Nebelfleckes im Fernruhr zu machen. Die Einwirkung 
gevisser Lösungen, wie der des Chinins und des Asculins aui den durch- 
gellenden Strahl ist bekannt nnd es tritt eine Vergrosserung der Wellen- 
länge, eine Yernunderung der Brechbarkeit ein; die unsichtbaren und nur 
durch ihre chemische Thätigkeit eich verratenden ultravioletten Strahlen 
werden in sichtbare blaue Strahlen verwandelt. Würde man daher vor 
einem Fernrohr von <^en ügt n d »t Stärke etwa eine zwischen Glas- 
wänden eingeschlossene Askulm - Schicht anbringen, »o wäre is 
nicht undenkbar, dass der Nebel in blauer Farbe durch das Instrument 
gesehen wttrde. J^enfalls kann die blosse Photographie kein richtigss ^ 
TOn einem so zarten Objekt geben. 

' %Ldiier Flanmiiiii in Waiendorl 



Di« Stwmwarte In Bamborg. Zum Astronomen in Bamberg wurde 
neolicb Dr. Hartwig ernannt, welcher bekanntlich vor noch nicht langer 
Zeit von Strassburg als Observator nach Dorpat berufen worden war. Die 
Ernennung geschah laut Bestimmung des Stifters der Bamberger Stern- 
warte, Dr. Remeis, vom Kultusministerinm in München auf Vorschlag der 
Direktoren in Mt^nchen und Leipzig. Herr Dr. Ilartwifif hat seine Stelle 
in Bamberg am 15. Januar d. J. angetreten ujid ist gegenwartig mit deu 
einleitenden Vorarbeiten zum Baue der Sternwarte beschäftigt. Durch die 
£mennung dieses tftchtigen nnd erprobten Astronomen irt mgleich die 
Garantie gegeben, dass die Errichtung nnd Leitung der neuen Hinunels* 
warte in einer dem hochherzigen Stifters durchans würdigen Weise erfolgt 





Mehrere grössere und kleinere Refraktors 

von aiiflgeseichneter Leistung, mit oder ohne Stativ, 

sind preiswlirdig /n verkauten. Wegeu näherer Auskunft wollen 
sich lleflektanten an mich wenden. 

Dr. üermann J. Klein in Köln. 




^(tv v»^4tg «^t^tg — Mi^tV y»^tv Vji^ i^^- — v»^tv — "^^ M 



Planetenkonstellationen 1886. Mn' i 'Sl- v'kvA- mit Inn Monde in Konjunktion 
in BektaszensioD. Mai 4. 11^ Neptun oiit dem Mündts in Koiyuuküoii in Rektaweamon. 
Mai 6. W Merkur in ffrOester westlicher Bloogation, 26* 26'. Mai 7. IIb Saturn not 

(li'in Moiule in Konjunktion in Rektaszension. Miii 12. 1'» Mars mit dem Moii'le in 
Komunktion in Rektaszension. Mai 13. 5^ Jupiter mit dem Monde in Koigunktion 
in RsktaszenHion. Mai 13. 17*» Uranus mit dem Monde in Konjunktion in Rektaf 
noirion. M ii J > 1!H> Neptun in Koigunktion mit der Sonne. Mai 18. 4^ Merkur 
in grösster »ütU. Leliocentrischer Breite. Mai 23. 9 ^ Jupiter wird stationär. Mai 29. 
21» Venus in der Sonnenfeme. Mai 29. 14t Venus mit dem Monde in Koiyunktiöu 
in Rektaszension. Mai 80. 19 *> Merkur in Konjunktion mit Neptun, Merkur SS' nOrd* 
lieber. Mai 81 22 Neptun mit dem Monde in Koigmiktion in Bektawemigp. 
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Planetenstellang im Mai 1886. 
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Varflnsterungen dar iBpItanaeaita 1886^ (Anstritt ans dem Schatten.) 
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Lage und GHItaa dea Satamringes (nach Beesel). 

Bilai 18. Grosse Achse der Ringc-llipst- : > I"; kleine Achse 17-02*. 
Mittirre Schiefe der Ekliptik Mai 10. 23"* 2T 14-52" 
Schenib. , , , , , 23» 27' 5 .53" 
Halbmesser der Sonne , , 15' 51-4" 

Parallaxe , 676" 

(Alle ZciUuig»b«B BMh mlttlorer BezUooT Zeit.) 
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SIRIUS. 



Zeitschrift für populäre Astr(moi ie. 

Zentralorgan für alle Freunde und Förderer der HimmelskuDd 

Herausgegeben unter Mitwirkung 

hei vorraerender Fachmünner und astronomischer SchriltMci.. . 

Ilfdaktion: Dr. Hermann J. Klein in Köln. 

\IX. Jahrganjr (1886). 

Monatlich 1 Heft 

— Preis des ganzen Jahrganges 10 Mark. — 

Einzelne Semester können nicht abgegeben werden. 

PROSPEKT. 

Wenn nach dem Lfirmen des Tages die Nacht mit ihn ui banften Dunkel, ihrer 
wr.liiMiuonden Sülle und den Tausenden glänzender Sterne aus der Tiefe des Himmels, 

un wie eine gütige Mutter, zu uns herantritt, verlasaen wir gerne auf einig«.* 
Momente die Erde und schwingen uns auf den Flügeln des Geistes zu jenen Regionen 
empor, aus welchen uns so viele Rätsel cntgegenleuchten. 

Schon vor Jahrtausenden, als Deutschland von Urwäldern Oberwachsen und von 
wilden Tieren bewohnt war, ab unsere Vorfahren noch das Blut ihrer Feinde aus dem 
Home des Bäifels tniuken, hatten die ge#<itteten Bewohner des Landes am Nil und 
Indus ihre Augen hinauf zum Sternenhimmel, hinaus in das ürmeer der Ewigkeit ge- 
richtet. Auch ihnen waren diese scheinbar unzähligen Lichtpunkte ein Rätsel; aber 
der Forschungstrieb, das alte Erbe des Menschengeiste«, war in ihnen bereits erwacht, 
und sie gaben sich bald nicht mehr mit der blossen Bewunderung des Stemenheeres 
zufrieden, sondern fingen an, mit grosser Aufmerksamkeit die Bewegungen desselben 
zu studieren. 

I>ie Resultate dieser Studien waren so eigentümlich, dass sie nicht leicht einem 
grosseren Publikum ztigänglich gemacht werden konnten; sie wurden von den Priestern, 
wie schon Herodot bezeugt, als ein , Mysterium* bewahrt, das in den Zeremonien 
eines unverständlichen Kultus seinen populären Ausdruck fand. Das Volk wusste sich 
aber durch seine reiche Phantasie für den Maugel eines weiteren Unterrichtes über 
den reizvollen Sternenhimmel zu entschädigen: et» setzte seine (i Otter und Helden dahin! 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckimgen über Bewegimg, 
Gestalt und Beschatfenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefördert und harrt der 
Bearbeitung für einen grösseren Leserkreis. Durch die Erfindimg der Teleskope sind 
uns zwischen den Gelehrten und dem Volke Vermittler gegeben. Es kann und darf 
nicht mehr Alles , Mysterium' bleiben, was vom Himmel auf die Erde geflüstert wird. 

Dieser himmlischen Gcheinmisse Dolmetsch zu sein, das ist die Aufgabe, 
welche sich unsere Monatsschrift gestellt. Sie wird in allgemein verständlicher Sprache 
das, was die Wissenschaft darüber lehrt, einem grösseren Leserkreise auseinander 
setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten Himmeb aufmer- 
sam machen und ihm so uuuichen gennsfireichen Abend verschaffen. 
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gewähren: so ist es nur konHeqiient, wenn er den edbumteii grossen Vorteil 
auch bei ernsten, wissenschaftlichen Beobachtung^en zu erlangen wünscht^ 
und flnlipr die Frage stellt: welche Jlindeniisso denn 80 lange der Kon- 
stniieniiiLr grösserer Doppelfemrohre entgegenstehen? 

lluriiber erteilt der Artikel ^Biuokularteleskop* in Dr. lleinr. Gret- 
scliely Lexikon der Astronomie (1882) in Kürze Auskunft, indem es dort 
heiBst: «Die Schwierigkeit einer gleichn^sigen Einstellnng (itir beide Augen) 
hat dieses System ftr grossere Instrumente nicht ttber das Stadium des 
Versnchs gelangen lassen/ 

Eine eingehendere, wpnnglcich noi h nicht erschöpfende Belehrung über 
diesen Gegenstand, Ober die l>ezüglielien Anstände und die Mitt*'1 zu deren 
Überwindung enthält ein in der Zeitöchritt liir Instruraentenkunde im .lahre 
1881 erschienener, von Herrn H. Goltzsch iu Berlin mit grosser SachkeDutnis 
Yerfasster Aufsatz, welcher auszugsweise auch in den „Sirius*' *) übergegangeii 
ist, und worin schliesslich zugleich von einem diesfölligen neuen praldäschen 
Versuche Meldung gemacht wurde. 

Aber auch das bezügliche, nach den Angaben dieses Unternehmers von 
der renommierten optisch-mechanischen Werkstätte von Schmidt n. Haensch 
in Berlin ausgefüiirte Versuclisinstrument hat laut darüber erhaltener Aus- 
künfte keine wtiteren Folgen gehabt, beziehungsweise für Hstronomi^'chp 
Zwecke keine Anwendung getunden und zu keiner Nachahmung voraulasst, 
was bei dem geringen Dmchmesser der dabei Terwendeten Objehtire von 
74 mm, also nicht einmal 3 Zoll, und bei der gew&hlten, ziemlich kom- 
pliziert^ und darum wenig einladenden Konstruktion auch kaum zu e^ 
warten war. 

Nicht mehr aU blosser Versuch, sondern als gelungene, in längerem 
Gebrauche bereits völlig bewährte derartige Instrumente dürfen dagegen 
die beiden grossen astronomischen Doppel ternruhre bezeichnet werden, welche 
inzwischen der österr. k. k. Hoirat I^eop, Kurzmayer flir sein Privatobserra- 
torium in Wien herzustellen unternommen hat. 

Benselben sind zwei Itlnfzollige und beziehungsweise zwei sechsimd* 
einviertelzöllige Objektive gewidmet worden, deren Durchmesser und ver- 
einigte Wirkung also schon eine namhaftere optische Kraft erwarten lässt. 
Die einzelnen Bestan'ltf'ile dieser Instnimente wurden nach dessen genaneu 
Angaben von angeselunen Finnen und geeigneten Werkleuten geliefert'^*), 
unter der Leitung und per8Önlicheu Beteiligimg des Unternehmers zusammen- 
gestellt und in Bezug auf völlige Erreichung der erforderlichen PrfiziBtoii 
Ton ihm mit eigener Hand ToUendet. 

Die Objektive des erstereo, als Kometensucher fungierenden Instru- 
mentes, halten bei der oben angegebenen Öffnung von 5" eine Brennweite 
von r)4 " ***), und sind so i'Jits])rtM'lirii(l ausgefallen, dass sie ausser den 
mit den verwendeten dreiiachen Okularen gewöhnlich gebrauchten sechs- 



*) Ssirius, Neue Folge, Band IX Seite 195J. 

*•) FÜBtf^las von Feal in Paris. Prismen von C. A. Steinlieils Söhne in München, 
Okularr« von HrTSflbcn . rlann von Reinf. Idor imd Hertel in Mfinrhen. Broliachtnngs- 
ßtuhl zum Kometensuciier von Hottischler Albert iu Wien , Eiseixbestaudteile von Hof- 
schlosaer Heinr. Sasse ebendaselbst u. s. w. 

***) Sftmtliche Massangaben sind gemacht auf Grund des alten Wiener Fasses. 



Digitized by Google 



— 76 — 



imdzwauzig-, tlaim luntirnddreis^igmaligen VergrÖsserungen noch die iüv Ko- 
mefcensoclier ungewöhnliclien von riebenzig- and hundeitfttniiiial gestatten. 

Mit Rücksieht auf diem stSrkeren YergrSaserongen und auf die sonst 
durch den Rahmen der Montiening etwas bdlinderte direkte Einstellung des 
zu. beobaclitenrlpn Objektes, i.st um Instrumente seitlich imter den Oknltiren 
anch ein Sucher so befestigt, dass man sich bei de^eu Benutsung gleich- 
falls nicht vom Stuhle zu erheben braucht. 

Die Konstruktion des eichenen Beobachtuogsstuhles, auf dessen eben 
gedachten Rahmen die zwei unter sich fest Terbundenen Rohre angebracht 
sind, ist beiläufig und im wesentlichen jene, welche im zehnten Bande des 
,.Sirins* Seite 140 besclirieben und durcli die dnzw ^^vh'ürige Abbildung 
iliustriert wurde; doch hat die durch die Verdoiijihui^ des Fernrohrs bewirkte 
stärkere Belastung mehrere Abweichungen von dem Vorbilde rätlich erschei- 
nen lassen, wie schon die aufmerksame Yei^leichung der betreffenden Illustra- 
tionen ergiebt Insbesondere sind, um noch zwei Stutzpunkte zu gewinnen, 
an den Enden des FosBschemels Rollen angeschraubt, mit denen der Stuhl 
sich auf einer eisernen Platte dreht. Das Instnnnent ist auf der Terrasse 
(l<pR Obseryatoriiims unter einem auf Schienen verschiebbaren eisernen Häus- 
chen aufgestellt. 

Bei dem zweiten, nach demselben Prinzipe koaibiniertcn Üuppelrefruktor 
haben die Objektive eine Öffiiung Ton sechs und einem Viertel Zoll und eine 
Brennweite von hundertundzwanzig Zollen, und es erlaubt das somit ein- 
geLftltene bekannte Fraunhofersche Verhältnis zwischen Objektivdurchmesser 
und Brennweite die diesem Verhältnisse entsprechenden stärkeren VergrÖsse- 
rungen. 

Der Refraktor ist selbstverständlich mit Siulier versehen, ist aui ein 
aas Winkeleisen konstruiertes pyramidales Stati v gesetzt, hat horizontale und 
vertikale Beweg\mg, lässt sich mittels Kurbel erhöhen und senken und ist 
auf zwei £isenschienen im Beobachtungaraume in der Richtung Ost-West 
▼erscbiebbar. 

In der Decke dieses auf die Terra.'^se mündenden l^aumes befindet sich 
ein 10' langer, 27" breiter Spult, dessen aus fünf Teilen bestehende Deck- 
klappen nach Bedarf au&uschlageu sind. Vermöge dieser Einrichtangen 
kann dem Refraktor ein ziemlich grosses Beobachtnngsfeld erschlossen 

werden. — 

Der Eindruck, den man beim Blicke durch diese Doppelfenirohre em- 
pfangt, bestätigt — wie das bei richtiger Knust niktion derselben voraus- 
zusehen war, — ganz Dasjenige, was im Eingänge dieses Aufsatzes über 
den Wert des Besitzes und gleichzeitigen Gebrauches zweier Augen gesagt 
wurde. Man fühlt sofort, dass man mit dem Übergange vom einfachen 
xum Doppelfemrohre einen eminenten Fortschritt gemacht habe, zumal es 
ja auch hier, wie beiui Sehen mit freien Augen leicht isf. sieli über diefsen 
Fortsei iritt zu vergewissem, indem mau das eine Auge und Fernrohr zeit- 
weilig ausschliesst. 

Dem Astronomen von Fach und dem Liebhaber der Astronomie, der 
sich bisher mit der Auinahms- und Leistungsfähigkeit eines Auges, oder 
höchstens abwechslungsweise mit jener des zweiten begnügen musste, 
geht im Doppelfemrohre sozusagen euie neue Well für seine Arbeit wie 

10* 
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ftir sein Vergnügen auf; a&n Schaaen ist ein anderes» gewissennaeaen natür- 
licheres geworden! 

Obwohl der Berichterstatter bereits durch viele vorhergegangene, mit 
kleineren Doppellermohreu ausgeführte Beobachtungen, — insbesondere des 
Mondes, — mit den Wiricnngen und Vorzogen solcher Instrumente im all- 
gemeinisn vertraut war; fand er sich bei der Benutzung der in Bede stehen- 
den um so viel kräftigeren Apparate noch durch grossere €k»nQsse für seine 
Bemtlhungen belohnt. 

Ist nämlich schon die ermöglichte zwanglose Beteilij]^inp^ beider Auj^eii 
an den Beobachtungen, das scheinbar namhaft vergrösserte Gesichtsfeld, die 
vereinigte Lichtstärke der zwei Objd^ve und die unTerkennhare slereo- 
skopisäe Wirkung der Kombination, eine Reihe willkommener Verbe^e- 
ruBgm überhaupt: so treten teilweise diese Eigenschaften bei Betrachtung 
gewisser Objekte und bei vermehrter npfiseher Kraft besonders überraschend 
hervor. Er wird — beispielsweise bemerkt, — die Verwunderung nicht 
vergessen, in die er einmal geriet, als er bei einer gewöimlich als unlohnend 

geltenden Beobachtung des Volhnondes, die er mit einem kleinen aber treff- 
chen Doppelfemrohro von nur 21 Linien Öffnung bei ftnfzigmaliger Ver- 
grössemng unternahm, das Studium mit einem daneben aufgestellten eins- 
tachen aber r^leichfalls als i^nif er|)r<d)ten Fiinfzollcr fortsetzen wollte und 
hierbei gegenüber dem andern Instrumente zwar alles am Monde viel licht- 
stärker, aber flach und verschwimmend fand, mithin gerade jenes kleine 
Mab TOn PlastizitSt Termisste, welche ihn beim Doppelfemrohr gefesselt 
hatte! Von jenem Augenblicke an unterlag fOr ihn die Eigenschiät eines 
solchen Femrohrs, auch stereoskopische Effekte zu eizeugen, vollends keinem 
Zweifel mehr, map^ nnch in Bezug auf die grossen £ntfemungra astro- 
nomischer Obiekte die Theorie daj^egen sprechen. 

Mau wird es hiernach begreiflich finden, dass sich die betreÖende Er- 
scheinung unter günstigeren Verhältnissen in noch höherem Grade bemerkbar 
machen muss. In der That gewfihrt z. B. bei gut gewählter Phase die 
Betrachtung der Apennineokette im 6*/^ zölligen Doppelrefraktor imter 160 
bis 240mali^'er Yergrösfsemng vermöge der Massenhattigkeit und der Ge- 
staltun}^ des dort hervorlirechenden Reliefs einen »o hochinteressanten An- 
blick, dass mau aich schwer davon trennt. 

Aus demselben Grunde bietet dem Beobachter selbst der Vollmond bei 
einem etwas tiefen, das sonst zu starke Licht genügend abdämpfenden Stande, 
auch im DoppelfÜnizöller bei S.SmaligerVeTgrösserung ein ungewöhnliches^ 
ausserordentlich anziehendes Bild. 

Die Spazierfahrten, — wenn der Ausdruck erlaubt ist, — ■welche man 
mit dem letztgenannten lichtkrättigen und beqn mh ringerichteten Instrumente 
am Fixstemhimmel ausführen kaxm, liefern KmurUcke und Aufgal>eu, z.\a 
welchen man in der anstrengenden Beobaditung derselben Gegenstiinde 
durch einfache Femrohre entweder gar nicht oder nicht leicht gelangen 
wird. Die Häufigkeit des Vorkommens von Doppelstemen wird vermöge 
des durch das binokulare Sehen erleichterten Überblick'^s 'jerade/n anffallentl. 

Einen überwältigenden Eindnick aber macht die i*k;)adengruppe durtjh 
deu Glanz und die Menge der zu ihr gehörigen Sterne. Als der Bericht- 
erstatter diesen Sternhaufen zum ersten Maie in das Gesichtsfeld des Doppel- 
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komeftensachers brachte, entrang rieh ihm ein Anaruf ehrfurchtsroller Be- 
wunderung, nnd es flberkam ihn ein eigentümlicher etOler Zauber wie auch 
ein Gefühl schuldigen Dankes bei der Erwägung: dass er Iiier in einem 

AriMicke schwolfjp, den vor ihm noch niemand f^eh:ii)t haben kann, — weÜ 
er eben das hierzu erforderliche Instrument nicht besassl 

Das Schauen durch solclie den siiinlicheu Eindruck steigernde Doppel- 
feruruhre mochte daher wohl auch eiu neues geeignetes Mittel werden, 
mtnehen von den Wmidem dea Himmela angezogenen Beancher einer Stern- 
warte, der dieselbe — freilich meist ohne Verschulden der betreffenden 
Funktionäre — unbefriedigt oder gar enttäuscht verliess, entweder zu per- 
sönlicher Beteiligung an den wissenschaftlichen Arbeiten zu gewinnen, oder 
zn pekuniärer Fördenmir ^--trnnomischer Zwecke zu bewerren. wofür wir an 
fi' ii niunifizeuten Wuiniungeu amerikanischer Bürger so schöne Beispiele 
iiaheu. Indem daher mit diesem Aufsatze die vollbrachte Einführung der 
tlrstÜDge derartiger Teleskope in die instrumentale Ausrüstung astronomischer 
Observatorien zur Kenntnis teilnehmender Kreise gebracht werden wollte: 
knQpft rieh daran der Wunsch, dass dieselben zu Nutz und Frommen der 
Beobachter und der Wissenschaft recht bald Nachfolge und Verbreitung 
finden mögen. 

Vorerst dürften es })eniittelterp und besser dotierte Sternwarten als ver- 
dienstlich und in ihrem eigenen Interesse liegend erkennen, die auftaucliende, 
wiederholt empfohlene Neuenmg emstlich ins Auge zu fassen. Eiu dies- 
falliges Unternehmen, bei dem unbegrQndete theOTetische Zweifel und un- 
nötige Konsfaruktionskomplikationen keine Rolle spielen, wird rieh richer 
duikbar erweisen. 

Ehre den Astronomen, welche sdther eine cyklopische Natur in zwei- 
facher Beziehung bothätii^t haben: einmal indem sie bis jetzt auf ein An<ffe 
anfjewiesen waren, dann aber vorzüglich darum, weil sie trotz dieser Be- 
schränkung walirhat't cvkU>|iische Leistnn^^en auf dem Felde astron» mii im her 
Beobachtung vollbracht haben, in dereu Betrachtung sich unsere Thätigkeit 
angeeifert findei 

Aber heran jetzt mit dem zweiten Auge aus der schon zu lang dauern- 
den Yerbamixmg, heran zu gemeinsamer lohnender Arbeit mit dem andern! 

Bis man sich durch eigene Anschauung von der Vorztiglichkeit der 
Doppelfemrohre tiberzeup^ hat, wolle man an die Rif bfi'_-keit des von Herrn 
Goltzwh in seinem oben erwähnten Aufsatze gemachten Ausspruches 
glanbeu, indem er aus der mit seinem bezüglichen Versuchsinstrumente 
ge.s^ hüpften Erfahrung schreibt: „dass man, einmal an dasselbe gewöhnt, 
nur ungern and für kurze Zeit zum einfachen Fernrohr zurQck- 
kehrt* L. 

Beschreibung der Konstruktion der (vom k. k. ilotrate Leop. Kuit;- 
mayer in Wien) hergestellten astronomischen Doppelfernrohre. 

Die in einem Abstände von einem Zolle parallel lieg»'ndeu uud durch 
drei angelotete starke Verbindungsstücke in dieser Lage zusammengehaltenen 
Hauptrohre sind ungleich laug, eudigen aber in gleicher Entfernung Tor 
den Augen. Ihre Mittelpunkte, folglich auch jene der Ton den OljeUiTen 
nagehenden Strahlenkegel wtbrden daher bri einer horizontalen Neben- 
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einanderle^ung über sechs Zoll Abstand haben, ^s^'lLrend die mittlere Spur- 
weite der Augen kAmn zwei und einen halben Zoll beträgt. Diese DiÖ'erenz 
in fli-r Breite ist nun zuer?tt dadurch in eine solche der Höhe nach, nämlich 
in v\ne f?rhief vertikale uiii<;ewandelt. dass das redit.s liegende Rohr um 
den Mittelpunkt deö link.sseitigen so weit aufwärts ijjedreht wurde, bis eine 
HUij seinem eigenen Mittelpunkte gelÜllte j>eukrechte Linie jenem des» auderu 
Rohxes bis auf die oben angeführte Angendistanz Ton zirka zwei nnd einem 
halben Zoll nahegerOckt ist 

In dieser Stellung .sind beide Rohre in ihren entsprechend dazu ror- 
gericbteten Lagern mittels Schrauben befestigt. 

Während das vorn linksseitigen Objektive entworfene Bild in dvr 
gewöhnlichen Weise direkt zum Auge gelaiipif , erfiihrt der Strahl i'nke<;el 
des rechtsseitigen eine Ürechung in zwei derartig eingeschalteten recht- 
winkligen Prismen, dass derselbe im grösseren, au das Uauptrohr sich an- 
schliessenden Prisma senkrecht, also in der Richtung der oben gedachten 
Linie abwärts und dort in der Höhe des linken Auges durch das zweite 
kleinere Prisma zum rechten Auge reflektiert wird, so dass die Bilder beider 
Objektive in gleicher Ebene und Hohe entstellen, wo die Ansätze zur Auf- 
nahme der Okulare anj^ebraelit sind. Reilsiuti^ um das Mafs, welches die 
Strahlen auf diejseni Wcj^e der iirechuii^* n zuriuk legen, bevor «ie in das Oku- 
lar gelangen, i.st das rechtsseitige Hauptrohr kürzer; es mussten daher die 
betreffenden Relationen im wesentlichen schon bei Ausmittlung der Rohr- 
längen und ihrer Verbindungen gehörig in Betracht gezogen werden. 

Übrigens sind behufe völliger AusltIc ii hung all&lliger kleiner Diffe- 
renzen und Konsolidierung der für die beiden Augen ermittelten richtigen 
Stellung der betrefienden 1'( des Tnstnmiente.s auch noch besondt re KUr- 
rektionsmittel vorgesehen. So sind an eine Seite der PrismenlassuDgeii 
RohrstiUke angesetzt, welche geffenü herstellend genau in einander passen 
und mittels welcher daher das untere Prisma gegen das obere vertikal ver- 
schoben, wie auch ein wenig horizontal gedreht werden kann. Beide Ver- 
schiebungen sind mit deiselben Schraube zu fixieren. Femer lassen sich 
beide Okulare durch eine mit ovalen Ausschnitten versehene Platte in der 
der Augendistan/ e ntsprechenden Entfernung festklemmen. Endlich sind 
seihet jene an den (»l)eren EndL'ii der Ilauptrohre ersiclitHthen übergreifen- 
(hui liolnauisätze. in welche die Objektivfassungen eingeschraubt sind, noch 
um ein Weniges verschiebbar. Die Zentrierung der Objektive gegen die 
Okulare erfolgt mittels dreier gleichweit abstehender, senkrecht auf die 
Bohre wirkender Schrauben. 

Die beiden Szölligen wie auch die G^/^zSlligen Objektiye, zu welchen 
das Flintglas dem Vorrate des genannten Unternelmiers entnommen worden 
ist, wurden nach den von Letzterem bestimmten Radien von dem ans 
Ploessls Werkstütte henor'^'»'fj'anL'* ntMi Optiker Heinrich Grünert geachliÖen 
und 7.n voller Zufriedenheit lertiggestellt. Die Fassungen zu derselben 
lieferte einer der vom Unternehmer beschäftigten Mechaniker und die deli- 
kate Arbeit der Zentrierung der Glaser besorgte er selber nach einer nicht 
allgemein bekannten Metbode. 
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William fluggins Aber die Korona der Sonne.*) 

Wenu bei totalen Sonneiitinsternissen der dnnklo Mond uns die ganze 
Sonnenj»cheibe verdeckt, erscheint rin^s nm diese ein eigeiitümüch gestal- 
teter Kranz weissen Lichtes, der die Korona der Sonne genannt wird. Eine 
solche Korona konnte mau bisher nur an der Sonne beobachten, da sämt- 
liche anderen Fizsteme viel za weit tou vata entfernt sind, um uns wirk- 
liche Bilder za geben; nnd auch die Sonne wQrde, wäre sie nur so weit 
f'Titfemt wie der nächste VixsterUi sowohl wegen der dann nur punkt- 
förmigen Gestalt ihrer Bilder wie wegen der Lichtschwäche, uns ohne Ko- 
rona erscheinen. Da nun bei unseren jetzirren BeDbachtungsmitteln die 
Korona der Rönne «lie einzige Ers»cheinun<^ ihrer Art ist, muss man es um 
«0 mehr bedauern, dass den Beobachtungen derselben so viel Schwierig- 
keiten eich entgegenstellen. 

Xlneere Aänoephäre absorbiert und sersfcrent von dem Lichte, das die 
Sonne ims zusendet, nach den neuesten Bestimmungen fast 40 Pfoz.; da 
nun das Licht der Korona nach den bisherigen Schätzungen nur Viqpooo 
bis ' \,(Mtooo Sonnenlichtes beträgt, ist es nur während der 90 s^tm 
eintretenden totalen Sonnentinstemisse niö^flich, die Korona zu selien. Eine 
sülcije tritt durchschnittlich nur etwa einmal in 2 Jahren ein, dauert nur 
3 bis t) Minuten und trifll stets nur einen schmalen Streifen der Erdober- 
fläche; man hat daher die Terschiedensten Yersnche gemacht, die Korona 
ohne Finsternis zu beobachten. Zuerst glaubte man, wenn man das direkte- 
Sonnenlicht vom Auge abhielte, und nur solches vom Himmel in umnittel- 
buer Nähe der Sonne betrachtete, die Korona selien zu können. Aber 
diese Versuche waren erfolglos, ebenso wie die auf sehr hoch gelegenen 
Stationen, obwolil dort oberhalb der dieken, dunsti^^ n AtmosphüreHcliichten 
die Zerstreuung des Lichtes und die Erleuelitung dt-r Luft weniger intensiv 
ilt Ebenso vergeblich waren die Bemühungen, mii, dem Spektroskope die 
Korona in derselben Weise zu beobachten, wie man die Protuberans der 
Sonne zu jeder Zeit im Spektroskop sehen kann, weil nur ein sehr kleiner 
Teil des Koronalichtes in heUe Linien aufgelöst wird, und diese weder 
genügende Helligkeit besitzen, noch sich so weit erstrecken wie die Korona. 

Gleichwohl durfte das Pro})lf'tn nicht als unlösbar aufge<j;eben werden. 
Denn tibereinstimmentl lauteten die Schätzunf^en der Beobailiter während 
der verschiedenen Souneutiustemisse, dass das Licht der Korona intensiver 
sei als das des Vollmondes und namentlich in der Nähe des Sonnenkörpers 
wurde es auf 6- bis 15 mal so stark als der Vollmond taxiert Freflich 
konunt es weniger auf die absolute Helligkeit der Korona an als auf das 
Verhältnis derselben zu der der erleuchteten Atmosphäre, welche als heller 
Schirm das Auge für das dahinter liegende, schw-irh.^ [jir-lit })l«'nd''t. Th;it-sacli- 
iich aber kann unser Auge dennoch einen Eindruck von der Korona empfangen; 
denn wenn hei den Durchgängen von Veiuis oder Merkur vor der Sonnen- 
scheibe der dunkle Planet sich der iSoune nähert, erkennt man ihn bereits, 
Itevor er die Sonnenscheibe hertthrt; wir sehen die dunkle Scheibe, wenn 



*) FtoosedingB of the Royal Sodely, YoL XXXIX, Nr. 289, p. WS, 
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sie Yor der Korona sich befindet Der Unterschied der Erleuchtung durch 
die helle Atmosph&re allein und durch diese plus dem dahinter befind* 
lidien Koronalicht ist daher wahrnehmbar; und es kommt nur darauf 
an, eine Methode zu finden, durch welche dieser Unterschied meildicher 

gemacht winl. 

Beobachtungen der Kon>n;i während der FiiisterTiTssf hatten gezeigt^ 
dass das Jjiclit derselben reich an violetten und ultravioletten Strahlen sei; 
und sowohl der Umstand, dass die Luit ein starkes Absorptionsvermügea 
für die brechbareren Strahlen der Sonne besitzt, so dass das von ihr zer- 
streute Licht relativ nur wenig von diesen Strahlen enthilt, wie der von 
mehreren Forschem gelieferte Nachweis, dass auch die Sonnenatmosphäre 
▼iolettes Licht viel starker absorbiere als rotes, musste a priori schon 
pinen merklich ^ossoron Reichtum des Koronalichtes an brechbareren 
IStrahlen erwarten lassm. Dies führte Herrn Hnpfffins zu dem \^ersnch*>. 
den geringeren Intensität&unterschied zwischen dem Lichte der Atmosphäre 
und dem von Atmosphäre plus Korona dadurch zu steigern, dass er den 
grösseren Reichtom des letzteren Lichtes an violetten Strahlen verwertete 
und die Korona photographierte. 

Im Jahre 1882 hat Herr Huggins faktisch eine Reihe von Bildern 
der Sonnenkorona auf photographischem Wege erhalten. Es sei hier kurz 
über die Methode nnfjeführt. dass mittelst eines Refle]vtf>rs das Bild der 
Sonne in einen Kollimator geworfen wurde, in welchem ein Schirm die 
Sonnenschcibe aufhielt, "wälnend die Strahlen der nächsten und ferneren 
Sonnenuiüg» l>uiig auf eine geeignet präparierte, photographische Platte 
üelea. Etwa 20 Platten zeigten Bilder, welche mehr oder weniger Shnüeh 
denen der Korona bei Sonnenfinsternissen waren, und ermutigten, die Ver- 
suche fortzusetzen. 1883 bot die totale Sonnenfinsternis am 6. Mai auf 
de?! Krirnlint-ninseln Gelegenheit, gleichzeitige Photographien mit und ohne 
iSonnentiiisTeniis herzustellen: die Ähnlichkeit der in England und auf den 
Karolinen erliaitenen Bilder war eine sehr grosse, und einzelne besondere 
Eigeutumliciikeiten, so z. B. ein autfalleuder Spalt östlich vom Nordpol 
der Sonne, stellten die Identit&t des Objektes, das photographiert worden, 
ausser ZweifeL Spätere Vermache, die Korona ohne Finsternis zu photo- 
graphiereu, waren aber erfolglos, weil in den letzten beiden Jahren der 
Himmel zu hell gewesen infolge der bedeutend verstärktem Lit htzerstreuung 
in unserer Atmosphäre, die sich bekanntlich ganz allgemein durch die ab- 
normen Dümmcrungserscheimmgen und die farbigen Ringe und Uöfe am 
Somie und Mond bemerklich geniacht hat. 

So interessant diese Versuche des Herrn Huggins sind, so berechtigt 
die Hofihung, dass sie nnter gOnstigeren atmospharisehen yerhSltnisMa 
wichtige Resultate ergeben weisen; dennoch sind wir fitar Bekachtongea 
über die Natur der Korona auf die Erscheinungen beschränkt, welche wäh- 
rend der Sonnenfinsternisse durch Zeichnungen, Photographien und Be- 
schreibungen fixiert werden konnten. Die Zeichnungen und Phnfooraphim 
der letzten 25 Jahre lehren nun, dass trotz der grossen Veninderungeu in 
Gestalt und Helligkeit der Korona ihre wesentlichereu Charaktere hestün- 
dige sind. Ihre Form ist nicht, wie man frtlher glaubte, eine kreisförmige, 
sondern eine nnregdmSssige, mit einer allgemeinen Tendenz zor qiuk 
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draüschen Form, indem die Korona sich zwischen den Polen nnd dem 
Äquator d^ Sonne, an den Stellen, wo die Sonnenflecken am häufigsten 
eintreten pflegen, am stärksten entwickelt. £ine merkwürdige Ausnahme 
idgte sich 1878, wo die Korona gerade am Äquator zwei lange Strahlen 

besass, die bis zu einem Abstand»* von dor molirf'arlien frrrjf^se des Sonnen- 
durchmeissers vertblgt werden konnten. i>ie Struktur der Korona ist ziemlich 
kompliziert und scheint in beständiger Umwandlnnij he^ritlen; unter gün- 
stigsten Umstanden wurde mit grÖsster Schärfe ihre Zustimmeiiäetzung aus 
Fiden beobachtet, welche nicht radial augeordnet nnd gewöhnlich gekrttmmi 
nnd; diese Erllmmnngen finden nach Terachiedenen Richtungen statt; immer 
ist die Korona am Sonneniande sehr hell, nnd blasst schnell ab, bei 5' 
bis 10' TOn ihm ist sie ganz verblasst; ausserdem kommen breite, helle 
Teile vor, die scheinbar nach aussen strömen und weniger helle Zwisrlien- 
räume zeigen, wtddie als Spalten erscheinen: unter den hellen Strilden 
giebt es auch gekrüumite, welche umbiegen untl zur Sonne zurüekkeiireu. 

Die Wandelbarkeit der Erscheinung, welche ausser von den Verände- 
roogen in der Korona selbst auch wesentlich Ton der yerschiedenen Be- 
•chäenheit der Atmosphäre herrUhrt, hatte froher die Ansicht anfkommen 
lassen, dass die Korona nur ein optisches Bengnngsphänomen sei; und noch 
in allemeuester Zeit ist von einem hervorragenden Forscher die Nicht- 
exi^tenz einer wir]xlichen, die Sonne umgebenden Korona behauptet worden. 
Herr Huggins stellt dieser Auiiastjung folgende schwer wiegende Ein- 
wände entgegen: 1) hat man von verschiedenen Teilen der Korona Spektra 
beobachtet und photographiert; 2) sieht man Venus und Merkur als dunkle 
Körper, wenn sie der Sonne nahe sind; 8) sieht man auf den Photographien, 
dass die Korona aus gekrtbnmten Fäden besteht; 4) endlich stinnneii die 
Photographien, die man sm verschiedenen Zeiten w^end einer Finsternis 
und an weit TOn einander entfernten Orten hergestellt, ganz gat mit einan- 
d«r tiherein. 

Ist äomit die objektive Realität der Korona erwie*;en. so nni-^ oti'enbar 
irgend eine Art von Stoü' um die Sonne vorhanden sein und t>ich wenigstens 
ebenso weit wie die sichtbare Korona erstrecken. Eme gew5hnliche gas- 
fliimige Atmosphire von der Art wie nnsere, kann dieser nicht sein; denn 
da die Schwerkraft anf der Sonne 27 mal so gross ist als auf der Erde, 
so würde, selbst wenn das Gas tausendmal leichter wäre als Wasserstoff, 
seine Dichte an der Sonnenoberflliche gleich der unserer Metalle sein, was 
das Spektroskop sofort würde erkennen lassen. Es raüsste ferner die 
Dichte nach der Sonne zu ganz rapid*.- zunehmen und es könnten Kometen 
nicht so leicht und ungestört so nahe der Sonne hindurchgehen, wie dies 
wiederholt beobaditet worden. Es fragt sich nnn: In welcher Form existiei:t 
der Stoff in der Korona? woher stunmt er? nnd in welchem Zustande 
befindet er sich, dass er sich so hoch flber der Sonne halten kann? 

Auf die erste Frage antwortet das Spektroskop. Das Spektrum der 
Korona ist ein zusammengesetztes; es besteht 1) aus einem hellen kon- 
tinuierlichen Spektrum, das auf die Anwesenheit glühender, fester oder 
flüssiger Materie hinweist, 2) aus dem Sonnenspektrum, welches beweist, 
dsBs der Koronastoff Sonneidicht reflektiert, and 8) aus einem Spektrum 
heller Linien, das relaÜT schwach nnd bei den Terachiedenen FSitstemissea 

UUbutm. Bcft«. 11 
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yerRchieden war und beweist, dass auch Gase in der Korona Torkommen. 

Selbstverständlich kann die feste oder flft5!sio:e Materie der Korona nur in 
höchst lein verteilten Partikelchen existieren, .so dass die Korona eine Art 
Nebel bildet, dessen Partikelchen sich in glühendem Zustande befinden. 
Dieser Koronanebel ist in einem Zustande der Veidttzmung, der all unsere 
VorsteUniigen Überbietet; wenn n&mlicb nur ein Ueanes Partikeldien in 
einer Kobiloiieile enthalten wäre, wllide dies schon ansreicheii für die Er- 
scheinungen, welche die Korona darbietet. 

Die zweite Franke nu( h der Herkunft der Koronamaterie beantwortet 
Herr Huggini* dahin, daas sie höchst wahrscheinlich von der Sonne selbst 
stamme. Extrasolar könnte sie nur entweder von in die Sonne stQnenden 
Meteoriten oder Ton Kometenschweif en herrOhren; aber bei dieses beiden 
Quellen ist es gleich schwierig, sich die Zufuhr so massenhaft und regel* 
massig vorzustellen, dass die in ihrer Erscheinung permanente Korona ent- 
stehen könnte. Viel wahrscheinlielier sei es daher, dass die Korona von 
der Sonne gespeist werde. Zur Stüt/.e dieser Annahme lässt sich aniühren, 
dass das Koronagas sich spektroskopisch aus denselben Substanzen zusam- 
meogesetzt erw^st, wie sie in der Photosphfire vorkommen. Auch die 
Struktur der Korona (die KrUmmong der Fäiden) spreche mehr daliir, dass 
ihre Substanz von der Sonne fortgeschleudert werde, als dafOr, dass sie in 
die Sonne hineinfalle. 

Was beffihi^'t nun die von der Sonne lierkonmvende Materie, in der 
Korona entgegen der mächtigen Schwerkraft sich zu solch beträchtlichen 
Höhen zu erheben? Herr Hnggins erinnert hier an ein ähnliches längst 
bekanntes Phänomen, nämlich die Entwicklung der Schweife aus den Ko- 
meten. Hier wird Materie des Kometen in ganz ungeheure Entfernungen 
fort'_r*"^f ldeudert , und die Streifen, Spalten und KrHrnmimgen der Schweife 
'eriimtru gleichl'alls an die Struktur der Korona. Die Kepulsivkraft nun, 
welche die Schweife der Kometen bildet, hält man jetzt allgemein für eine 
elektrische, welche von der stark eldctrischen SonnenoboflSche ausgeht^ 
Ein hohes elektrisches Potential der Sonnenoberfläche erklart nun auch die 
Erscheinungen der Sonneukorona. Die in den Stfirmen und mechanischen 
Konvulsionen des Sonnenkörpers emporgerissene Materie besitzt gleiche 
elektrische Spannung wie die Sonne selbst und wird infolgedessen nicht 
bloss in grosse Höhen abgestossen, sondern die gleich elektrisierten, ein- 
zelnen Körperehen entfernen sich auch von einander zu jenen höchsten 
Graden der Yerdfinnung, wdche in der Korona angeboffen wird. Die sehr 
langen Korona.'^tralilcn. die zeitweise beobachtet wordoi, werden nun keine 
Schwierigkeiten für das Verständnis mehr bieten, wenn man sie mit den 
Kometenschweifen vergleicht, die unvergleichlich viel länger sind. Diese 
Auflassung stimmt auch damit überein, dass die Substanz der Korona, wie 
oben be8i»odien der Sonne entstammt 

Die Gase, welche in der Korona vorkommen und in ihrer Menge wie 
ihrer Beschaffenheit wediseln, sind teils aus der Photosphäre mitgeriss^ 
teils aus den festen oder flüssigen Kör]ierchen destilliert. Die Schwankunp^en 
derselben stehen in ZusammenhnnL'- mit den Schwankungen des elektrischen 
Souneuput«ntials und der mechanischen Thätigkeiten, welche sich in den 
Flecken und Protub'eranzeu äussern. 
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Der Zosammenhaug zwischen der Gestalt der Korona und der ^tr- 
wickelnng der Protuberanzen der Sonne wird durch die hier t nhvickelte 
Auffassung der bei beiden wirksamoi KitBfte b^p-eiflich. Es ist bekannt, 
dass die Elektrizität der Sonne sich auch auf der Erde bemerklich macht 
durch ihr<'n KInflnss auf die Sehwankunix^Mi des Erdmrifrnctisnms und die 
Polarlichter; da die Schwaukungeii der hunueuelektriidtät eiulK*r<^eheu mit 
Schwankaiigen der Sonuenthätigkeit, welche Flecken und Protuberanzen 
cizeugt, ist der Zusammenhang dieser Erseheinongen mit dem Erdmagnetis* 
mns und den Polarlichtem Terstandlich. 

Die Änderungen der elektrischen Beschaffenhmt der Sonne müssen in 
erhöhtem Mafse auf Venns und Merkur einwirken: umgekehrt werden daher 
iiie.>t' Pliiueten. nicht bloss durch ihre Attraktion, die clektrisit-rtcti klcinsteu 
Partikekiieu der Kornna l)eeiiitiussen, was wiederholt beobuciitet worden. 

Ob die Korona mit der Sonne rotiert oder nicht, lä!»st sich nur bedingt 
beantworten; nur in dem Grade, als die Sub&taiiz und die Kräfte der Ko- 
rona von der Sonne stammen und ihre Struktur und Ausdehnung an der 
besÜmmten Stelle stets Ton der Sonne unteriralten werden, kann man von 
einer Rotation sprechen. Man kann aber sich nicht denken, dass ein Teil- 
chen in grosserer Entfernung von der Sonnenoberfläche in anderer Weise 
mit der Sonne sich bewegt, als die Teilchen der Kometenschweife sich mit 
den Kometen um die Sonne bewetjen. Die Korona wird über jedem Teile 
der Somienobertiiiche be.ständig erneuert und neugebildet, und ihre Be- 
ständigkeit rührt her von der Gleiclimüssigkeit der Bediugiuigen ihrer 
ßildung. 

Bas Schicksal der Teilchen, welche die Korona bilden, ist ein ver- 

fchiedenes. Ein Teil derselben kehrt wieder zur Sonne zurück, was niiiu 
deutlich an dem Umbiegen der Strahlen erkennen kann; durch Verlust 
ihrer elektrischen Ladung i*it eine solch«» Kückkehr möglich. Ein anderer ' 
Teil aber wird sich im Haume verlieren, wie dies auch mit den Bestand- 
teilen der Kometenschweife der Faii ist. Dieses uuuui hörliche Wegfliegen 
ungemein feiner von einond^ weit getrennter Partikelchen mag in Zn- 
ttmmenhang stehen mit dem noch unerklärten Zodiakallichte. *) 



Über die wahmheinliehe Höhe der Sonaeatemperatür. 

Einige Bemerkun^^en zur Bestiuunung der Sonnenteni[>eriitiu- hat 
Dr. Pernter gemacht. Sie beziehen sich hauptsächlich auf die zwei Me- 
thoden, welche genaue Messungen gestatten d. h. auf die Bestimmung der 
SoDnentemperatnr aus den Ptotuberansen und aus Messungen der Strahlungs» 

intensität der Sonne. 

Vorerst sei hervorgehoben, dass unter Sonnentemperatur, die Tempe- 
ratur der sichtbaren Sonnenoberfläche d. h. der Pliot* sphäre verstanden wird. 

Die erste Methode zur Bestimmung der Sonneiitemperatnr beruht auf 
den Ermittelungen der Höhe der Protuberanzen als ausbrechenden Gasströmen 
auf der Sonne. Sie liefert nach der gewöhnlichen Annahme eine Minimal- 



*) Matiurw. Bandseban 1, & 25. 
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temperatur von 1100000^ C Peru t er macht jedoch einige sehr gewich- 
tige EinwoTidimgcn gegen die übliche Berechnimgsweise. Der bedeutendste 
Kinwuri" ist der, dusH mnn nicht die höchsten Protuberanzen, sondern die 
niedrigen, mittleren in Betracht ziehen müsse. Damit kommt er auf eine 
Minimaltemperatur Ton 104000^ G. 

Die sweite Methode iet die Berecfanung der Soimentemperatnr aus 
den Strahlung8v«f8uchen. ,Die neuesten aus den Messimgen der In- 
tensität der Sonnenstralilung berechneten Werte der Sonnenkonstante von 
Crovfi, Violle und Langley, geben dieselbe zu 2.328, 2.54 und 3.0 Kalorien.. 
Eü wird heute allgemein anerkannt, dass das Duloug-Petit'sche Gesetz den 
Zusammenhang zwischen Temperatur und Strahlung ftr hohe und sehr 
hohe Tempentnr des strahlenden Köipers nicht annShemd riditig giebi. 
Das Gesetz Ton Stefoa ent^^prielit dieser Anforderung jedenfidle viel besser. 
Berechnet man nun nach letzterem Gesetze fwoliei angenommen ist. divg 
eine schwarze Flache von Null Grad 0.4 Kalorien per Miiuite ausstnihle) 
die Sonnentemperatur aus den obigen Werten für die Souneiikonstante, so 
erhält man respektive 6005, 6147, 6420" C. Das heisst, wenn die Photo- 
sphSre von keiner QashfiUe umgeben wfire, so mUsste sie eine solche Tem- 
peratur yon etwas mehr als 6000" C. haben, um die beobachtete Strahlungs- 
wirkung hervorzubringen. l>a aber die Messungen von Secchi. Cnils und 
La Caille eine Absorption der Sonnenstrahli^n in der Sonnenatmoj^phiire von 
ca. 80" erifaben, mit welchen Kesultateu auch die Messungen von Vogel 
und Tickeriug beireÖ'ti der Lichtintensität übereinstimmen, so muss die 
Temperatur der SonuenoberflSche oder der PhotosphSre entsprechend 
grössw sein als die eben berechnete, und es ei^^ebt sich somit aus den 
Messungen der Sonnenstrahlung eine Temperatur der Photosphäre von 
rund lOüOü*' C. 

Zwei Gründe sprechen dafür, dass der so eriiaitene Wert ein zu nied- 
riger ist Erstens giebt auch das Gesetz von Stefan wahrscheiulich eine 
zu niedrige Temperatur des strahlenden Körpers und zweitens erhalten wir 
aus unseren Messungen, wie Langley gezeigt hat, immer eine zu kleine 
Absorptionskonstaate fGr unsere Atmosphäre. Der Wert von 10000*^ C. 
ist also gewiss zu niedritr 

Aus diesen Bemerkungen ergiebt sich, da.s.s die Tenj}»eraüü- der »Sonne 
(Photosphäre) zwischen viel engere Grenzen eingeschlossen erscheint als 
bisher angenommen wurde, indem die beiden am ehesten durch exakte 
Messungen zu einem glaubwürdigen Resultate führenden Methoden nur 
einen Spidiwcun stwischen ca. 10000 und 100000^ G. fibrig lassen und 
nirlit, wie mnn vielüftch angiebt, zwischen einigen Tausend und einigen 
Millionen Graden 

Dieser Öpieiruuni wurde noch enger werden, wenn die Sonne nicht 
das Emissionsvermögen glMch der Einheit h&tte, da hierduidi der aus den 
Stsahlungsmessongen remitierende Wert bedeutend erhöht würde. Nach 
dem jetg^{en Stande unserer Kenntnisse ist jedoch wohl kein Grund fOr 

diese Erniedrigung des Emissionsvermögens bei der Sonne anfnhrbar. Sollte 
sich einmal nachweisen lassen, dass^ die Sonne ein kleineres Emissions- 
vermögen hat, so wird das nur die Ubereinstimmung der Kesultate beider 
Methoden fdrdom. 
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Zum SohliUBe noch die Bemerkangf das» die ersfcere Methode wenig 
fUr die Zukunft yerspricht, während die letzte es ist, Ton der wir nodi am 
ehesten exaktere Besultate erhoffen können." 



Hypothese über die Eiitbteliimg der Mondgebilde 

resp. der cbaraktensüschen Differenz zwischen Mond- und Üirdgebugen. 

von Johannes Spanuth. 

IHc Konstanz der Mondf]^ebilde im grossen und ganzen gestattet die 
Annahme. dii.s->^ sicli mindestens dit* Oherlliiche des Mondes im festen Zu- 
stande befindet. Dieser Zustand kaiiu cm primärer nicht sein; es fragt sich 
noTt ans welch anderem imd wie er daraos hervorgegangen ist Dass etwa 
kosmischer Staub sich zur Bildung der Mondmasse konzentriert haben 
könnte, ohne seinen Aggr^atzustand dabei zu ändern, dürfte ebenso un- 
wahrscheinlifh spin wio ein direkter Übergang ans dem gasformigen Zu- 
stand in den festen. i)ürlen wir daher annehmen, dass die ieaU' Mond- 
oberfläche aus tropf barfiüssiger Moudmaterie hervorgegangen ist, so gilt 
offenbar auch ein Gleiches fUr die Bildung der &doberfläche. Ferner 
kann dieser tropfbarflOssige Zustand der Mond- resp. Erdmaterie nicht wohl 
ein wasseriger, sondern (wir dfirfen aus mancherlei Gründen annehmen) ein 
feuriger gewesen sein. 

Und wenn also Mond- und Erdkörper beide ans feurigflussiger Materie 
dereinst b^taudeu haben müssen , wie sind sie dann zu liireu zweifelsohne 
Tezsdiiedenen Oherfliehenfonnationen gelangt? Die Antwort ist die: Die 
Veisehiedenheit der Oberfläohenformationen resultiert im wesentUchen aus 
dem Unterschiede der Erstarrungsgeschwindigkeiten. 

Die fenrigfltlssige Mitt^rie konnte nicht in Hnlie bestehen; sie befand 
sich infolge ilirer Abkühlung in fortwiihrender Strömung. Wegen dieser 
Strömung konnte die Planetenoberfläche nicht a tempo erstarren, abgesehen 
daTon, dass die Erstarrung in den Polarzonen olmehin frtther eintreten 
musste wie in der wSrmeren Squatorialen. 

Betrachten wir uns nun einmal die Erstarrung einer strömenden FMang- 
keit. Wir haben dazu die schönste Gelegenheit beim Eisgange unserer 
Flüsse; sie erstarren nicht a tempo, sondern bilden Schollen. Die Schollen 
reiben sich an einander und dadurch entstehen die Schollenkränze. Je 
stärker die Abkühlung, desto dichter das Eis; je dichter das Eis, desto 
atSricer die gegenseitige Beibung, und je starker diese ist, d. h. bis sa 
einem gewissen Grade, desto r^lmfisi^er sind auch die Schollen und 
ihre Kränze. 

Ist nun kein Grand vorhanden, anzunehmen, dass flie feurigtlüssigen 
strömenden Massen der Mond- resp. Erdoberfläche a tempo erstarrt sind; 
so bleibt nichts weiter übrig, als die Annahme einer Erstarrung auf dem 
Wege der SehoUenbildung. Das Material dazu mfissten die leichtesten Teile 
der strömenden Mond- und Erdmaterie hergeben in Verbindung mit den 
ausscheidenden Schlacken. 

Wir dürfen schon aus dem Gnmde, weil kleinere Körper naturgemüss 
»cimeller als grössere erkalten, behaupten, dass die Erstarrung auf der 
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Mondoberfläche eine weit schnellere wie die auf der Erdoberfläche gewesen 
sein mass. Schnelleres Sinken der Temperatiir bewirkt aber bei nnaeren 
Flüflaen gedrängteren Eisgang, wie ein minder echneller Temperaturfall, 

und ich wüsste keinoii Grund anzugeben, weshalb diese Differenz nicht auch 
in Bezug auf die Schollenbildungen der Erd- unJ Mond()l)erflichen Göltig- 
krit hiiben sollte. Durch fla«? grössere Gedränge der Schollen in den Stro- 
miinf^eii der Mondoberfläche mussten weit mehr rr'<:felmas«!in;e SchollengehiMe 
entstehen, wie auf der Erdohertläche. Diese Scli()llen»i;e})ilde vereinigten 
sich zunächst in den stillereu uiul kältereu Gegeiulea. Die ganze Moud- 
oberflSehe aber, banpteiclilieh jedoch in den Polarzonen, gelangte Tiel 
schneller znr TollstSnoigen Erstarrung wie die ErdoberflScbe, und die not- 
wmdige Folge davon war, dass die einzelnen Schollen, ohne viel von ihrer 
ursprünglichen Form eingebüsst zu haben, in der die Schollen zwischen räume 
erfüllenden, auch schneller die Erstarrungsteniperatur erreichenden Mond- 
flüssigkeit, ich möchte s;\<jfen. einfrieren mussten; das fand vomelimlicli an 
den Polen sttitt. In den mittleren Zonen ging es nicht ganz so schnell 
mit der Erkaltung. Da schwammen die Schollen länger in dem feurigen 
Ocean, bevor sie oder die aus ibnen gebildeten Scholknfelder zur Rohe 
gelangten; sie mussten sich noch einige Zeit die Zerat&rangsarbeit der 
femigen Fluten, deren Belecken und unregelmässige Bewegungen gefallen 
lassen. In den ausserpolaren Gegenden der Mondoberfläche konnten somit 
mehr uii?f>'jr»'hn;is>if(e Felder von regelrechten stowohK wie halb und ganz 
zerstörtun oder unsymmetrisch gebildeten Schollen zu stände kommen. Die 
Felder erzeugten vielleicht durch Reibung an einander (und uiüglicherweise 
auch Übereinandei'schiebungen) unregelmässig gestaltete Ränder, bevor auch 
sie vollständig in der enstanenden BCaterie znr Ruhe gelangten. Lang- 
samer noch, wie in der mittleren Mondzone, vollzog sich die Abkühlung 
auf der Üirde, so dass die ursprüngliche, ohnehin nie lit regelmässige Schollen* 
formation verwischt werden könnt» .)h dif» }-?( ri,M-iicken frej^elmässinff*" nnrl 
unreg«dmii.ssigpn Charakters) ihre Enistehung nur der K'Mlinn'j: vot^ Schollen- 
feldem un einander oder aneh ««päierer Thätigkeit tlt-s it un^'lliissiixen Enl- 
resp. Mondiuneren zu verdaukea haben, bedarf liier der Krwägung nicht; 
eine Yolkanische resp. platonische Thätigkeit nach Erstarrung d&c Planeten- 
oberflächen dürfte meine Theorie eben nicht alterieren. 

Betrachten wir uns nun einmal die MondoberflSche. Wir finden die 
am schönsten erhaltenen Schollengebilde meist an den Polen und die Un- 
regelmä.'"^iL'"l-:<M^ n htm hanfigsten in den mittleren Zonen. Noch unrejjel- 
mässigere (Jehir^storniationen aber finden wir auif der Erde; die Schoüen- 
formation ist unkenntlich geworden. Die Gebirgskümme dahingegen, deitu 
Grundzflge ich als Produkte der laugsameren Abkühlung auf der Erde 
betrachten mochte, sind zahlreicher und vollkommener ansgebildet wie auf 
dem Monde. 

Die herrlichsten Schollenkomplexe finden wir am Südpol des Mondes. 
Die Leser des , Sirius* möchte ich z. B. auf die in der Siriiisheilage 
No. Vin vom Jahre 1883, Fig. 5 wiedergegebene Mondlandschaft auf- 
merksam gemacht haben; sie zeigt eine frappajite Ähnlichkeit mit einem 
Komplexe von Eisschollen, welche in etwas beruhigtem Gewässer, wie es 
an den Buchten unserer Flüsse vorkommt, zum Einfriereu gelangt sind. 
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Heinere Schollen sind in die Kranze der grösseren hineuit aach maiicfamal 
darflber hinweg geschoben; selbst grössere Schollen erscheinen wie auf 

einanrler f^eschoben. Und betrachtet man sich nun, einmiil darauf aufmerk- 
sam, die Ringgebirge anderer Mondgegenden, so vermag man sich des Ein- 
drucks nicht zu erwehren, da^s man (iebilde vor sich habe, deren Form 
ons^m irdischen Eisschollen in auftallender Weise gleiclikommt. Die vor- 
kommenden Zentralberge lawen eich dadurch entstanden denken, dase von 
n hoch getOrmten Kianzmassen Teile ins Innere der Kranze hinabrollten 
Dsd sich da anhäuften. Dass das Innere der liinggebirge meist tiefer liegt 
irie die ümgebmig, durfte ein Beweis meiner Schollen theorie sein; je höher 
und schwerer nämlich fl^r Rand einer Scholle im Verhältnis zu ihrer Grösse 
ist, desto tiefer muss ihr Spiegel im Verhältnis zur Umg^'))iin^^ liegen, gerade 
wie ein hochbordiges Schiü" grösseren Tiefgang hat ais tui llaclibordiges. 

Schliesslich will ich es zu bemerken nicht unterlassen, dass mir die 
Nadiahmnngen der Mondgebilde Ton Meydenbaner keine aUzuglUckliche zu 
sein scheinen; Tielmehr bin ich geneigt, ihre Ähnlichkat mit den Ring> 
gebirgen in den weitaus meisten Fällen für eine obtt^chliche zu halten. 
Man findet bei den Meydenbauer'schen Dextiingebilden z. B. kein ebene» 
Innere der Ringgebirge, wie diese es de facto gerade vielfach zeigen. Die 
meist glatte Flüche der Eisschollen wird sich dahmgegen weit besser mit 
den Spiegeln der meisten Ringgebirge vergleichen lassen; zu berücksich- 
tigen ist dabei übrigens auch noch die Verschiedenheit des Materials zur 
ffildung von Eis* und Mondschollen. 



Über die Wirkung kleiner, nahe vorbeiziehender Körper anf 

die Planetenhewcping. 

In der mathematischen Sektion der amerikanischen Naturtörscher -Ver- 
sammlung zu Ann Arbor hielt Herr A. Newton einen Vortrag über den 
Eioflnss, den kleine, in der NShe einee Planeten vorbeiziehende Körper- 
chen auf die Bewegung dieses Planeten ausüben; von dem die , Science* 
Tom 11. September (vol. VI, p. 207) nachstehenden kurzen Bericht bringt: 

Die früheren T^ntersuchnngon des Herrn Newton über die iSIeteorc .«in»! 
unter den Astronomen anerkannt als die Hauittqueile unser Kenntnis über 
den Charakter, die Verteilung und die Bewegung dieser kienu n Kinperchen^ 
mit denen das Sonnensystem erfüllt ist, besonders derjenigen, welche unsere 
AimosphSre tre£fSen und als Meteore yerbrennen. Die mögliche Einwirkung 
derselben auf die Rotation der Erde nnd den Umlauf von Erde und Mond 
in ihren Bahnen, wurde einer eingehenden Untersuchung seitens mdirerer 
mathematischer Astronomen unterworfen. Die neuesten Mitteilungen dea 
Herrn Denninjr in Bristol über die Beständigkeit hmganhaltender Strahlnngs- 
punkte von Meteorströmen , liaben die Frapfe von (h^r Existenz breiter Me- 
teoritenströme angerpj]ft, weh he sich schnell durch den Stemenraum bewegen 
ausserhalb der Sonuonanziehung; und jede neue Untersuchung, die sich auf 
irgend einen dieser Punkte bezieht, ist mehr als gewöhnlich zeitgemäss. 

In dieser Abhandlung hat Herr Newton die Wirkang diskutiert, welche 
auf die Ihnibewegong von aolchen Körperchen ausgeübt wird, die nicht 
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nahe genug an der Erde vorbeiziehen, um in ihre Atmosphäre hinge7*>iren 
zu werden, aber noch nalie pjenuj;, \\m aus ihrer Wnhn a)ifj;plenkt zu werden 
und eine Zeitlaug in hyperbolischeu Buhneu sich um dieseibe zu bewegeu. 
Er begann mit der Bemerkung, dass die Resultate der Unterencliuiig Tiel« 
leicht für negative gehalten werden müssen, soweit es sich um messbare 
Grössen im Sonnensystem handelt, das» sie über ein mathematisches Intern 
esse haben und möglicherweise eine I Bedeutung haben für ähTiliche Fragen 
in der Molekularphysik, z. B. für die kinetische Tli i>rie der Grase. Die 
.Mathematiker und Astronomen müssen auf die Abhandlung selbst verwiesen 
werden; die Resultate Ton allgemeinerem Interesse können wie folgt aiisam- 
menge&sst werden. 

Betrachtet man zunächst den Fall eines cylindrischen Stromes von 
gleichnnlssij^ verteiltpn, kleinen Korperchen. die sich alle in »ier^elben Rich- 
tung mit einer gemciusamen Geschwindi^'keit ;ui der Erde vorbei bewegen, 
welche in der Achse des Cjlinders beiiudlich angenommen wird, so wird 
gezeigt, dass sie der Erde in jeder Zeiteinheit eine Geschwindigkeit längs 
der Achse mitteilen werden, die 1) proportional ist der Dichte der Gruppe, 
2) abnimmt, wenn die Geschwindigkeit wächst wie das Qnadrat der Ge* 
scbwindigkeit, 3) wächst wie der Logaritlnnus des Halbmessers des Tvlin- 
ders; der Hadius wird geraessen durch eine Einheit, die von dem Erd- 
radius um einen kleinen Wert differiert, der eine Funktion der Geschwin- 
digkeit ist. 

Zweitens fttr den Fall einer im Baume weit ausgedehnten Gruppe 

gleichmassig verteilter kleiner Körperchen, die sämtlich gleiche Geschwindig- 
keiten haben, die aber nach Punkten gerichtet sind, welche gleichmässig 
über die Hinnnelskngel verteilt sind, während die Erde sich in gerader 
Linie durch sie hiudurchbewegt, wird gezeigt, dass für diejenigen, welche 
nicht die Erde treffen, sondern nur durch ihre Attraktion auf dieselbe 
wirken, die Wirkung eine ungemein geringe Beschleunigung der Erd- 
bewegung sein wird, wenn letztere kleiner ist als die der Eorperelien, selbst 
wenn die Gruppe eine unendliche Ausdehnung hat. Wenn die Geschwindig- 
keit der Erde grosser ist als die der Korperrhen, dann wird ihre Gesamt- 
wirkung aus zwei Teilen bestehen: einer sehr geringen Ver/.ögerinig der 
Erdbewegung, deren Grösse abhäugt von der absoluten Geschwiudigkeit der 
Körperehen, und einer anderai Verzögerung, die abhängt von der angenom- 
menen Ausdehnung der Gruppe. 

Die Wirkung der Körperchen schliesslich, welche die Erde oder den 
Mond treffen, ist mannigfach grösser als <bV derjenigen, welche mir in der 
Nähe vorbeiziehen; und nachdem früher ge/xigt worden, dass jede annehm- 
bare Grösse der Meteore bewirken wird, dass der Einfluss deijenigen, welche 
den Mond treffen, auf eine mittlere Bewegung nur einen geringen Bruch- 
teil der beobadlteten Beschleunigung betagt kann noch weniger irgend 
eine Wirkung von solchen, die nahe am Monde vorbeiziehen, einen meric- 
liehen Einfluss üben.'^) 



*) Naturt p. 46. 
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Oas Aüflenditen neuer Sterne mit besonderer Bezugnahme 

auf die >'0Ta in der Andromeda« 

l)ns plötzliche Sithtburwerden eines ziemlich hellen Sterns nahe dem 
Zentrum devS AndroinediiiiebeLs hat nattirgeniliss die früher häufig disku- 
tierte Frage nach der Urtjache des Aufleuchtens neuer ;Stcrne wieder in 
den Yördergrund der Betrachtung fferttekt. Aach in dem heutigen Stadium 
der Wissensehaft kann ea sich memi nur um Hypothesen h an d eln; allein 
wenn es gleich unbeatreitbar bleibt, dass eine Beobachtung mehr wert ist 
als hundert Hypothesen, so haben andrerseits doch Beobachtungen als solche 
allein, d. h. die zu keinen loirischen Yerknllpfungen mit anderweitigen Reihen 
vott Vorstellungen, Hypotiieseu oder Theorien führen würden, auch keinen 
Wert. Es ist daher durchaus gerechtfertigt, die bisherigen Beobachtungen 
bezüglich der neuen Sterne zu gewissen mehr oder minder wahrscheinlichen 
Hypoihesen zu benutzen, ja hierin liegt der Wert dieser Beobachtungen 
üWhaupt allein nur begründet 

Die photometrischen Beobachtungen der Nova in der Andromeda sind 
nun von Herrn Professor II. Seeligor hemitzt worden, um daran eine • 
bestimmte Hypothese Uber die Ursache der Entstehung zu prüfen.*) -Die 
«chon von Newton ausgesprochene Meinung", sagt Prof. Seflii^er, .dii.s Auf- 
iiumiaen eines neuen Sterns kündige einen grossen Verbrenn uiigsprozess an, 
woxde bekanntlich Ton Zöllner tiefer begründet und auf Ursachen zurdck- 
l^eftihrt, welche in den Terschiedeusten quantitatiTen Abstufungen Verände- 
rungen des Fixstemlichtes hervorrufen. Nach dieser Ansicht ist die Ober- 
flächentemperatur eines auflodernden Sterns plötzlich um eine enorme 
Quwitität gestiegen, und als unmittelbare Folge davon muss auch die 
Helligkeit des Sterns plötzlich sich ausserordentlich vergrössern. Ist die 
Katastrophe, weiche diese Erscheinung hervorgebracht, vorüber, so stellt 
sich bald eine Abnahme der Lichtintensität ein. Nimmt man nun an, dass 
diese letztere einer beliebigen Potenz n der Temperatur selbst proportional 
ist, so wird die aus Beobachtungen zu konstruierende Lichtkurre dieselbe Ge- 
stalt haben wie die Kurve, welche die n** Potenz der TcniiJcriitur eines 
sich abkühlenden Körpers darstellt. Der neue Stern in der Andromeda 
war nun das erste Objektiv dieser Art, auf welches genauere j)hotonietrische 
Beobachtungüuiethuden angewandt worden sind und es ist deshalb wohl 
nicht unangemessen zu untersuchen, ob in den beobachtungsdaten sich 
wu^lieh dn AbktLhlungsphänomen darstellt und auf welche Weise etwaige 
Abweichungen zu erkl&en sind. — Da es sich hier begreiflicher Wdse nur 
um die Interpretation der Hauptmomente handeln kann, so macht Prof. 
Seehger gewisse Annahm^ welche die Betrachtung wesentlich erleichtem. 

Als Hesultiit ergiebt sich, dass den Beobachtungen durch die Annahme, 
dasa die Katastrophe, welche das Hervorleuchten des Sterns hervorgebracht 
hat, eine sehr durchgreiiende gewesen ist, welche den grössten Teil der Masse 
des Sterns iu Mitleideujichaft gezogen hat, Genüge geleistet wird. — »Mit 
Sidierheit viel mehr zu behaupten ist schon deshalb nicht möglich, weil die 
SpektraUnalyse so ganz bestimmte deutbare Beobachtungen in diesem Falle 

*) Astr. Nachr. Nr. 2710. 
BMvalSM. B«fl4. ll> 
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nicht geliefert zu haben scheint Ich mSchte indiBBsen nicht unterlassen, 
eine Hypothese {luszusprechen, die mir im gegenwärtigen Falle nicht un- 
wahrscheinlich und dir. wenn sie ancli (luiclmus niclil neu ist, doch nicht 
genügend hervorgehoben y.u sein scheint. Icli neige luiuilicli zu der Ansicht, 
dass es gerade bei dem Andromedastem wahrsclieiniicher als iu anderen 
Fällen dieser Art sei, dass dieser durch einen ZusammeitttoBS mit einem 
andern Weltkorper die pldtzliche, so ganz enorme Wärmezufuhr erlangt hat 
Bekanntlich hat sich das Spektrum des AndromelaiHbela nicht als das- 
jenige gnsffirmiger Massen, wenn diestdben unter !iniiehinl>aren physikalischen 
Bedingungen gedacht werden, lierausgestellt. Weiter liat Bond eine grosse 
Meugc schwacher Sterne gesehen und eingezeichnet, welcher WaUrntlimuug 
allerdings Yon anderer Seite widersprochen wh:d. Bei der gegenwartigen 
Sachlage ist man aber jedenfalls berechtigt, za behaupten, der Andromeda- 
ne))el sei zum grossten Teile wenigstens ein grosser, aus unzähligen 
s(!i\vachen Sternen l)estehender Sternlianfen. Denn dieser Annahme wird 
direkt in keinem Punkte widersprochen, während die Ansieht, der Andro- 
medauebel sei ein Nebel im gewöhnlichen Sinne des Wortes, von seiteu der 
Spektralanalyse Widerspruch erfahrt — Iu eiuem solchen System nun sind 
offenbar Zusammeostösse einzelner Massen riel wahrscheinlicher als in stern- 
armen Gegenden des Himmels. Das Wunderbare der Erscheinung ist damit 
vollständig versehwnndeu; es bedtuf weder eines geradezu merkwürdigen 
Zufalles, das8 der aufleuchtende Stern sich zufällig auf den Andromedanebel 
projiziere (wie von mancher iSeite behauptet wurde), noch weniger aber der 
Annahme, dass in eiuem Nebel, dessen einzelne Entwicklungsstadien sich nur 
stetig und sehr langsam abwickeln können, so ptötadich und schnell ver- 
laufende Änderungen sich vollziehen Hten, die physikalisch kaum zu 
deuten wären. Vielmehr ist der ganze Hergang ein sehr natürlicher, weil 
sehr wahrscheinlicher, und dies scheint mir eine Hauptstütze der aus- 
gesprochenen Meinung zu sein. Ich glaube sogar, dass mau ohne Wagnis 
noch einen Schritt weitergehen und in dem Aufleuchten des neuen Sternes 
eine weitere Stütze für die Meinung suchen darf, der Andromedanebel 
bestehe in der IIauptsa( lie aus einem Sternhaufen. £s wurde aber erwähnt, 
dass die Lichtabnahme des Sterns die Auffassung zulässt, die Wärmeent- 
wicklung sei eine solch enorme gewesen, dass die gtur/e Masse in Mit- 
leidenschaft gezogen worden ist. Dass ein ZnsnTnnien.stoss luit einem anderen 
Körper diesem Erfolge entspricht, ist kaum zu bemerken nötig. Denn 
ohne unwahrscheinliche Annahmen machen zu müssen, kann man stets Uber 
die Masse und GesclnWndigkeiten so verfügen, dam ein Umsetzen einer 
beliebigen Quantität lebendiger Kraft in Wärme resultiert. Auf Ereignisse n 
bloss innerhalb des Kör]>ers lässt sich diese Betnerknng nicht ohne weiteres ^ 
oder doch gewiss nicht mit mehr Recht au^delmeii. Ist es nun wahr, dass » 
das Auflodern des neuen Sterns durch einen Zu.saiiuneustoss erfolgt ist, so 
werden wir umgekehrt als wahrscheinlich erkennen, dass das bisher nicht 
ganz deutbare Objekt jedenfalls viele Sterne in sich birgt,' 

Im Anschluss an die vorstehenden Austuhnuigen Prof. Seeligers macht 
Geh. Bat Auwers noch folgende Bemerkungen*): «In den Spekulationen 



•) Aätr. Nachr. Nr. 27lö. 
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über den neuen Stern in der Androjuedu ist derjenige Umstuml nie ht hen'or- 
gehoben worden, welcher mir das ^^tiirkste Indizium für die Deutung des 
Phänomeuf /u enthalten scheint: di>' voll komnjeue Gleichartigkeit desselben 
mit dem Phiinomen von Iböü, weiches ich in dem Nebel M. 80 beobachtete. 
Die Wahrscheinlichkeit, welche dtittr &hrig bleibt, dase in einem Zeiträume 
T<m nur 25 Jahren ein verSaderlicher Stern von so ganz besonderer Art 
wie die sogenannte Nova sidi iuif dem zentralen Teil, in einem Fall 
erwiesen ermjissen eines fje(h-iinü;teii Stcriihanf<-ns. im andern Fall eines Ob- 
jektes, welches nach allen s«)nsti<^cii Anzeichen ffh-ichfalls für einen ^(^' 
drängten Bteralmuleii zu iialten ist, durcli /ulall projizieren sollte, ist von so 
Tersuiwiudender Geringfügigkeit, dass die Intensität der Umstände bei den Er- 
scheintix^en yon 1860 und 1885 meinesErachtens Ukst geradezu notwendig 
macht, die Ursache des Aufleuchtens dieser beiden Sterne in physischer 
Znf^elinri^rkLit zu den Gruppen zu suchen, in welchen sie erschienen sind. 
Auch lleri Trof. SeeliLTcr thut diese^j, wie mir neheint, stärksten Arguments, 
für die iu AN. 271 U \on ihm vertretene Annahme, dass das Aufleuchten 
der „Nova* in der Andromeda durch einen Zusammenstoss hervorgcbnicht 
sei, nicht Erwähnung, weshalb ich auf diese StQtse für jene Erklanmg 
uoch aufmerksam machen möchte." 

Im , Sirius' 1885, S. 219 findet man übrigens bereits schon längst die 
Krscheinung im Skorpion mit* derjeniL:;en im Andromedanebel verglichen, 
ebenso S. 247 Bemerkungen über das Aufleuchten der Nova in der Andro- 
meda, welche die gleiche Ursache bezeichnen, auf die Herr Prof. Seeligor 
durch seine mathematischen Betrachtimg«n gekommen ist. 




^ -V ermischte Naclirichten. 

SpektraläfTlilyse der Bestandteile der Erdatmosphäre.*) Zitr Unter- 
suchung^- .Spektren, welche die gasigen Bestandteile unserer Atmosphäre 
erj^ebe»/ und deren genaue Kenntips eine wichtige Vorbedingung für die 
•Sp^^^alanalyse der Himmelskörper Ist, hat Herr Janssen die reiche Hülfs- 
^^^\ des Obserratoriums zu Meudon verwertet. Er hat daselbst vier 
Bohren aufstellen lassen, von denen eine eine Länge von 60 m lu sitzt, und 
in diesen hat er den Wasserstofl'. die atmosphärische Luft imd den Sauer- 
/ stütf dem Experiment unterzogen. Die ersten Resultate dieser Versuche 
teilte Herr Janssen kurz in folgenden Sätzen mit. 

Ffir den Wasserstoff hat sich bereits bestimmt herausgestellt^ dass man 
ganz enorme Dicken dieses Gases benutzen muss, um sein Absorptions- 
spektrum /zu erhalten. Der Sauerstoff ist in Röhren von 20 m und von 
60 m Lä^uge untersuclit worden, in denen er hohen Drucken ausgesetzt 
werden konnte. Geht man in der KiUire von 60 m Liinpfe von niedrigen 
Drut^en aus, um nach und nach zu höheren überzugehen, so überzeugt 
man sich vom successiven Erscheinen immer zahlreicherer Linien oder 
Bündel. Zuerst sind es die Linien und Bttndel im Bot, die Herr Egoroff, 
der sie zuerst erkannt hat, für die Linien A und B des Sonnenspektrums 
' hali Beim Erhöhen des Druckes konnte man bereits bis zu einem Druck 



' Compte« reiiduH, Tome CI, p. 649. Naturw. Kumlhcii. i*»r. 2. 
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von 27 Abn. gehen und hat dann, namentlich wenn man duroh jianende 
Anortliiun<»pn die Intensität der Lichtquelle steigerte, Absorjitionseischei- 
nun;^'en jenseits A erhalten. Zwischen A und B sowie zwischen B und € 
scheinen Linien zu existieren, welche einen noch höheren Druck eri'ordern, 
um sicher nachgewiesen zu werden. Endlich sah man bei den starken 
Drucken drei dunkle Bandm erscbanen: eine im Rot in der NShe 
der Linie o, eine im Gelhgrdn bei D und eine im Blau. Das Sonnen- 
ppektmra zeigt keine alinllchen Banden. Man kann daher dem Sauerstofi' 
in ilein Zustande. de)i er in der Jj^rdatmosphärc besitzt, die Kxisteoz dieser 
Banden nicht /u.sehreiben. 

Über die Konstitution der Sonnenflecke und über die Photographie als 
Mittel zu astronomischen Entdeckungen.*) Am 22. Juni 1885 bat Herr 
Janssen einen Sonnenfleck pbotographiert, dessen Hanptkem einen Durch* 

messer von 2' besass, und der in dem photograpbischen Bilde mit grosser 
Schärte ^vic}iti<;e Detall>i soinor Struktur erkennen lässt. 

Wfihrend im Fernrohre die Uinf^ebung der Fleckenhöte wie eine An- 
häuiuug von hellerer Materie erscheint, sieht man in der Photographie, 
dass diese Anhäufmigen ganz dieselbe Konstitution haben wie die Pboto- 
sphSre fib^haupt, und dass sie, wie diese, aus Granulationen von kugeliger 
Gestalt bestehen. Die so merklich grössere. Helligkeit der Fleckenumgebuug 
rührt, wie man aus der Photo':^ra)>hie erkennt, davon her, da.'ss nn dipseu^ 
Stellen die Orantilationen, enger an einander .'stehen und lieller .sind, und 
dass auch der Grund hHler int. Man erkennt terner uu der Photographie, ^ 
dass die Streifen der KieckeuIiofB--gleichfalls aus Granulationen bestehen, 
die rosenloranzartig an einander gereihTsäldr^^^brend aber die einzelneu 
Granulationen an den Uändem der Höfe sehr hetKjmd sehr eng gedrängt 
sind, sind sie in dem Hofe selbst weniger hell und seltelltfund lassen dunkle 
Löcken zwischen den Reihen der Kömer. Man erkennO^J'f die Granu- 
lationen im nllgemeinen nach dem Kern hin weniger lu 11 "TU^'^ weniger 
dick werden, und dort sich aufzulösen scheinen. Endlich sieht mÜP in der 
Photographie, dass die beiden Lieb tbrücken und die sie Terbinde^ s^lu' 
helle blasse gleichfiidls aus Granulationen beetehoi, wie alles übrige.^ 

Mehrere andere Photographien der Soime lehren in Bezug auf ij^ 
Sh-eifen, die TTöfe immI ilire üm<^obnntT diisselbe, so dass es sich hier wahi* 
cichemlich um eine ganz allgemeine Eigenschall der Sonnenoberfläche hau-\ 
delt; doch sollen noch melu: Beobachtungen gesammelt werden, bevor dieser \ 
Sats definitir aufgestellt wird. Zweifellos ist jeden&Us darUuutand, dass \ 
die leuchtende Masse der Sonnenoberfläche ttberall diewlbe Konstitntion 
hat, für die Theorie der Sonnenniechanik von grosser Wichtigkeit. 

Be.^iondere Beachtung verdient die Thatsache, dass das ))lioto^n-nphi<iehe 
Bild von den violetten Strahlen hervorgerufea wird, die auf die Ketina nur 
schwach wirken. In den achromatisch gemachten, astronomischen Fem- 
rohren ist das Bild der violetten Strahlen nicht nur sdir wenig sichtbar, 
sondern auch sehr unscharf. Von dem^ was das beschriebene pbotograpl^sche 
Bild über die feinen Details der Straktur der Flecke enthüllt hat, wfirde 
das Auge im Femrohr niemals etwas entdecken. Die Photographie lehrt 

•j Compt. rend. T. Cll, p. 80. 
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VOB ako an solchen Himmelskdrpern, welche sehr hrechbnre StnUen wu- 

lenden, Erscheinmigeti keimen, die inr Im Fernrohr niemals sehen könnten. 

Abgesehen von dem hier besprochenen Beispiel von der Konstitution 
der Sonnonfli ('kf sf^i di** Thatsache erwähnt, flass im Jahre 1881 eine Photo- 
graphie de.s (»riini, jSteriie, die im Teleskope kaum sichtbar «jewesen, sehr 
deudich hervortreten liess. Die jüngste Entdeckung eines Nebels in den 
Plejaden dorcli die Photographie liefert einen weiteren Beweis für die 
Leistungen der Photographie bei astrononiiBchen Beobachtungen.*) 

Die dunklen Punkte Im Sfldwalle des Cepernteus habe ich in diesem 

Jahre nur erst zweimal zu Qesicht bekommen, beidemale in etwas iingewöhn- 
lichem Aussehen. 1(). Januar, als die Licbtgrenze über Aristarch und den 
Sinus Iridum ging, hatte Copernicus auf dem Westwalle noch Schatten. Am 
Orte der dunklen Punkte im Sndwalle zeigten sich zwei dunkle, etwas ver- 
waschene Stellen, gleich tiefen Halbschatten, nicht vüUig rund und auch 
nicht kraterahnlich. Ich hielt sie für wirkliche Schatten, ob sie genau 
znnimmenfallen mit den gewöhnlichen dmüden Pmikten, war nicht fest« 
lostellen. Unten am Fasse, im Innern des Sfidwallcs standen die hellen 
Sdimidt'echeu Kraterehen. £s wurde eine 2 30 fache VergrÖsserung an- 
gewandt. — 16. Februar, Mond 12-*'\ Tage alt, Luft 1— II. 280facbe Yer- 
crrösserung. Copernicus hat heute nur eineM ilnnklen Fleck im Südwalle. 
Derselbe ist im Zentrum schwarz mit verwasciienem Uande. überhaupt auf- 
fallend gross. Östlich davon erscheint noch ein sehr mattua 1 leckchen, dass 

^ jedocb sehr viel schärfer ist als sonst der zweite Fleck za sein pflegt. Dr. Klein. 
Retlerendes Meteer. Wahrend des Stemschnuppenregen yom 27. Nov., 

«I der hier ebenfalls in seiner ganzen Pracht gesehen worde^ fiel es mir ao^ 
> dass von den TOizogsweise nach Ost fliegenden Schnuppen sehr viele senk- 

, j recht niedergingen, während die meisten der nach anderen Himmels<?egenden 

. / gerichteten teils Bögen, teils ji^orade Linien b»>schrieben. — Dieser Umstand 
I veranlasste mich um T** 40 meinen 4zriili}^eii Bracbyt^n mit der sehwächsteu 

, Okularvei^üssenmg (50 f.) versehen, auf das Sternbild des Stiers zu richten 

' und etwas Sstiich Ton e Tauri einzustellen. 

[ Innerhalb 20 Minuten, wobei ich wiederholt Ton Besuchern gestört 
Wörde, durchzogen 17 Schnuppen das Gesichtsfeld. Bei 15 war weder Ein- 
tritt noch Austritt zu fixieren, die Schnuppen erschienen urplötzlich als 

helle gelbliclu- Linien; mehrere davon hatten eine so intensive Helligkeit, 

dass das Auge davon angegriffen wurde. — Um 7** 52 ungefähr zeigte sich 

. eine f^össere Schnuppe mit anscheinend fiusserst langsamer Bewegung, die- 

iselbe brauchte mindestens eine Sekunde, um das Gesichtsfeld senkrecht zu 

/dnrchzieben. Diese Terhfiltnismässig lange Dauer der Sichtbarkeit gestattete 

I nicht nur allein die Form festzustellen, wovon ich eine Skizze in schein- 

barer Grosse machte, sondern auch mit aller Sicherheit eine langsame 

i Umdrehung dieses Körpers, von Ost nach West gerichtet, zu konstatieren. 

' Das stumpfe Horn machte diese Drehung so augenfilllig, dass pin^ ea. 

' 1 ^ '2 malige Umdrehung genau verfolgt werden konnte. Ich ghiube dass die 

^. Bewegung bei nur geringer Neigung vor sich ging, wodurch die lauge 

. Sichtbarkeit erklärt sein dürfte, 
rt 

•) Natorw. Rimdsoliaii» 188S, Nr. 11. 



Digitized by Google 



— 94 — 



Das Meteor schien aus einer schwach durchsichtigen Svi})stanz zu 
bestehen, ptellte sich .«charf. ohne %'crwiisehene Ränder, dar und Iciirlitet»' 
iu uiattrotem Licht; die Helligkeit war jedoch nicht in allen Teilen die- 
selbe, das Ganze hatte vielmehr ein scheckiges Aussehen. 

Wenn icli mir einen in der Abscfamelzung begriffenen nnd mii erdigen 
Bestandteilen stellenweise behafteten Eisballen denke, der der Bdeachtang 
einer rot* n ix ngalischen Flamme aosf^esetzt ist, so wflrde ich den Eindruck, 
den die Erscheinung hervorbrachte, durch dies^ Vergleich am besten defi- 
nieren. Etwas später sah ich eine bläuliche, ebenfalls Lm^sani ffdlende 

Schiui[i{>e, deren Fluglinie schraubenartige Windungen erkennen liess, 

Aachen. A. Demeuse. 

Der fünfte Stern im Trapez des Orion. Wie bekannt, ist es eine xnr 
Zeit noch streitige Frage, ob der (von Struve entdeckte) fünfte Stern im 
Trapez des Orion fllr Instrumente von massigen Dimensionen sichtbar sei 
Gegenüber anders lautenden Behauptungen habe i< Ii bisher stets gefunden, 
dass dieser Stern fiir ein Instrument von G Zoll Öthiung ein sehr schwie- 
riges 0})jekt sei und an Refraktoren von geringer Ofthunf? denselben !li^'r 
in Köln uiemals mit voller Sicherheit wahzunehmen veruiocht. AhnlicLes 
wurde mir auch von andrer Seite bestätigt, entgegengesetzte Behauptungen 
kamen auch vor. 11. Marz T'/g*^ Abends war die Luft hier bei betrScht- 
lichem Frost sehr klar und ruhig und ich benutzte diese günstigen Lufir 
Verhältnisse zur Prüfung eines neuen 5^/j,zölligeu Objektivs. Als ich den 
Tubus auch auf den Orionnebel nOit -te, sah ich nicht ohne Erstann*"n 
fsot^leich am richtigen Orte den 5. iStern des Trapezes mit < iner Bestimmt- 
heit, wie ich denselben bis dahin noch nicht wahrgenommen. Am deut- 
lichsten erschien er an 350facher Vergrösserung, eine 140 lache Yergrosse- 
rung zeigte ihn schwieriger, offenbar weil nnn die Tier hellen Trapezsteme 
den schwachen Stern überglänzten. Um mich zu Überzeugen, dass keine 
Tauschung obwalte, brachte ich an denselben Tubus ein zweites Objektiv 
von genau derselben Grösse und Brennweite (ö^g" zu 78* engl.) an: die Luft 
war mittlerweile etwas unsichtiger geworden, allein auch jetzt konnte ich 
micli von der Siclitl»!irkeit des Sterns vollst jindig überzen«:^en. Dr. Klein. 

Korrigendum. Durch ein Versehen liat auf S. 49 eine Verwechslung 
stattgefunden. Ks inuss Zeile 8 von unten heissen: ,Der Südpol des Mars 
ist also abgewandt, während uns der Nordpol zugekehrt ist und der nörd- 
liche Polai^eck sich zeigen wird." 

Planetenkonstellatfonen 1886. Juni h 2>> Merkur mit dem Alunile in Komuukuon 
in Rekta8zenHion. Juni 3. 28^ Satiun mit dem Monde in Konjunktion In Bekta-«zeo- 
eion. Juni 6. 4'' M 1 m im aufsteigenden Knoten. Juni 22h Mars mit dem Motr?!* 
in Koiyunktion in Kekt^iszeusion. Juni Ö. 10>> Jupiter mit dem Monde in Koiyunk- 
tion hl RaktaMsennon. Juni 9. 22l> Uranns mit dem Ifoaade in Konjnnktioa in mUt- 
szension. Juni 10. IF^ Merkur Im Pt ilhel. Juni 10. 19 Uranus wird stationir. 
Juni 11, 15^ Merkur in oberer Koiyunktion mit der Sonne. Juni 12. Neptun im 
Penhcl. Juni 17. 221« Jupiter in Quadratur mit der Sonne. Juni 20. 14h Merkurin 
Konjuiilition mit Saturn, Merkur 2" 16' nördlicher. Juni 20. 20h Venus in CTosster 
südl. heliocentrischer Breite. Juni 21. Ih Sonne tritt in da*? Znirhon des Krebse?. 
Sommersanfang. Juni 21. 2h Merkur in grös«ter tiördl. h«li(K(>iitrischer Breite. Jnni 
24. 22h Cranus in Quadratur mit dtr Sunn« . hini 26. 20'' Vt ims in Konj. mit Neptun, 
Yenns 28' südlicher. Juni 27. 2:{»i Mars in Konj. mit Jupit«^r. Mm-s .W südlichen 
Juni 2ö. 9 h Neptun mit dem Monde in Komunktion in Rektoszension. Juni 28. 13 1> 
Veniu mit dem Monde in Koigmiktion in Rätatscnrion. 
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PlanetensteUniig im Juni 1886. 
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Verflnttenwgea der Jupitermonde !886. (Anatoitt mn dem SchattoL) ; [ 



1. Mond. 

Juni 3. 10h 2.5« 4 0» 

10. 12 19 491 

19. 8 48 20-0 

26. 10 38 10 0 



2. Mond. ' 
Juni 23. 7h 37m 53 6« 
30. 10 13 ^-8 




Lage kb6 6r6tM das SatararliiiM (nach Beseel). 

Jttld 14. Grosse Achse der Ringrllii)s.' . 37-50" . kleine Achse 10 22". 

Erhöhungswinkel der Erde über der Ringebene: 25® 37 7' südL 
MittleMSchiefe der Ekliptik Jud 9. 23^ 27' 14*48« 
Scheinb. , , , , , 28» 27' 515- 
TTiilVtmeeser der Sonne , » 16' 46'6'' 

Fitrallaxe , , 8-72* 



(Alle ZciUngftben iiAch mitUerer BwUmt Zeit.) 



Dittok von Ha«M * BMlwr In Ltlpiig. 
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*7rnT>tfr d<Bi-,iy^ -chen Teiles: die „Topographie des Himmels" 
|l^{Scht eigentlicii eine SdiOpluiig Aes .Sirius*. Während sich in den ühriL'' n 
p4$pQlwen Werken die wissenBchaftlichen Forschungen über die einzelnen Fixsterne und 
Nebelflecken nur ^gelegentlich und zerstreut finden, wird hier alle^ gesammelt und mit 
«teter Berückvichtigung der neuesten Forschungen eingereiht. 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht verschlossen, 
d ilire Arbeiten und Expeditionen uuf ;u<tronomiächem Gebiete werden ausführlich 
handelt. Selbst die Instrumenten künde, soweit sie zum Verständnisse der Mitteilungen 
notwcndi" -'^ "int, namentlich, wa« die in neuester Zeit so wichtig gewordene Spektral- 
analyse wird nicht stillschweigend übergangen. Daran reihen sich Biographien 
berühmter .\strononien, Aufschlüsse Ober einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, 
ie kleine Notizen nml Mitteilungen der täglichen Vorfillle auf dem Gebiete der 
Bimmelskunde. Zum Schlüsse werden regelm&ssig fUr einige Monat« voraus die 
Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den lieachtenswertest^n Gaben jedoch, die wir dem Leser bringen, mflf>sf«n 
die zahlreichen und schftn litho)rriiphierten Sternkarten. Plnnetenbildpr, MondLindschaflen 
etc. gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selbstüberschätzung als einzig in seiner Art 
lehnet werden und die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber bereits 
den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen, beweisen ihm, dass er 
in seinem uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten Himmels etwas Ge> 
t^ipeenes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf dem richtigen Wege ist. 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. 1' , Druckbogen gross 
Oktav mit lithographischer Beilage und kann durch jede Buchhandlung oder Postan- 
fltalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Mark. 

(Wird nur gaiu^ährig abgegeben!) 




Für etwa gewünschte direkte Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 



20Pfg. beizufügen, rr^r^ 

Für neu eintretende .\bunneiitfn bemerken wir, dass die Bände IVJbis XIII der 
«Neuen Folge* des Sirius noch zu haben sind, und, so lange der geringe Vorrat reicht, 
sowohl direkt von der imterzeichnet«n , wie auch durch jede andere Buchhandlung 
beeogen werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen stehen pro Decke 75 Pfennig zu 
Diensten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen woUe man sich gefUlligst des umstehenden Zettels bedienen. 



Leipzig. Januar 1886. 



Die YerlairslmiKllnng von Karl Sclioltze. 



An die Yerehrl. Abonnenten des „Sirius"! 



Um den Abnehmcin ucs „Siiiu- auch die frlihereu Jahrgänge der 
interessanten und allgemein beliebten Zeitschrift leicht zugänglich zu machen 
habe ich mich entschlossen, eine Partie Exemplare des IV, bis IX. Bande- 
(Jahrg. 1876 — 1881) zu bedeutend erraüssigtem Preise hiermit zu orterierec 
Bnnrl TV. V. VT f.Talirgiing 1876 — 78) wenn zusammen genommoi 

nur 15 ]flark, 

Einzelne Bande 6 Mark. 
Band VII, VIII, IX, X (Jahi-gang 1879—82) wenn zuüanmien 

genommen nur Mark, 
Einzelne Bftnde 0 Mark. 
Einbanddecken dazu kosteu pro Bnnd nnr 75 !*foniiig. 

r^-^. 

Noch bemerkend, dass niu* ein verhältnismiLssig kleiner Vorrat al' 
geben werden kann, bitte ich verehrl. Interessenten baldigst bestellen zu 
wollen. Nach Verkauf obiger zurückgestellter Bände tritt der alt^e Laden- 
preis wieder in Kraft. 

Jede Buch- und Kunsthiindlniig nimmt Aufträge entgegen. 

UücbachtuugNVoU 

Leipiig, Januar 1886. Dig VerlagshandluHg. 

Karl Scholtz«'. 



Der Tn^ r/fißhnote bestellt bei der Buch- und Kuosthiuidlung von 



Kxpl. Sirius. Neue Folge IV., V., VI. Band zusammen genommen flir nur 

15 Mark. Einzelne B&nde 6 Mark. 
Expl. Sirius. Neue Folge VII., VITI., IX. X. Band. Zusammen genommen 

ftlr nur 20 Mark. Einzelne Bände 6 Mark. 
Kxpl. Einband Decke zu Sirius, Band IV, V, VI, VII. VUl, IX, X, |X1, XD, > 

iL Decke 75 Pf, 

Ort, ätnaie und 0»tuiu : Nuna und suad : 



Da« nicht Oewünsohte bitte zu durchstreichen. 



«1 



.5^ 7 



Herausgegeben uutor Mitwirkung 
hervorragender 

Fac'Iiiuüiiner und astrononiLscher Schrift- 
steller. 

Redakteur Dr. Hermann J. Eüiein in Köln. 

Band XIX oder neue Folge Band XIV. 
6. HEFT. 



Leipzig, 1886. 
Karl Scholtze. 



SIRIUS. 



Zeitschrift für poimiilre Astronomie. 

Zentralorgan för alle Preonde nod Förderer der HlmmelslLQnde. 

Heniusjfe^fobi'n unter Mitwirkung 

liervorruß:onder Fachiuänner und astronomischer Schrift st eller. 
Redaktion: Dr. Hermann J. Klein in Köln. 



XIX. Jahrgang (1886). 

Monatlirh 1 Heft 
— Preis des ganzen Jahrganges 10 Mark. — 

Einzolne Semester können nicht abgegeben werden. 

«OI^O- 

PROSPEKT. 



We im nach demLfirmen des Tages die Nacht mit ihrem sanften Di in ki^1 
wohlthueii iUe und den Taueenden glänzender Sterne ans der Tiefe <. 
gleiuheam wie eine gfltige Mutter, zu ans herantritt^ verlassen wir gerne auf • 
Momente die Erde und schwingen uns auf den Flügeln des Geistes zu jeuen Regionen 
empor, aus welchen uns so viele Rätsel entgegenleuchten. 

" i'on vor Jahrtausenden, als Deutschland von Urwäldern fiberwachaen und von 
wilut Ii iioren bewohnt war, alü unsere Vorfahren noch das Blut ihrer Feinde aus dem 
Home de» BQffels tranken, hatten die geidtteten Bewohner des Landes am Nil and 
Indufi ihre Augen hinauf zum Sternenhimmel, hinaus in das ünneer der Ewigkeit ge- 
richtet. Auch ihnen waren diese scheinbar unzähligen Lichtpunkte ein R&tsel; ober 
der Forachungstrieb , das alte Erbe des Menschengeiat^s, war in ihnen bereits erwacht, 
und 8ie gaben sich bald nicht mehr mit der blossen Bewunderung des Stemenheerat 
zufrieden, sondern fingen an, mit grosuer Aufmerksamkeit die Bew^pingen desf 
zu studieren. 

Die Resultat« dieser Studien waren so eigentümlich, dass sie nicht 1 ' • < 
grösseren Publikum zugänglich gemacht werden konnten; sie wurden von il 
wie schon Herodot bezeugt, als ein .Mysterium* bewahrt, das in den 
eine« unverständlichen Kultus seinen populären Ausdruck fand. Das Volk wii 
aber durch seine reiche Phantasie für den Mangel eines weiteren Untorriohte« öber 
den reizvollen Sternenhimmel zu entschädigen : es setzte seine Götter und Holdend. 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen über Bojv. . ..i ^ 
' ! und Beschaffenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefördert und harrt der 
hl .Ii i.»^itung fttr ein» " " V^ieren Leserkrei.«. Durch die Erfindung der Teleskope i- ^ 
uns zwischen den (J' . i . , ii und dem Volke Vermittler gegeben. Ea kann uud 
nicht mehr Alle« .Mysterium" bleiben, was vom Himmel auf die Erde geflüstert wird. 

Dieser himmlischen Geheimnisse Dolmetsch zu sein, das ist die Aufgabe, 
welche sich unsere Monatsschrift gestellt. Sie wird in allgemein verständlicher Sprache 
das, was die Wissenschaft darüber lehrt, einem grösseren Leserkreise aur' 
setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten Himmels auiüic:*- 
sam machen und ihm so manchen genussreichen Abend verschaffen. 
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iSctiiapareili, aber den grossen Stcrnschnuppenfali vom 

27. :N0Temb6r 1885. 

Der berOhmte mailSiider A8tronom, dem die Wiaaenschaft in erster 

Reihe die jetzt aUgemeiD acee|>tierte Theorie der Steruschnuppen verdankt, 
hat den jüngsten i^^rossen Sten:s(}innppt.'nfal! vom 27. Xoveiiilx'r v. den 
ersten, den er nach 2()jührigen Studien über di«' ^xrossfii Sternschnupppn- 
erticheiniinj^t'n, aus eigener Anscimuung kennt, zum Gegenstande einer Ab- 
handlung gewählt, in welcher er he80iider8 Uber die kosmische Stellung 
dieses Meteoritenschwarmes wichtige Mitteilungen macht. Seine eigenen 
Beobachtungen, welche durch nngfinstige Witterung sehr beschrSnkt gewesen, 
sowie dir Aufgaben, (lic ihm v(m ficindt'ii Bcobaehtem zugef^an<^pn. können 
hier, untor Hinweis auf uiist-rr Zusamnifiistrllimg der HeohaclitnnLff)) in 
früheren Heften übergangen werden, da .sie die dort angeUilirWn iiiat- 
sacheu nur im wesentlichen bestätigen. Die Vergleichung dieser Be- 
obachtungen mit einigen Mheren, nhrte aber Herrn Schiaparelli zu 
Schlussfolgerungen, welche eingehender wiedergegeben werden müssen. 

In erster Reihe steht f"(st, dass die Erscheinung eine ])fnodisrho und 
von derselben ür'änclie abzuleiten ist, welche den «jjrossen Öternschnuppeu- 
fall vom 21. November 1872 erzeugt hat. Im Jahre 1872 war die Liiuge 
des Ortes, in dem sich die Erde im Momente des Höhepunktes der Er- 
scheinung be&nd: 65,9 im Jahre 1885 war sie 64,7 Der kleme Unter- 

Stflaa 1000. Haft S. 13 
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sdiied kann durcli die Undchcrheit erklärt werden^ welche der Bestimmung 
des Momentes der ^Sntoi Intensität der Erscheinung anhaftet; er kann 
auch teilweise herrühren von dem 7m ri\ck weichen der Knntenpunkto der 
Meteoritenbahn, welches, väe weiter unten gezeiirt werden soll, faktisch 
stattfindet. Die Lage des Ausstrahlungspunktes war, so weit mau aus deu 
bekBUinten Beobachtungen urteilen kann, 1885 dieselbe wie 1872; nnd auch 
die physikalischen Charaktere der Meteore scheiueu dieselben gewesen zu 
sein; nor Herr Denza behauptet, dass die Sternschnuppen 1885 zahlreicher 
gewesen als 1872. 

Da die Periode th v \N lederkehr krine jährlich«' ist (wie z. B. lur die 
Perseiden im August), so luiissen wir annehmen, davs die Erscheinung von 
einem noch nicht ToUstSndigen Ringe Ton Meteoriten hervorgebracht wird, 
in dem nur ein kleiner Teil von einem sehr dichten Schwarme von Stern- 
schnuppen besetzt ist Der Rest des Ringes wird, wenn er nicht leer ist» 
von einer verhältnismässij^ kleinen Zahl von Meteoriten eingenommen, von 
denen zweifellos die vereinzelten Sternschnuppen herrühren, die man iin 
Laui'e der Jahre Ende November und Anfang Dezember von y der Andro- 
meda ausstrahlen sieht 

Die Umlaufszeit dieses Schwarmes um die Sonne kann nicht viel von 
13 Jahren, oder einem Bruchteile von 13 Jahren, abweichen. Mehr sagen 
die BeobachtunL'et! von 1885 imd 1872 darüber nicht aus; der Umstand 
jedoch, dass der ijtralilungspunkt und der Knoten dieser Schwärme ideutisdi 
sind mit denen des Bielu'schen Kometen (wenn er noch existiert) oder 
seiner Teile, macht es sehr wahrscheinlich, dass die Meteoritenschwarme 
und der Komet in inniger Beziehung zu einander stehen. Eine solche Ver- 
mutung ist nicht neu; sie ist })er(its 1867 von d'Arrest und Herrn Weiss 
ausgesproch^^n . und die auf dieselbe begründeten Vorhersagen der grossen 
Stemschnuppeutalle von 1872 und 1885 haben sie glänzend bestätigt. 

Nimmt man den Zusammenhang des Biela'schen Kometen mit diesen 
Meteoriten an, so ergiebt sich der wahrscfaeinliche Schluss, dass zwüchen 
den beiden Epochen 1872 und 1885 der Schwärm zwei Umläufe um die 
Sonne gemacht, und dass die Umlaufszeit ungefähr 6'/.. Jahre betrage; s» 
würde genau Jahre betragen, wenn die Erde 1872 nnd 188r> genau 
dieselbe Stelle <lrs Schwannes getroffen hätte; da dieser aber einen grossen 
Bi)gen seiner üuhn einnimmt, so können die Pimkte, welche von der Erde 
getroffen wurden, von einander wdt entfernt und die Umlaufszeit um die 
Sonne kann ebenso gut etwas grösser wie etwas kleinor gewesen sein. 

Herr Schiaparelli ist nun ferner der Meinung, dass nicht nur die 
Unilauiszeit des Kometen inifl des >rete()ritenschwarme8 identisch ist, son- 
dern dass beide wahrsrheniiuii (li»'s«;llie Huhn dnrchlanlen und sich so^iu* 
begleiten, dass also der Komet in dem Schwarme steckt, oder ihm wenig- 
stens selur nahe ist 

Da nSmlich der Schwärm noch nicht Über einen sehr grossen Bogen 
seiner Bahn ausgebreitet ist, sieht mm keinen Grund, warum der Komet 
(oder seine unsichtbar gewordenen Teile), der einen bedeutenden T(nl des- 
selben ausmacht, sieh nnsserluilb dieses Bogens befinden soll. Ferner ist 
es eine Thatsache, dass im Jahre ]ö72 der Komet weniger als drei Mo- 
nate vor dem Schwarme durch den Knoten ging. Eine solche Nähe kann 



Digitized by Google 



— Ö9 — 



man kaum al» Zuluil betrachten, wie dien augenoramen werden müsste, 
wenn die ümlaufszeit eine wesentlich rencbiedene wäre. EndKch iet zu 
beachten, daes die Identit&t der Bahnen auch die Gleichheit der grossen 
Aehsen in sich schliesst und damit die der ömlaniszeiten. 

Ximrat man diese Idoitität als erwiesen an, so wird es nicht schwer, 
aus den Benbnchtnn^ren von 1872 und 1885 eine untere Grenze llür die 
Länge des Meteoritenschwurmes zu bestimmen. Hierfür würde geniigen, 
wtuifjst^'ns annähernd die Phasen des Kometenlaufes vom Jahre 1852 an 
zu ktnnen. Ua er aber seitdem unsichtbar geworden, so kann man seine 
Bewegung in den leisten Jahren nicht aus der BeolraMshtung bestimmen, 
und die Dauer dxr ftnf Uml&ufe, die er seitdem auBgeffthrt, nicht genau 
feststellen. Man konnte nun diese Dnner durch Rechnung finden und fÖr 
die ersten zwei Umläufe unter den fünf fehlenden ist eine solche auch 
hereits ausgeführt; es wäre daher sehr nützlieh, wcnii die*?«' Ifrrhnung 
weiter gefuhrt würde, obwohl keine lloflriung vorhanden i.st, dass man den 
Kometen noch einmal wieder sehen werde. Da aber eine solche fiechnung 
noch nicht gemacht ist, mnss man auf die exakte Kamtnis dar Bedehnng 
zwischen Kometen und Schwärm Tendchten und sich mit einigen mehr oder 
weniger plausiblen Vermutungen begnügen. 

Durch Yergleichnng der Beobachtung von 1872 mit der Bahn des 
Kometen, wie sie nach der Rechnung von Michez im Jahre 18f)n irf'wt"^en, 
kami man aiinäliernd den Abstand des Kometen von der Stelle des Sch\v ar- 
me« h»,'reehnen, welche die Krde 1872 geschnitten hat, da nach der Mei- 
Duug des Herrn Hind iu der Epoche 1865 bis 1872 Jupiter und Saturn 
den Vmlaof nicht wesentlich gestört haben. Nach der Rechnung von 
lüchez ging der Komet im Jahre 1865 durch den Knoten am 27. Dezbr.f 
addiert man hierzu die Dauer eines Umlaufes (welche 1865 2445 Tage 
l>etragen), so erhält man für den nächstfolgenden Üurrhr^ang des Kometen 
durch den Knoten die Epoche 7. September 1872. also Kl Ta^^e vor der 
Zeit des grossen Stemsehnupjjenfalles. Man kann daher schliessen. dass 
jeüe Meteore dem Kometen im Durchgange durch den Knoten mit einer Ver- 
zögerung von 81 Tagen oder Ton etwa '/^^ des ganzen Umlaufes folgten. 
Dies kann man als untere Grenze der Grösse des fiogens seiner Bahn be- 
truchten, über den die Kometenmaterie ausgehreitet ist. 

Eine obere Grenze für die Ausdehnung des Schwarmes könnte man 
aus dem Umstände erhalten , dass keine Erscheinung dieses grossen Stern- 
schnuppenfalles zwischen 1872 und 1885 bekannt ist. Dies scheint zu 
beweisen, dass der dichtere Teil des Schwarmes weniger als ein Jahr 
braucht, das ist weniger als '/« seines Umlaufes, um durch den Knoten zu 
gehen. Brauchte er ein ganaes Jahr oder mehr, so würde die Erde ihn 
noch nach einem Jahre bei ihrer RQckkehr zur selben Stelle antreffen. JQs 
i>^t jedoch zu bedenken, dass Mondschein, schlechtes Wetter und kurze Dauer 
die Erscheinung der Beobachtung entziehen können, und ferner ist es 
möglich, dass der Schwärm an einigen Punkten unterbrochen ist. Die 
Schlüsse über die obere Grenze der Länge des Schwarmes auf seiner Bahn 
sind dadurch sehr unsicher. 

Am 7. Dezember 1798 hat Brandes einen StemadmuppenfeU beobachtet, 
der mit dem hier betrachteten und dem Biela'schen Kometen in Verbin- 

18* 
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(luiij( gebnuht werden muss. Die Er l befand sidi zur Zeit in 76** der 
Lange. P>< i iler nächstfolgenden Erscheinung des Biela'schen Kometen im 
Jahre 18liti war die Länge des absteigenden Knotens des Koniften 71,3* 
und bei der Erscheinung von 1772 war diese Län^e 77,2^; der Kuoteu 
der Meteore von 1798 stimmte also ziemlich gut mit dem des Kometen in 
jener Epoche. Nach üubbard ging der Biela'ache Komet 1805 dareb den 
absteigenden Knoten am 6. Dezember. Kechnefc man eiiuMi Umlauf, der 
damals 24G'd Tage betragen, zurück, so erhält man als Epoche des vor- 
hergeganfj^Tifn Durchganges durch denselben Knoten dt*?i Mär/ 1799, 
also 92 Tage nach dem von Brandes bt'ul>ii('htt'tt.'n Steruäthiiupjiriiialle. 
Dies ZusimimentreflFen kann als weiteres Argument iÜr die Zusamnieu- 
gebdrigkeit dea Biela'sehen Kometen mit dem Meteorachwanne betrachtet 
werden, die jetzt ausser von il< n Eracbemongen von 1872 mid 1885 noch 
durch die von 1798 gestützt wird. 

Ks scheint auffallend, dass im .lahre 1805, wo der Komet am f»,2 De- 
zember durch seinen Knc»t«'n in 7 1,0*^ Länge hindurchging und die Erde 
denselben Punkt am 3,4 Dezember, also weniger als drei Tage früher 
passierte, so dass der Abstand der Erde vom Kometen am 8. Dessember 
0,0:*i betrugen, dass zu dit ser Zeit kein auffallender Stemscbnu|)j)enfall be- 
<il lachtet worden ist. Es ist aber zu bedenken, dass der Vollmond am 
»i. !>> /»'mber eintrat, dass also der Stemachnuppenfall bei der geringen 
Autuierksamkeit, die man diesen Erscheinungen in jener Zeit gewidmiet. 



Auch in den Jahren 1832, 1846 und 1866 waren die Durchgänge des 
Kometen durch seinen absteigenden Knoten sehr nahe begleitet von Durch- 
gängen der Erde. 1832 kam der Komet in den Knoten am 28. Oktober 
und die Erde 31 Tage später: 1810 kam der Komet um 1.3. Januar und 
die Erde Tage früher; 1865 kam der Komet am 27 l )^-/hr. und die Erde 
30 Tage vorher iu den Knoten. Mur im letzten Falle, iunde Novbr. Ibtiü, 
bat der Mond die Wahrnehmung eines Stemscbnnppenfalles hindern können. 
Dass dn solcher weder 1832, noch 1846 Ende November oder Anfang 
Dezember eingetreten, kann durch verschiedene Ursachen veranlasst sein; 
auf jeden Fall muss dieser Umstand zu grösster Vorsicht in den Schlnss- 
folgeningen malmen. 

W ill mau die nächsten AViedererscheinungen des hier behandelten 
Stemschuuppenfalles vorher angeben« so müsste man die Ausdehnung und die 
flestalt des mit dem Kometen verbundenen Schwarmes besser kennen. 
Eine solche Untersuchung ist nach dem Verschwinden des Kometen viel 
schwieriger geworden. d;i er als Wegweiser zur Erkennung der Bewegungen 
des Schwarmes hätte dienen können. Jetzt kann man sie nur ans den 
Punkten berechnen, lu denen die Erde in dejiselben hineingerät, und wie 
weit der Komet zwischen emer Begegnung imd der nSchsten in den Raum 
hinein sich bewegt hat, wissen wir nicht. Wir befinden uns hier in der 
Lage eines Blinden, der die Grösse und die Gestalt eines Körpers bestim- 
men soll, den er nur an einigen vereinzelten PunlLten bertthrt, während er 
sich bewegt. 

Gleichwohl liLsst der Umstand, dass der Biela'sche Komet zur Zeit, 
als er sichtbar war, genau drei UmlSufe in 20 Jahren machte, vermuten. 



unbeachtet 
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(k88 ziemlich dasselbe fUr die Meteore der Fall sein nrass, und dass man 
deshalb l^lir Ende November 1892 Verhältnisse annehmen könne, uie sie 
am 27. Novt^niht'r 1872 stattgefunden. Herr Schinpfirflli schliesst seine 
Mitteilung mit dfii Worten: ^Wir wolle» daher nicht stigen, dass um den 
2f). bis 27. November 1892 ein {«Tiierer grosser St^rnschnuppenfall ein- 
treten wird, sondern, dass man in die.ser Zeit wird aufmerksam sein 
rnttssen, am zu sehen, oh ein derartiger Siernschnuppenfall wirklich 
dstreffien wiid."^) 



^eaeste lutersacliimg über die Wärmestralilimg der Sonne. 

Sonnenlicht und Sonnenwärme erreichen die Erde erst, nachdem dux Ii 

die Erdatmosphäre ein bedeutender Teil davon a\ifrj('san<rt. verschluckt oder 
absorl'i^Tt worden ist. Die Erdatmosphäre wirkt daher schwächend auf die 
lins /nsirühlende Sonnoneiur^ie ein. Die srhliesslich der Erde von der 
Sonue zugehende dunkle Wärme würde alsbald von der Erde wieder in 
deu kalten Himmelsraum zurückgestrahlt werden, wenn nicht die Erd- 
atmosphäre diese Wfirmestrahlen wiedemm fast ToUstiuidig in sich anf- 
Dabme nnd aufbewahrte. Diese Eigenschaft der Erdatmosphäre ist dem 
darin aufgelösten W^asser zuzuschreiben. 

Es sind diese Thatsuchpn neuerdings durch die T'ntiisiu Innifjon S. 
F. Langley. Professor am Alleghauy-Ohservatoriuui in Pennsylvanirn ge- 
nauer als bisher testf^e.stellt worden. Die Krgebnisse seiner Untersuchungen 
hat derselbe in dem jüngst von ihm herausgegebenen Buche «llesearches 
m Solar Heat" TerOffentlichi Wir entnehmen daraus die folgenden Be- 
merkungen. 

Es ist bekannt, dass die Sonne ihre eigene Atmosphäre hat, wclehe 
die Strahlung des heissen Körpers nach aussen vermindert und durch Ein- 
schlucken fAbsor|di')?i) ir"w?s.scr Strahl<"Ti flie Bildung von schwarzen Linien 
(der sogenaiinteii i* raunhütersclien Linien) im Sonnenspektruni veranlasst. 
Es werden diese Linien, wie man ja auch .schon weiss, gewöhnlich mit Bezug 
auf die sie hervorbringenden Dämpfe von Natrium, Eisen und anderen in 
der Sonnenatmosphäre Torkommenden Suhstanzen betrachtet. Langley richtete 
seine Aufmerksamkdt besonders auf diejenigen Gegenden des Sonnenspek- 
tnims, wo Warmeaufeaugung stattfindet und wurde dadnrrh auf die An- 
nahme geführt, dass der Sonnenkörper ein dunkelblaues Lieht ansstrahlen 
mnssp. welches Blau aber dnreli die rötliche Sonnenatmosphäre gemildert ' 
werde und daher nur in der Mitte der Sounendckeibe am stärksten hervor- j/'^^ 
treten könne, so dass ohne unsere wiederum lichtaufsaugende Atiuobpiiiire 
die Sonnenscheibe unserem Auge in der Mitte wasserhlau, am Rande aber 
fourig rot erscheinen wflrde. Nach Langley isb die winneaufsaugende Kraft 
der Sonnenatmosphäre so bedeutend, dass hei einer Vermindenmg derselben 
um ein Drittel ihrer Höhe das Klima Ton Mitteleuropa ein tropisches 
werden würde. 

*) Nsfainr. Rondschau No. 10. 
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Die Untersnchun^en wurden in der Hauptjjache auf dem ^TipfVl des 
4«}00 Meter hülieii Mount Whitney, einem steilen und ziemlich isolierten 
Berge der Sierra Nevada Südkai ilbrniens ausgeführt, wo die reine trockene 
Atmosphäre besonders günstig daza ist, und es vurde zur Feststellung 
der Wärmewirkung m den verschiedenen Teilen des Spektnmis « ia von 
Langley zu diesem Zwecke besonders konstruiertes Ittstniment, das Bolo- 
meter, benutzt. 

Die gewöhnlichen Ansichten üIm v *1i<' Wirkiin[^weise des Soiinfnlirhtes 
sind die, dass jeder Sonnenstrahl «^rwissenuusscn aus einem Lichtbtralile und 
einem Wärmeatrahle besteht und daüä, wie sich auch bei der gewöhnlichen 
Untersnchungsweise des Spektrums herausstellt^ die Wärmewirkung vom 
violetten Ende des Spektrums nach dem rotrii Ende hlu wachst und selbst 
über das rote Ende hinaus noch eine dunkle Region (die sogenannte ultra- 
rote) des Spc^ktrums vorhanden ist, wo Wärmestrül!!»-?! wirksam sind. Auf- 
fällig ist hierbei, dass der rote Teil des S})L'kti ums eint* viel geringere 
Ausdehumig hat als der blaue Teil. Das Prisma vermag demnach nicht 
die roten Strahlen in einer fftr genane Untersuchung derselben nötigen 
AVcis«' auseinander zu breiten. Es giebt indessen liierzn noch ein anderes 
Mittel, indem das Licht sich nicht nur durch Brechung, sondern auch durch 
Ziirrickwi-rl'un;?. wie hei der SpieLTeluiijij der Perlunitter und anderer irisieren- 
der Flächen in die Spektriiltarhen zerle;;en l;i.>st. Solche irisiereiule Fliic hen 
lassen sich durch mikroskopi.seh ieiu eingerissene Linien auf poliertem 
Metall oder Glas herstellen, wobei die Femheit so weit getrieben werden 
kann, dass 50 bis 100 Linien auf die Breite eines Men.schenhaares gehen. 
Dergleitlu n irisi^ende Flächen wirken zwanzig- bis dreissigmal so stark 
wie ein Prisma, und es kann damit die rote einschliesslich der ultraroten 
Region des Sonnenspektrums vielfadi weiter auseinander«jedehnt werden, 
so dass alle Unterschiede in der \\ armewirkung sehr deutlich bemerkbar 
gemacht werden. 

Gehen wir nun nochmals auf die Betrachtun«,' der Fraunhofer'schen 
Linien zurUck, so ist zu bemerken, dass dieselben nidit nur durch Lidit- 
aufsaugung von der Sonnenatmosphäre, sondern auch durch Lichtaufsaugung 

von der Krdatinosphäre zinn Vorsehein gebracht werden. Während z. B. 
ein Teil dieser Linien vom Hisendampt'e in der Sonnenatmosj>hän> herrührt, 
wird ein anderer Teil durch den VV asserdampf in unserer Atmosphäre her- 
vorgerufen. Da nun diese Idnien im blauen Teile des Spektrums viel 
dichter auftreten als im roten, so geht hieraus hervor, dass auf dem Wege 
von der Sonne zu uns vom blauen Lichte mehr verloren geht als von den 
andersfarbigen Strahlen. In dem auf einem hohen Berge gebildeten Sonnen- 
spektrum umaw daher der Verlust des blauen Lichtes geringer sein, weil 
der Weg durch die Erdatmosphäre ein kürzerer ist. 

Es ist jedoch immer wieder daran zu erinnern, dass ein bedeutender 
Teil der Sonnenenergie sich in der dunklen, für uns unsichtbaren Region 
des Spektrums befindet; könnten wir diesen Teil des Spektrums sichtbar 
marhen. so würden wir wahrscheinlich finden, dass darin zahlreiche neutrale, 

durcli Ant'sangnng (Ahsorjition) j^'ebildete Stellen vorkommen, welche eine 
ähnliche Bedeutung wie die Fraimhoier sehen Linien haben; diese dunklen 



Digitized by Google 



— 103 — 



Stellen bedeuten eine Wanueaufsaugung durch die Erdatmosphäre. Zu 
einer Untersuchung der \V ärmewirkung in den verschiedenen Spektralteilen 
ijjt aber eiu Instrument nötig, dessen Empfindlichkeit diejenige des gewöhn- 
lichen Thermometers bedeutend übertrilft. Es wird dies begreiflich, wenn 
nun erfShrfc, dass in geNvisaen Teüm des Beflezioiisspektnuns die Wärme 
Tierhmideitmal schwadier ist als an der entsprechenden Stelle eines 
BrecbuDgsspektmms; ausserdem ist es aber auch nötig, die sehr geringen 
l'nternchiede solcher schwachen Wärmewirkungen bemerklich m machen. 
Hierzu dient das schon ♦Twalintc Bolometor. welrhos ans pinein iius,-;orst 
dünnen ausgespauiitcu Platiiulralit»' besteht, duriOi wclciicn ein elektriüchtT 
Strom nach einem Galvim» mieter gesendet wird. Lm derartiger Draht wird 
in seinem Widerstande gegen den elektrischen Strom durch die geringsten 
Temperaturreranderangen merklich heeinflusst 

Um die von Langley erzielten Beobachtungsergebnisse besser zu ver- 
stehen, ist daran zu denken, dass das sichtbare Sonnenspektnim vom dun- 
kelsten Blau (Violett) mit der Fraunhofer'schen Linie H bei 40 Hundert- 
tausendstel Millimeter Wellenlänge, bis in das dunkelste Uot mit der 
Frauühofer'scheu Linie -1 von nahezu 80 Huiulerttuusendstel Millimeter 
WeUenlänge sich erstreckt. Alle über *1 hinausgehenden, mit grösserer 
(im Langley sehen Spektrumbilde bis 280 Hunderttausendstel Millimeter 
geheader) \V ellenlange begabten Strahlen sind unsichtbar und gehören der 
ultraroten Region des Si)ektnims an. Be/iii^lich der Bolonietermessungen 
«teilte sich heraus, dass die Wärme in allen Teilen des Spektnmis mit dem 
hrii|ir>r*{toigeTi in der Atmosphäre zunimnit. Die Wärnieziinahme steigert 
auh aber unter diesen Uniatiinden imt'h dem blauen und norli mehr nach 
dem ultravioletten Ende des Spektrum» hin in viel stärkerem Grade als 
oaeh dem roten Spektrum*Ende hin, und in der ultraroten Kegion nimmt 
die Wsrmesteigerung immer mehr ab. Nach Langleys Darstellung hat die 
aus den auf dem Gipfel des Moant Whitney angestellten Beobachtungen 
konstruierte Wärraekurve ihre grösste steil emporsteigende Htihe in der 
Rirhtnng der spektral ischen ff Linie, und die Kurve flillt nach dem ultra- 
roten Teile des Spektrums rasch ab, bis sie für die 2^0 Ilunderttauseiulstel 
Millimeter Wellenlänge entsprechende Stelle des Spektrums ihren Nullpunkt 
erreicht. Im Vergleich dazu hat die für die Beobachtungen im xMeeres- 
uiTeaa konstruierte WSrmekurre ihre grdsste Höhe in der Richtung der 
Spektralischen roten B Linie, jedoch ist diese Höhe nur etwa ein Drittel 
TOD derjenigen der ersterwähnten Kurve. Auch diese zweite Kurve läuft 
ftir die ultrarote Region im ganz allmählichen Abfall dem Nullpunkte zu. 
Beide Kurven beirinnen in der ultravioletten Kegion bei 30 Hundert- 
tausendstel Wellenlänge and an den in der ultravioletten Region mit 280 
Hunderttauseudstel Wellenlänge. Die beiden unsichtbaren liegionen des 
Spektnmis konnten also mittels des fttr Wfirmewiikungen hoch empfind- 
lichen Bolometers viel weiter hinaus Terfolgt werden, ab dies bisher 
möglich war. 

Langl^ hat gefunden, dass das Durchdringungsvermögon der ver- 

J'chiedenartigen Lichtstrahlen mit deren Wellenlänge wächst, so dass dem- 
nach die ultravioletten Strahlen die stärkste und die ultraroten Strahlen 
die geringste Einbusse durch die atmosphärische Absor^ition erleiden; er 
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hat hher ancli j^efnnden, dass mit der Erhelnin^ in dor AtiiiosjdiJirc das 
Dnrclidrin^'uiijrsvt'rniögen der violetten Strahlen sich viel rascher steigert 
als dnajeiiige der roten Strahlen. 

Diese Wärmeaufsaugung der Atmosphäre ist für die klimatische Be- 
aobaffenheit der Erdobe^flSehe musgebend. HStbe die Erde keine solche 
Atmosphäre, so wflrde die Wärmerückstrahlmig von der Erde nach dem 
kalten Weltraum so gross sein, dass auf der ganaenErde die stärkste Po- 
iarkälte hereinbrechen mtisste. 

Mit unseren jetzigen Hülfsmitteln ist die genaue Bestimmung der 
Sonnenenergie oder der Sounenkonstanten jedenfalls nicht ausführbar, 
indessen geht aus Langleys Beobachtungen wohl unzweifelhaft herror, 
dass dieselbe grosser ist, als man bisher angenommen hat. Nach seinen 
Schlussfolgerungen kann man als den wahrscheinlichen Wert dieser Grosse 
3 Kalorien setzen, womit gemeint ist, dass in dem mittleren A!>stÄnde der 
Erde von der Sonne uud ])ei A))\vesenheit der wärmeaufsaugenden Atmo- 
sphäre durch die Sonnenstrahlen die Temperatur von 1 Gramm Wasser um 
3 Gentigrade pro Minute fllr jeden der Bestrahlung normal ausgesetzten 
Quadratcentimeter der ErdobeiÄache erhobt werden wHrde. Drückt man 
diesen Wert in Eisschmelzung aus, so würde die Sonnenstrahlung fähig 
sein, eine die Erde umhüllende Eiskruste von ri4.r» ^fefer Dirke jährhch 
zu schmelzen. Unter den jetzigen Umständen strahlt die im Zenith stehende 
Sonne der Erde etwa zwei Drittel dieser Wärme zu. *) 



f ber den Majanebel. 

(Aw Asiron. Niichri- liten Nn. 2719.) 

Den durch die Photographieen der Herren Henry in Paris entdeckten 
Majanebel, dessen Sichthark «'it in tniserrn o07,5lli<jren Refruktor wir bereits 
am r>. Febnmr konstntit'n'n konnten, habe ich am Abend des 23. Februar 
aui'merkäumer au demselben Instrument betrachtet, als wie es das erste 
Mal wegen heftigen Windes bei strenger KSlte hatte geschehen können, 
Ist man, wie das io diesem Falle geschah, auf die Existenz des Objekts 
aufmerksam gemacht, so ist es in einem Instrument wie unser 30 Zöller 
allerdings nicht schwer zu erkennen, aber bei einer einfachen Dnrchrauste- 
nmg würde es doch wahrscheinlich kaum bemerkt werden, indem .sicli das 
schwache Nebellicht einerseits mit dem in allen Fernrohren die hellem 
Sterne umgebenden zeriareuten Liebte Tcrmengt, andrerseits das menschliche 
Auge durch den Glanz des hellen Sterns weniger empfindlich fttr die 
schwachen Lichtunterschiede in dessen nächster Umgebung gemacht wird. 
Es ist daher eine sehr erfrenlichf Zugabe der Himmelsphotographie, das» 
sie »ms auf derartige Objekte aiilmerk.sam machen kann. Indessen dürfen 
wir davon auch nicht zu viel in Bezug auf die uüt Nebelu umgebenen 
Sterne erwarten. Es ist nSmlich immer eine erhebliche Ausdehnung des 
Bebels erforderiich, damit er sich in der Photographie deutlich ausspricht» 



*) Natnnr. ünucluMi, 1886» S. 198. 
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weil Mine Lichtschwäche eine lange Expoaitionsdauer bedingt, welche 
andrerseits zugleich dem Bilde d^s hellen Sterns einen Dorchmeeser TOn 

mehreren Minuten giebt. Nebel von gprinjjor Ausdelinun^, von denen es 
vielleicht am Himmel noch viele bis yitv.t iiit ht t'rkiinnte mit helleren Ster- 
neu verbundene giebt, würden sich also auf dem photographischen Wege 
BQch nicht kund geben. 

Am 28. November habe ich, wie gesagt, den Nebel toh neuem mit 
mehr Mnsse betrachtet und Irots einer Kälte von — 16^5 0. eine Skizze*) 
(i*>8elben entworfen. Von den in der Skis^ze angegebenen Stern eben finden 
sich 4 in dem Kataloge von 571 Sternen, den C. Wolf in seiner Description 
du groupe des Pleiades (Annnies de l'Observatoire de Pans, Tome XIV) 
zuaanunengestelit hat. Es sind nämlich: 



WoUb 





Nummer GrSsee 


Ju 




m (Maja) 


115 4.5 


O'.O 


O'.O 


c 


110 10 


—1.8 


+8.7 


d 


116 10 


+0.1 


+3.3 


z 


105 7.5 


—2.7 


—2.3 



Die relatiTe Lage dieser 4 Sterne, wie sie TonWolf bestimmt ist, hat 
der Skizze und an<di meinen Schätzungen Über die Dimensionen des Nebels 
ZQ Grunde gelegen. Der Teil des Nebels, der durch die Punkte ;>, r, /, q 
bf^eichnet ist, hebt sich recht deutlich vom Himmelsgrunde ab, i)esonder9 
ant der vorangehenden Seite, aber schwäch eTe Nebelteile ohne schärfere 
Begrenzung dehnen sich \\m-\\ weiter auö. In der Richtunp^ naeh hin 
habe ich sie bis gan% in die 2sühe dieses Sterns verfolgen können und nur 
& Helligkeit des Stms lässt es unentschieden, ob denelbe nicht auch 
noeh von Nebelteilchen umgeben ist Besonders deutlich tritt die Spitze p 
hervor, namentlich wenn man Maja selbst nicht gb'idi/eitig im Felde hat. 
Die nSchste Umgebung der Spitze scheint ganz nebeltrei zu sein; aber in 
einitTf-r Kntfemung von ihr ivub Norden glaubte ich doch wieder ge- 
trtDüte schwache Xrlwlspuren walimehmen zu können. 

Die Pariser i^hotographie zei«?t, auf dem Räume von beiläufig 5 bis 
6 Minuten in AR. und ebenso viel in Dekl., der in unserer Skizze dargestellt 
ist« ausser den Torstehend aufgeftlhrten 4 Sternen noch die beiden kleinen 
Sternchen a und h m nahezu gleicher Grosse. Mit unserm 30 Zoller habe 
ich noch die 5 Sternchen «, af und y hinzufügen können, von deren 

Existenz in der Photographie, wenigstens auf der mir znr^esandten Kopie, 
keine Spur zu erkennen ist. Meine Antinerksanikeit war jedoch nur aut 
die Gegend nordwestlich von Maja speziell gerichtet und es wäre daher 
wohl möglich, dass sich auf dem übrigen Räume noch ein oder das andere 
Stemchen mehr durch unsem Re&aktor erkennen liesse. 

Als wir am Abend des 5. Febr. zum erstennml den Nebel betrach- 
teten, dienten uns die Sterne a und von denen der erste, wie es auch 
& Photographie andeutet, nur sehr wenig schwächer erschien als der andre^ 



*) Biflselbe wird auf Tafel VI dea Sirius repiodiuieti. 

aUwlSSS. Hills. 14 
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7iir Orif'iitierung. Niclit wenij:^ war ich daher verwundert, mit wclchor 
Miiiie icli Ulli 23. F»'l>r. nur du^ tStenichen a erkennen konnte, so djiss ich 
ea um gegen zwei (jrössenklassen schwächer schätzte als b. Bekanntlich 
besteht leider noch allgemein eine sehr grosse Ungleichförmigkeit in der 
Bezeichnung der GrGseen der schwächsten in den grossen FemrGhren erkenn- 
baren Objekti- und ich darf mich auch nicht rQhmen, dass ich bereits an 
nnserm 30 Zöller zu einer gleichförmigen Orr^ssrn^hatzung flir die schwach* 
sffn Objekte gelangt sei. Setze u-h ii1nr fiir /> die Grösse 12.0 an und 
nehme l'i.O als äusserste Grenze der in unserm Refniktnr deutlich erkenn- 
baren Sterne, so <j:ie))t das nachstehende Verzeichnis wenigstens angenähert 
eine Vorstellung über die von mir am 23. Febr. beobachtete relative llellig- 
keii der kleinsten Sternchen: 

b = 12'"0 
a = l:3.G 
8 = 13.6 
a' = 14.6 

X = 13.7 
14.0 

Verbindet man nun den Umstand, dass in der Pariser Photographie 

wie wir es auch am 5. Febr. beurteilten, nahezu gleich hell mit h erBcheiot, 
während der am 2*1. Ft'l>r. entschieflen erhe})licli hellere Stern if auf der 
Photogi-a])hie fehlt, und dass die direkte Schätzun«^ am letzteren Tafje n 
^.("•L^en zwei (injSisenklas^en kleiner ansetzt als /». so liegt die V ermutung 
nahe, dass wir es bei a mit einem veränderliehen Sternchen zu thun haben, 
das dadurch noch ein weiteres Interesse besitzt, dass es noeh von Nebel- 
teUchem umgeben ist. Jedenfalls verdient a in Bezog auf Veränderlichkeit 
sorgfiQtig verfolgt zu werden, und ich bcdaure, dass die Pl^aden jetzt schon 
fßr uns zu sehr in den Tag hineingeruckt sind, um das noch in diesem 
Frühjahr hier mit Erfojff thnn zu können. 

Am folgenden Tage, den 24. Febr., betruclitete ich den Nebel durch 
imseren alten 15 zölligen iletraktor. Auch hier war derselbe sehr wohl zu 
erkennen, besonders da wir durch das grössere Instrument auf dessen Er- 
scheinung bereits vorbereitet waren. Zugleich gab diese Beobachtoiig 
auch einen ferneren Beleg fUr die VerSnderlichkeit von a. Während ich 
nämlich Tags zuvor das Sternchen x als etwas schwacher wie a beEeichnet 
hatte, war jetzt von n keine Spnr mehr zn erkennen, während x auch im 
IdZüller deutlich sichtbar blieb. 

Mit Vergnügen ergreife ich diese Gelegenheit, um das astronomische 
l'ubiikum noch mehr auf die vortrefflichen Pariser Stemphotographieen 
aufmerksam zu machen. I>ie Entdeckung des Mtganebels ist an und Ar 
sich gewiss sehr intaessant; aber bei der Scharfe der Photographieen, be- 
sonders in den Klich^ auf Glas, lässt sich von ihnen noch eine sehr viel 
weitere Verwendung zum besten der Astronomie, wahrscheinlich sogar eine 
Keform unserer Beobachtungsmefhoden für iiinnelip Aufgaben erwarten. 
Berücksichtigt man dabei, dass otienbar die phutogruphi'ielipn Platten sehr 
viel empfindlicher für schwache Lichteindrücke sind, wie das meusckliche 
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Äuge, so ist die Verwendung derselben zu einer detaillierten und exakten 
Kartographie des Himmels gewiss ein Gegenstand, den die Astronomen der 
Gegenwart allen Ernstes in AngriflF zu nehmen berufen wären. Dass be- 
reits einige Versuche in dieser Richtung namentlich von Pickering gemacht 
dnd und dass Gill eine solche Arbeit systematibch ftlr den ganzen SQd- 
himmel unternommen hat, ist bekannt, aber so bedeutend auch das letztere 
Unternehmen als erster Versuch und speziell für den Südhimmel ist, so 
möchte ich an demselben doch ansset/.en, dass e>» in zu kleinem Mas,«i«»tabe 
und mit nicht goniigt'n(lt.'r ojitisclit r Kraft ausgeführt Avird, um nur ;ui- 
nähemd so viel Nutzen zu bringen, wie er durch die Pariser Photo- 
grapfaieen in Ansaicht gestellt wird. 



Nachschrifi 

Xuchdeni die vorstehende Notiz bereits zur Ab.^euduug präpariert war, 
klärte sieh hier gestern (März 3) am Abend der Himmel anf und ich 

benutzte die Gelegenheit, den Majanebel noch einmal vor Absendung dieses 
Schreibens mit dem 30 Zöller zu betrachtt n. Dt r Zustand der Bilder war 
bei einer Teniperfitur von — 15** C. und heftigem Winde anfangs sehr 
iinijün5!ti^. besserte sidi aber allmählich und gejitattete einige nicht unwe^ejit- 
liche ergänzende Wahrnehmungen. — Kntüchieden konnten jetzt mein Soim 
Hermann und ich den Nebel jenseit des Stenis z verfolgen und zwar mit 
liemliih scharfer Abgrenzung in geringem Abstände nach Norden. Femer 
wurde auf der Südseite nock das Sternchen r auf dem Parallel von z hin- 
zugefögt, das nahezu als von gleicher FlelHp^keit mit o. erschien. Besonders 
auffallend war aber, dass gestern das am 2n. Fe] »mar imr als äusserst 
schwaches Pünktchen erkennbare Sternchen m' uu W aikci, wo der hellere 
Kebel die scharfe Wendung nach Norden macht, sehr leicht sichtbar war 
und zwar leichter wie das ihm nahezu auf dem Parallel folgende Stern- 
chen das ich am 28. Febr. yxm beiläuüg eine ganze Grössenklasse heller 
geschützt hatte. Nördlich von »' in einem Abstände von unr^efälir 40" 
erkannten wir ein anderes kleine«! Püiiktclien dem icli eine Helligkeit 
zuschrieb, wie ich sie am 23. Febr. iüi- »' geschätzt hatte. Die lieihenfolge 
der Helligkeit der Ideinen Sterne, wie ich sie gestern Abend, also MSrz 3, 
an&teUte, war, von den hellem zu den schwächem Übergehend, die fol- 
^de: s'y s, w, r, a, .r', s". Es nahm , daher s' gestern die 3. Stelle 
ein, wahrend ich am 23. Febr. dieses Objekt gcwisserraassen als minimum 
risibile, au die unterste Stelle versetzt hatte. Für die Veränderlichkeit von 
a bieten die gestrigen Beobachtungen keinen vermehrten Anhalt. 

Otto Strave. 
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ErgftnziiEg 

zum Alphabetischen Verzeichnisse der in J. Schmidts ^(ondkute befindlichen 
Objekte (Sirius, Bd, XVIU, Heft 12, S, 269) durch, in Neisons Werke 



Beseichnimg bei Mftdler 



Adams = L^endre C 
Alpeu 

Apeimm = Apennmen 
Apenninen = Caucasus-Geb. 

A r<(aens ( N)= CapChamis8o(S) 

Ar^t lauder (S) = Janssen (N) 
Argelander (N) = Airy (C) 
Babbage s Pythagoras A 
BaUly 

Baily 

Ball Sasserides B 

Barth (S) ^ Orove (N) 

Beer (S) = Rosse (N) 
Beer (S) = Hamilton (S) 
Beer Ä (K) = Feuille (S) 
Bellot (N) = Magelhaens C 
Birt (S) = Triesnecker B 
Birt (N) = Thebifc B 
Bond, W. G 
BouTard 

Brayley = Euler A 
Breiölak ^ Barocius a 

Bnnsen (S) = Newcomb (N) 
Cabeus 

Cap Chamisso (ö ) = Argaeus {Js) 

Carrington (S) Jansen B 

Carrington (N)=ächamachera 
Cassini, J. J. 

CautiiJsUb-tJ ebirge 
Caacby (N) = Jausen A 




r Schmidt giaM ÜHi 41* 
366 iStoDa (dM Cntfav M 
N«te.) m.M»Bdh«wiB. 

259i 

167 «loiiiie. 

282 {asfj] 

) — UU8tolMMKilWt«,MllM 
Q ^ . laber woM SS» wIn. 
{die Forxnkt. iiB«ik 

I hei (8. 

1 Igririm» «ikmnd Bm« » 

^ 



152 

^f.Q / da* fron» Th»l BVM 
^ ' I Bwlaohcu U tt. It 

1 OÖ .Neison «»gt JF« 
M&dl«r Ml1 
1AÜ ^beseicbnet ikn 8. ItV 
•Ivo l|S08ebeoio«i«8^BU 
MiBvr Kart« uHA. 
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B«aeiduiiiBg bei Hidl«r 



Caylej (N) = Dionysius A 
Ohaeamae (N) =s Posidonius F 
OhalliB Scoresby b 
Cherallier (N) « Volta (S) 

Ghladm = Moichison A (N) 

Okusiiis = Drebbel A 

Cordillen-Gebirge 
Croader ^ Magelhaeiui B 

Ousiimis 

Uaiiieii (N) = Uencke (S) 
De Gasparw 

De la Rue (N) = EpicariitB(S) 

Delaiinay = Lacaiile f 
De Morgan 

De Vico = Foniana A 
Doerfel-Gebirge 

Donati = Lacaille A 

P^iiciimis (S) ^ DelaKue(N) 

l'jiriiday Cap (S) 

Faraday (N) = Stoefler b 

Fayp = Lacaille B 

FcMiillc; (S) = Beer A (N) 
Foucuult (S) = Harpalus A 
Galle = Aristoteles B 

Grovi« (N) = Barth 

Gniithuisen = Delisle A 
Hamilton (S) = Beer {N) 

Harbinger Berge 
Hausen 

Helicou \V est — Leverrier (N) 

Hencke (S) = Daniell (N) 
Herigonius = Gasscudi D 
Herscbel, Jobn 



Schmidt 

KAit«! No. 



Neison 



- Karte Seite \ 



I 

• 

S. 22 
N. 7 
20 





1 20^ 




2 


112 


3 


' 19 




3 


140 


15 


(29?) 




6 


169, 


14 


, 11 




5 


153 


1 


1 

' 12^ 


W. 
0. 


2 
10 


■ 

211 



(SchmiiU (lai^t , <n F. i 
Ari»(la<'tii« B, wai abor 
mit r<iai«uo» Deachrci- 
jbung and Karte nicht 



10 :14» B 



14 

ä 

20 
14 

8 
2 

20 
22 

8 

14 
4 

23 

8 

4 
16 
14 

14 

I , 4 

■ I 5 
|WJ 18 

• 0.; 22 

I 

16 

3 
7 
16 



1«' 
i 
II 



«igWBÜlA 

A " ' 
i) 

16A 



(8. 165 



24 

12 I 
12 I 

, 10' ^ 

(21») I 
N. 
IS. 

's. 

N. 



lOA 



9 I 
21»' ' 



28»» 

10» 
4 

(26) 
3» 

17 

12^ 
3 



S. 
!N. 
S. 

,N. 



S. 



12 
1^» 



S. 
N. 



I 



15 
12 
22 

6 

3 
15 

5 
14 
20 

2 
12 
15 
16 
20 
21 

5 

3 
17 
20 
20 
21 

9 

6 
3 

5 
8 
9 

8 
16 

9 
i 

3 
12 
7 



285 



366 



JNacb Neiaon iat e« Ii, 
auch auf der Karte, 

IHcbuiidt itagt la MlBer 
SrltolcvBng e« «•! C 
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Beunohnniig bei Ifftdler 




Herschel, Caroline = Delisle c 
Heis SB« Delisle b (B Neison) 
Jaiu8en(S) » Bousdiignttiilt e 
Janssen (N) = Argeland^ (S) 
Kinau (N) = Jacobi D 

Kunowsky (S) Landsberg c 

Kitnow8k7(N) = Encke A=7^ 

Lacroiz = Leliman b 
Lassei = Alpetragitui a 

LaTimmn, Prora. 

Lee 

Legentü 

Leibnitas-Uebiige 

Leverrier (S) = Miller (N) 

Le7emer(K) HelioonWest 
Lockyer (8) 

Lockyer(N)=FabTi(9iis cbis 25 
Lubbock = Mesaier G 
Luther 

Mae-riiire = Colombo c 
Maclear = Hoss A 
Main = Scoreaby C 
Malapert 

Manners = Arago A 



Maury = Franklin B 

Miller (N) = Leverrier (S) 

Moestlin (S) — Moesting(Mäd- 
1er und Neison) 

Miss Mitchell = Anstoteles a 
Moigno = Arnold C 
Monge = Cook d 
Morgan, de 
Mont liiaac 

Montes Pjxenaei 

Newcomb (N) == Bunsen (S) 



S. 
:N. 



6 

21 
8 

12 

7 
22 
23 

23 
16 
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14 
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0. 
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'w 
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14 
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199 
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247 

220 
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267 

lOölC 

276 ( 

307! 
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200 



V. Picard und 
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4 
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Berichtigung zu den Artikeln: Die astronoiuischen Zustünde 

in Österreich-Ungarn. 

Mit Rücksicht auf den Inhalt der beiden Artikel im 1. Heft IböH do.^ 
Sirius (p. 140) und im 3. Hefte (p. ti4Ü') selif icli mich veranlasst, Si»- um 
die Aufnahme der folgenden Berichtigungen in Ihre Zeitschrift zu bitten. 
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Die im ersten, mit — y. unterzeichneten Artikel angeftihrte Privat- 
eiernwarte des Herrn O. Kufner, wurde von dem Privaten Moritz v. Kiifner 
crriclitet und nnch meinen Angrihen vom Architekten k. k. Hanrat F. Hitt«'r 
V. Neumann jun. avisj^fcfiihrt. Da es die geschützten Leser Ihrer Zeitsdiritt 
interessieren dürfte, über diese Anstalt etwas näheres zu erlahren, so erlaube 
ich mir, eine kurze Schilderung derselben zu geben. 

Ein gemauerter Pfeiler, welcher in der Kellerflacht einen Durchmeamr 
▼on ö Metern hat und sich hei einer Höhe von 14 Metern bis auf 2 Meter 
Durchmesser veijüngt. trägt den lOzolligen Refraktor von Repsold, dessen 
Objektiv von Steinheil geliefert wird. Die Kuppel von 6^» Meter Uurch- 
nic.«s(T i?5t in dor Eisenkonstrnktinnswfrkstätte von Gridl in Wien nach dem 
Muster der Kuppeln der k. k Sternwarte angefertigt, und scheint denselben, 
was Leichtigkeit der Bewegung anbelangt, nicht nachzustehen. Die Breite 
der Klappen ist hier sowohl als auch bä den Durchschnitten im Meridian- 
zimmer und im Raum flllr den ersten Vertikal etwas Uber einen Meter. 

Der Merldiansaal von <> Meter Breite und 8 Meter Länge ist auf 
der Westseite im ersten Stocke, Der Pfeiler, der in der Kellerflucht 3 8 X 2 2 
Meter hat, verjüii^^t sich bei einer Höhe von 7 Metern auf 2x1 Meter 
Querschnitt und liat i\l)erdies auf der Nord- nnd Südseite kUine Collima- 
torpfeiler, die etwa von der halben Höhe an bis hinauf durch Gurten 
mit dem zwischen ihnen befintUichen grösseren verbunden sind. Im ersteu 
Stocke ruhen auf diesem roassiven Mauerwerk, das ohen die Kreuzftnrm hat, 
die heiden Steinblocke, zwischen denen der 4 '/..zöllige Meridiankreis (eben- 
falls von Repsold, mit Objektiv von Steinheil) ruht, der wohl der schönste 
der jetzt in Osterreich befindlichen Merldiankreise sein wird, Im Norden 
und Süden ^ind ebenfalls Steinblöcke tiir die roUimatoren ; die Aufstellung 
4ier Inslrunienie wird im Laute dr^ Monats Mai beginnen. 

Eine gauz ähnliche Mauerp^ruiuide, jedoch ohne die seitlichen ColU- 
matorpfeüer, ist in dem auf der Nordiseite befindlichen Räume für den 
ersten Vertikal, in welchem später ein ganz ähnliches Instrument aufgestellt 
werden wird. 

Unterhalb des Meridiansaales, im Erdgeschosse, ist ein kleinerer Raum 
fiir physikalische T^ntersuchunfTcn . mit einem Pfeiler in Tischform Ton 
2 Meter Länge und 1 Met*r Breite. Dieser, sowie alle anderen sind niris;- 
lichst tief und fest fundiert und sehr sorgfältig isoliert; der Meridianpteiler 
vom Keller an völlig frei, derjenige im ersteu Vertikalraume Uberdie8 mit 
■einer auf Traversen ruhenden Mauer rings umgeben, da sich hier im Erd- 
geschosse zwei Zimmer befinden. 

Der selbstverständlich überall wohl isolierte Mittelpfeiler enthält im 
ersten Stocke einen kleinen, etwa 90 cm laugen nnd breiten Hohlranni ftif 
die Auf hängnn«; der Normulnhr von Kutter in München, welche nach etwa 
einjähriger Priitnii*^ am Observatorium der k. k. technischen Hochschule 
in Wien einen vorzüglichen Gang zeigte. Natürlich liegt der Fussbodeu 
dieses Raumes ebenf^ auf Traversen, von dem Pfeiler völlig isoliert. 

Auf der Ost- und Sttdseite sind Wohnräume und Entrees. 

Das Personal der Sternwarte wird aus mir, einem Assistenten und 
£inem Diener bestehen. 

Nebst der angefUhrten Normaluhr ist die Sternwarte im Besitze einer 
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astronomischeii mit Kontaktwerk yenehenen Pendeluhr von Urban in Wien 

und eines Chronometers von Hohwü in Amsterdam. Eine Beiho von an- 
deren Instninipnten. R'-ir^'-trirrripparate, Barometer, Thermometer, Spektro- 
skope, ein Ötcinheirscbes i joi>})eibildmikrometer etc. sind zum Teile bereite 
angekauft und werden /.um Teile noch angeschafft werden. 

IMe PolhOhe ergab sich aus 216 mit einem Starke^schen Univeraal- 
imtnunente gemessenen ZemÜhdiskanzen der Sterne: Polaris*), a Tauri, 
y Orionifl, a Orioois, y Geminorum, a Canis minoris; a Bootis: 

der Langennntersclued von Berlin Torlanfig durch Ablesung von der General- 

stab^^kurte (der Punkt ist als der hdchste in der Umgebung demlich sicheor 
SD entnehmen) zu 

Z = — 11™36- 1 

Eine noch vorznnrhnipnde geodätische Übertragung, sowie die definitive 
Po]hohpnl)estimmuiig mit dem Meridiankreise wird die Zahlen wohl kaum 
um mehr als einige Zehntel Sekunden verändern. 

FCir das mir gütigst zur Verfügung gestellte Universalinstrument bin 
ich Herrn Hofrat Kitt^ Oppolzer, sowie auch ftr den mir geliehenen, 
dem k k. militärgeographischen Institute gehörigen Chronometer Fieber, 
den Herren k. k. Major Kol)ert Daublebsky v. Stemeck und k. k. Haupt- 
mami Franz Netuschill zu wiinnstem Danke veqiflichtet, und «gereicht es 
mir zum besonderen \ ergnügen, den genannten Herren hier meinen Dank 
öffentlich auszusprecheu. 

Was die projektierten Arbeiten befariffb, welche an dieser Sternwarte 
SQSgeftihrt wenlen sollen, so wird zunächst an dem Meridiankreise eine 
südliche Zone beobachtet werden; ausserdem wird eine ununterbrochene 
Reilie von Mondbeobachtungen vorgenommen. Am Refraktor werden vor- 
zugsweise die Jupitertrabant^Mi beobachtet werden. I)ieser ßeobachtungs- 
plan ist den Astronomen zum grusäten Teile schon lange bekannt, und ist 
mir ganz unerklSrlich, was die Bemerkung: „Der Arbeitsplan der Anstalt 
soU sehr geheim gehalten werden", bedeuten soll. Überhaupt scheinoi 
dem anonymen Verfasser des ersten Artikels nicht die besten Quellen und 
Informationen zn Htdiotc gestanden zu haben. Mit ein»'r merkwürdigen 
Ausfiihrliciikeit werden die ziemlicli kb-inen ungarischen Sternwarten beban- 
delt, wobei aber wohl nicht immer völlig objektiv vorgegangen wird, wodurch 
och der Name des Verfiissers leicht «kennen ISsst So unklar der Satz 
ist: , Im Interesse der Wissenschaft inxe es wohl angezeigt, dass diese eben 
erwähnten zwei Sternwarten ihre Herren resj). Leiter (S. t. Konkoly und 
K. V. Gothard) wechseln könnten* (pag. 17), so klar aber unrichtig sind 
die Sätze: .Ks steht da (in Budapest) noch ein Höhenkreis von Starke 
und ein Pa^sageinstnunent von demselben Konstrukteur. Beide haben eino 
Neigung sich ins vorige Jahrhundert zurfickznwfinschen, wenn man sie mit 
den künstlerhaft vollendeten lusbmmenien Repsolds vergleicht* Da Bepeold 
kein Tngar ist . so wird der anonyme VerfiÜBser mir wohl die Bemerkung 
erlauben, dass Höhenkreise und Fassageinstrumenle von Starke, wenn die 



•l /?ürmftl minoris konnte wegen der Ungunst der Witterung nicht beobachtet werden. 

äiriiu IHM. H«ft 6. |5 



Digitized by Google 



— 114 — 



Beohachter sie nicht verdorben haben, sicli niclit ins vorige Jalirluimlert 
zurück&ehueu, uud sich nur etwas uuvorWilhatt durch die Preise von den- 
jenigen Uepsoldä unterscheiden. Bei diesen kleinen Instrumenten ist die 
österreicbische Industrie (ich sage nicht die ungarische) der deutschen wohl 
ebenbQrtig. Was muii in Österreich nicht haben kann, das sind grosse 
Instrumente; ich weiss dies aus eij?ener Erfahrung, denn ehe ich meine 
Instrumente bei Repsold bestellte, wollte ich dieselben — nach der hier 
allgemein ausgegeben Devise: Schutz der heimiscixen Industrie - in Oster- 
reich anfertigen lassen; allein ich erhielt daraul zur Autwort, man sei 
darauf nicht eingerichtet Nichts desto weniger wurde ein 8z5Uiger Re- 
fraktor fBa die k. k. technische Hochschule in Wien vor 19 Jahren -zur 
Ausführung übernommen; allerdings bis heute nicht abgeliefert. Ich habe 
selbst als Assistent ftnf Jahre auf denselben gewartet, und meine Vorgiinger 
im Amte haben uucli daranl' gewartet, und meine Nachfolger im Amt-e 
werden auch nocli aui ihn warten bis — das wiesen vielleicht nicht einmal 
die Götter. 

Dies ist der Grund, warum am Polyteehmkum nichts gearbeitet wird, 

— und nun komme ich zur Herichtigang des zweiten Artäels: Das Pas- 
sageinstrument im Mehdian kann gata gut su Zeitbestimmuiuen dienen; 

es ist am Polytechnikum nebst zwei anderen astronomischen Pendeluhren 
eine Uhr von Kessels, deren Gang sich durch 12 Jahre als vorzuglich 
bewährt hat, eine Uhr, die mit den besten astronomischen Uhren, jede 
Konknrrens aushalten kOnnte, und mit der ich selbst eine Pendelnhr toq 
Schmidt, die Pendeluhr von Urban, meine Kutter'sche Uhr; femer die 
Chronometer Vorauer und Johanssen und meinen von Hohwü verglich. 
AVit r das grosse Instrument, welches das Merz'sche Fernrohr von 82 mm 
ütinung ersetzen soll, anf welches jene, welche theoretische Arbeiten 
lieferten uud praktisch arbeiten wollten, mit Sehnsucht harrten — das 
kam nie. 

Es ist selbsbrerstixidlieh, dass, wenn dieser SsSllige Refraktor dap 
gewesen wäre, wohl keine Konkurrenz mit den grossen Sternwarten h&tte 

aufgenommen werden können: allein es sei mir die Bemerkung erlaubt, 
dass der Professor der Physik, der Chemie etc. — in seinem Laboratorium, 
selbst wenn es nur ein Öchülerlaboratorium ist, auch wissenschaftliche Ar- 
beiten ausführt. Ich glaube, dass daher die Frage berechtigt ist, ob an 
einem 8z5lligen Befri^tor selbst auf einem Schülerobservatorium nicht 
hfitten astronomische Beobachtungen gemacht werden dfirfen, was nach 
den vorli^enden und nach anderen Äusserungen des Herrn Prof. Tinter 
dessen Meinung zu sein scheint. Denn die unter 1.2... 6 pag. 66 an- 
geführten Arbeiten sind fvielleiclit mit Ausnalime von 1) in dem im poly- 
technischen Institute uutergebrachteu Komparatorzimmer der k. k. Norraal- 
Aichungs-Kommission ausgeführt worden, und gehören auch, wie jeder sieht, 
in das Bereich dersdben, deren Mitglieder die genannten Arbdten aus- 
gefährt haben. Dass aber der 19jährige und noch immer nicht zur Welt 
gekommene Refraktor bis jetzt nicht geliefert wurde, ist ein wesentliches 
Verdienst des Me< lifuiikers. d*'r wenigstens mir gegenüber so autrichtig war, 
zu sagen, aui so gro.sse luätrumeute könne er sich nicht einlassen. 
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Nach Darlegung der VetMltnine kann ich numnelur den geehrten 

Leseni Thrrr Zeitschrift getrost üherlassen, zu urteilen, inwieweit die Aiuh 
Sprüche der Verf:is<jf»r der oben bezeichneten Artikel gerechtfertigt sind. 
Wien, den 25. Män 1886. Dr. liorbert Uen, 



Vermiöclite isachrichten. 
Merkwürdige Sonnenprotuberanzen. Bekanntlich sin.l Sonnenprotuhe- 

raii/» ii. WL-klii' eine Höhe vi»n oder 4' Uber der Photi'sphäre erreichen, 
schon sehr wenig gewöhnlich, und solche, welclie diese Höhe übersteigen, 
beobachtet man augemeiu selten in Zwischenräumen von Jahren. Schon 
aus diesem Chrande sind sie interessante Objekte und verdienen besondere 
Beachtung. 

Am 26. .Juni uin 25«" hat nun Herr E. L. Trouvelot eine solche 
merkwürdige Protuberanz beobachtet, welche den Positionswinkel 59** liatte 
und auf dem Ostrande der Sonne lag. Ihr unterer Teil, der dünu war, 
schwach leuchtend und nur aus Feuerstreifeu zusammengesetzt, war stark 
mr SonnenoberflSehe geneigt nnd hing nach ihrem Nordpole Über. In 
Höhe entfaltete sich die dünne Säule plötzlich, wurde glänzend und sehr 
kompliziert, indem sie .^ehr niiiniiigfach verschlungene Zweige aussandte, 
die au pinzt'liH'H Stellen 2.0" bis 30^ des Sonnenumfanges cinnuhmen. Die 
gemessene II<»hr dieses Objektes betrug' 10,5' oder etwa ein Drittel de«? 
ganzen SonnendurcUmessers; es ist aber nicht zweifelhaft, dass es noch 
hoher gewesen ist, da sein oberer Teil, der wenig hell war, allmählich 
erlosch und unsichtbar wurde, nicht weil er dort aufhörte, wo das Auge 
ihn nicht mehr erkennen konnte, sondern weil er zu dunkel war, um noch 
weiter ge«?f»hen 7m werden. 

Die Lr}»liatti;^fk*'it dieser Protubernnz war nfffnbar im Alinclimt'ii. denn 
ihre Helligkeit wurde so schnell geringer, da«s man 15 Minuten nach dieser 
ersten Beobachtung nur einige Teile sah, die hell geblieben waren, welche 
isoliert im Räume erschienen nnd gleichsam Über der Sonne schwebend, in 
Hniien zwischen 5' und 9'. Zehn Minuten später konnte man keine Spur 
derselben mehr untersi licidnTi. Obwohl sie nun iinsii litl)ar war, ist *^<« aus 
der Art, wie sie versciiwaiid. klar, dass diese Protulit rair/, noch vorliaiiden 
war, aber unter einer mehr oder weniger modilizierten Gestalt; nachdem 
sie eimn gross«! Teü ihres Lichtes eingebüsst, war sie zu dunkel um 
erkannt w^en zu kdnnen. 

Auf dem Westrande der Sonne, in 239^ das ist an einem dem ersten 
dinmotral eiit»;^gengest'tzt('ii Pinikti-. ?«ah man fin»' 7\vintr Protiibcranr. doren 
Höhe fast (b^rjenigen der Hrsteii ixlt-ich war. Sie hatte ein Ijaiinifiu-inij^es 
Aussahen und von ihrer ilasis, weiche der Wurzel eines Paiidaug glich, 
erhob sich eine leicht wellige Säule von 5' Höhe, senkrecht zur Oberflädie 
der Sonne, die sich in zahllose Äste verzweigte, welche mit der U5he licht- 
schwacher wurden und erblassend zum grossten Teil unsichtbar wurden, 
bevor man ihren Gipfel unterschieden. 

Die.se Flainni»> war viel lebhafter als ihre Antipodhi und änderte tm- 
auihürlich Helligkeit und Gestalt. Zuweilen wurde sie blendend und tlaun 

15« 
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beobachtete man eine bedeutende Yerschiebung der WasserstofFlinien. Beide 
Protuberunzen gehörten offenbar dem reinen Typus der Eruptionen m ; aber 
während diese in voller Eniptionsthätijrkeit war, war die der ersteren schon 
im Abnehmen. Obwohl sie am Kaiide nicht genau Sounenflecken entsprach, 
sfcand sie gleichwohl in einen Verhiltnis m denselben, denn sie erhob sich 
in der Nachbarschaft einer ziemlich bedeutenden Fleckengruppe, wdche 
damals unf dem liande lag. Die Protuberanz des Ostrandes «lisprach 
walirs( heiulich keinem Flecke, denn das erste Mal, als die Sonne wieder 
beobachtet werden konnte, am 28. Juni, konnte keiner entdeckt werden; 
man konnte aber die Existenz einer bedeutenden Gruppe von Fackeln kon- 
statieren an der Stelle, wo die Protuberanz zu beobachten war. 

Obwohl die Höhe Ton 460000 km, bis zu der diese Protaberanzen 
sich erhoben, eine ganz koloss&le ist, sind sie nicht 80 sehr wegen dieser 
Höhe merkwiirdi^r, denn man hat einzelne Prof iiberanzen ^ifesehen, die noch 
höher gewesen als diese. Aber der Umstand, da^^s es zwei jirewesen, die 
gleichzeitig an diametral eutgegengesetzteu Punkten der Sonne »ich gezeigt 
haben, yeerleiht ihnen eine b«iondere Wichtigkeit, denn dies scheint darauf 
himiuwasen, daas ne eine gewisse Besiehung zu einander haben. Da 
n&mlich die imgemeine Seltenheit der Protaberanzen, welche so grosse 
Hohen erreichen, bekannt ist, scheint es imendlich weui^ wahrscheinlich, 
dass dnft ^leichzeiti<^e Auftreten zweier so wenig gewöhnlicher nhjt'kte an 
diametral entgegengesetzten Punkten, ein zufalliges sei. Viel wahrschein- 
licher ist, dass zwischen ihnen eine direkte oder indirekte Beziehung bestehe, 
und sie von einer und derselben Unnche herrühren.*) 

Ober die Vorteile der Anwenduns einee KatkepaUipriemai zur Be- 

Oliaciltung des Mars schreibt Hen- 0. Lohse in den Astron. Nachrichten: 

„Wie bereits im 19. .Jalir^anpe der Vierteljahrsschrift der Astronomischen 
Gesellschaft, pag. 13H mitgeteilt worden ist, benutze ich für die Positinns- 
wiukelmessungen der Polarflecken des Mars vor dem Okulare ein doppelt- 
brechendes Prisma, welches eine derartige Dispersion hat, dass die beiden 
entstehenden Bilder sich möglichst nahe liegen. Über die Anwendung 
eines solchen Prismas zu Winkelmessungen werde ich in der Publikation 
meiner Marsbeobachtungen ausführlich berichten, gegenwärtig soll nur 
daranf aufmerksam gemacht werden, dass dasselbe auch fiir die Wahr- 
nehmung von Einzelheiten auf der Mjirsseheibe von Bedeutung ist, indem 
das von der Marsatmosphäre retiektierte , also teilweise polarisierte Licht, 
abgeschwächt werden kann, und infolge dessen die OberflSchengebilde des 
Planeten, ganz besonders gegen den Rand der Scheibe hin, deutlicher her- 
vortreten. Es ist wahrscheinlich, dass die Einschaltung polarisierender 
Mittel auch fih- die Beobachtung anderer Planeten von Vorteil sein wirti, 
die eine dichte AtnK)sj)häre haben, wie z. B. Vennf. jedoch habe ich bisher 
noch nicht Gelegenheit gehabt, dies zu untersuchen. 

Das von nur angewandte Prisma besteht aus einem schwachen Keil 
▼on Kalkspath, der mit einem entspiedModen Glaskeil zusaramengekittet 
ist, um den Achromati.snuis fUr das extraordinäre, feststehende Bild zn 
erreichen. Die Farbenabweichung des anderen Bildes tritt übrigens nicht 

*) Compt. rend. T. C), p. 50 durch NatiucC 
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90 tfcttk tnf, dasa eine atöreiide Yemunderung der Bildschärfe wahrzuneh- 
men wire. Gegen ein Nicorsches Prisma beutet das doppeltbrechende auch 
ftr den hier angedeat^en Zweck der einfachen Beobachtun<^r den wesent- 
lichen Vorzug, dass es m aadaler Kichtung viel schmaler soiii kann. Zudem 
wirkt das Vorhandensein zweier Bilder ihirchinis niclit störend, sondern 
bietet dem Auge Gelegenheit, von einem iiiltle /,\un uiidern zu schweifen, 
und dadureli verschiedene Stelleu der Netzhaut an/.ure<^en, was bekanntlich 
für die Erkennung bchwather Details von Wichtigkeit ist. Bei der ver- 
duedenen Polarisation der beiden Bilder liegt ee ausserdem in der Natur 
der Sache, dass manche Details in dem einen Bilde besser hervortreten, 
•k in dem anderen. — 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich nicht unerwähnt lassen, dass gegen- 
wfirtif^ ein nördlicber Polarfleck des Mars nicht wahrzunehmen ist, trotz- 
<iera die starke Kii)j)nn^ der Marsachse gegen die Gesichtslinie den Fleck 
nein weit in die Scheibe hineinbringen müsste." 

Himmelsphotographie. Wie bekannt haben die Gebrüder Henry zu 
Paris auf photographischem Wege einen schwachen Nebel bei M%ja in den 
Plejaden entdeckt Über fernere Leistungen derselben enthalten die Compt 
Knd.*) eine summarische Übersicht, der folgendes entnommen. 

Es wurden pliotographische Aufnalunen des Hauptplaneten erhalten; 
unter ihnen sind diejenigen des Saturn vor/.üo^lich gelungen. Man sieht 
auf ihnen die (^assinische Trennung des Kindes selir klar. Der Trabant 
<les Neptun ist ebeuialls photographiert wurden und zwar in allen Teilen 
seiDer Bahn. Feraet wurden Sterne 16, und 17. Grösse, die kein Femrohr 
arigt, auf der Platte erhalten, fid sweistOndiger Exposition gelang eine 
Aufnahme des Orionnebels, welche die feinsten Details mit wunderbarer 
Deutlichkeit wiedergiebt. Endlich wurden bemerkenswerte Resultate in 
Phntofrraphien der Spektra er/ielt. Der phntopaphiache Apparat der Ge- 
brüiicr Henry giebt selbst in einer Ausdehnung von 3^ völlig nnvcrzerrte 
BiitltT, so dass nur die Linien der Rektns/ensions- und Deklinationskreise 
eingetragen zu werden brauchen, um uuuiitti^'lbär voilsULudige Sterukarteu 
nt erhalten. Herr Cruls von der Sternwarte su Bio Janeiro hat einen Shn- 
Üchen Apparat wie die Gebr. Henry konstruiert, um den sfidlidien Himmel 
pbotogiaphisch aufzunehmen und die Sternwarte Tom Kap der guten Hoff- 

muig wird sich dies'er Arbeit ;in^(li1ir'- -rii 

Die Bahn des Doppelsterns 61 im Schwan ist Jüngst von Herrn C. 
F. W. Peters untersuclit worden. Die Beobachtungen umfa.ssen zwar be- 
reits 130 Jalne, alleiu eine liahübei»tiramung von einiger Sicherheit war 
aech nicht möglich. Unter Zugrundelegung der Beobachtungeu von W. 
«od 0. StniTe zu Dorpat und Pulkowa^ die sich Uber die Zeit von 1828 
bis 1878' erstrecken, hat nun Herr Peters die Elemente dieses Stemsystems 
Wechnet, welche sich den beiden Beobachtun^reihen am besten anschliessen. 
Hier sollen nur folgende Punkte der fjewonnenen Resultate erwähnt werden: 
I^ie Umlaufs/eit des Bej^leiters um den Hauptstern beträft 782,6 Jahre. 
Ans den bisherigen Bestimmung:en der Parallaxe dieses Sterupaares be- 
ti.igi der genäherte Wert ttlr die Summe der Massen der Komponenten für 
die Parallaxe nr^rQ^S?" 0,825 und itbr n = 0,54« 0,266, also im Mittel 

*yL C. U, No. 3. 
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etwa die Hälfte der Sonuemuassef während die mittlere Entfernung beider 
Sterne diejenige der Erde von der Sonne 70 mal und die des Nq»tQ]i 
Ton der Sonne etwa 2*/gmal übertrilft. Über die VerteUung der Masse auf 
die beiden Komponenten kann nocli kein«' Vermutung aufgestellt werden. 

Zur photo^raphischen Abbildung des Turmraumes im astronomischen 
Observatorium des k. k. Hofrates Leop. Kurzmayer. Erklürun^^ d.r 

Tafel V. In der Mitte dor llzöUii^e Hefraktor, diiliinter da.s Triebwerk 
für den drehbaren Turm; links ein 4zöUiger pjuallaktiscli montierter Ko- 
metensucher, der adjustierbare Beobacbtongsstuhl ftr den Refraktor, dann 
ein eigentOmlieh konsiraierter Boppel-Kometenancher mit zwei 4z5lligen 
Objektiven; rechts ein kleinerer Refraktor von W. Prokescb mit ObjektiT 
Ton 4*/g Zoll. Hintor dem Beschauer des Bildes ein Szöll^es Pas- 
sageninstrument unter dem zu öfinendeu Meridian^palt, flaiv ben eine mrh 
Sfcrnzeit frolu'iulf PondHnhr, der Aufgang in djis Turnii^emach iimi der 
Kmgang in den zweiten, liauptsüchlich mit Doppelfemrohren uusfffnisttteu 
Beobachtungsraum, dann zur Terrasse. Kin Stockwerk tiefer der Ein- 
gang ins Obserratoriom, links das £mpfangs-(Stadier-)Zinimer mit grosser, 
mitÜeTe Wiener ZeitVeisender Pendelnbr, recbts das Werkzimmer mit Dreh- 
bank etc. Seitdem wurde die Terrasse erweitert, und daselbst auf 
Schienen verschiebbares eisernes Häiisc In n angebracht, unter welchem ein 
auf einen drehbaren, soliden, « i« honen Stnhl montierter Doppel-Kometen« 
Sucher mit zwei özölligen Objektiven aufgestellt ist. 

Dieses Instrument und der im zweiten Beobachtungsraume stehende 
Doppelrefraktor mit zwei 6\/^zöIligen Objektiven, beide vom Besifav 
dieses Observatoriums in eigener Regie hergestellt, sind als Poppelfero- 
röhre von solcher Grosse un<l Ticistungsfahigkeit wegen der Schwie- 
rigkeit ihrer Konstruktion und Handhabung bisher auf keiner Sternwarte 
vorhanden. * 



Mehrere grössere und kleinere Refraktore 

von aosgeieicdineter liOistung, mit oder ohne Stativ, 
sind preiswürdig zu verkaufen. Wegen näherer Auskunft woUoi 
sich Reflektanten an mich wenden. 

Dr. Uermanii J, Klein in Köln. 




-^:'.v- «-'■♦V»^"'"^ 




Planetenkonateliationen iS86. Juli i. iö ^ baturu mit dem Monde in Koi\}vmktK>a 
in Belctajtzpnfdon. JnK 2. Sonne in der Erdferne. Juli 8. ^i^Ma-lnir mit dem Hoode 

in Koijiuiktinn in Rektaszension. Juni 3. 15^ Saturn in Konjunktion mit der Sonne. 
Juli 6. "j*»'! Jupiter mit dem Monde in Konjunktion in R^ktaszension, Juli 7. 2* 
Mar» mit dem Monde in Konjunktion in RektaHzen^ion. Juli 1.4^ Uranxis mit dem 
Mcudein Konjunktion in Rektaszension. Juli 8. Qh Jupiter in grfisster nördl. heliocent- 
rischer Breite. Juli 9. 3^ Mars mit T^ranus in Konjunktion in Rcktaszension, Ma» 
34' 8Üdl. Juli 14. 13b Merkur im niedersteifrenden Knoten. Juli 19. 1>» Merkurin 
ufrösster östlicher Elonpition, 20** 53'. Juni 19. 9 1» Mars im niedersteigenden Knoten, 
^uli '24. 18h Merkur im Aphel, .Tuli 25. 20i> Neptun mit d*'m Moiidf in Konjunktion 
in Hektaszantdon. Juli 28. 12^ Venus mit dem Monde in Konjunktion in RektMszenaoo- 
Juli 29. 71k Saturn mit dem Monde in Konjunktion in RektABsendon. 
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Stellung der Jupitermoude im Juli 18öG um i^'' inittl. Greenw. Zeit 
Phasen der Verfins^terungen. 
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Planetenstellnng im Jnli 1886. 
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Mond in Srdn&be 



SternbedecküHBen durch den Mond für Berlin 1886. 
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Verflasterangen 6er JipitanmBda 1886. (Austritt aus dem Schatten.) 



1. 


Mond. 


2. Mond. 


Juli 12. 


8h 56m 33-5. 


Jnli 7. 12b 49b 42-5« 


19. 


10 51 25-5 





Lage und Grö&se des Saturnringes (nach liessei). 

JuH 16. Grosse Achse der Ringellipse: dl'SQ" ; kleine Achse 15-69*. 

ErhOhnngswinkel der Erde über der Rin^^< bf iie 24* 48-8* Sttdl. 
Mittlere Schiefe der Ekliptik Juli 9. 2;V' 27' 14 48* 
Scheinb. , , , , , 23" 27' 5 15" 
Hiiliiincsaer der 8onne , , 15' 46-1" 

Parallaxe , , 8-72'' 



(Alto 



Ml.) 



Diuek voa Bsh« A 



in Liipsia. 
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Aus dem Wiener asLronomischen Prival Obsemloriiini 
des k.l{. HolValhes Leop. Kurzmayer. 



Google 



le ztmt^ Itubnk des sYHtemaHBcIien Teiles: die „Topographie des Himmels* 

let >" recht ei(?»>iitUch eine Schöpfung de« , Sirius*. Waiiroud sich in den übri^^eii 
po|mlärt>n Werken 1' • 'vsenüchuft liehen ForBchungen über die eiluelnen Fixsterne ttn«1 
Nebelfleckrn nur , _ ach und zerstreut finden, wird hier alle« gesanuiielt und im' 
steter Ii' htigung der neuesten Forschungen eingereiht 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht TerechloBsen, 
und ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronomischem Gebiete werden ausführlich 
behandelt. S«Ibät die Instrumenten iiunde, soweit sie zum VerstAndnifise der Mitteilungen 
notwendig scheint, nanicntlich. was die in neuester Zeit so wichtig gewordene Spektral- 
aaalyse betritit, wird nicht »tjUschweigend übergangen. Daran reiben «ich Biographien 
berühmter Astronomen, Aufschlüsse über einzelne, von den Lesern gestellte Frugeii. 
sowie kleine Notizen und Mitteilungen der täglichen Vorfälle auf dem Gebiete der 
Hinunelskunde. Zum Schlüsse werden regelmässig für einige Monat« voraus die 
Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den beacht^nrwertcfiten Graben jedocli, >lif wn .um Li-sii ijriit^^cn, mfls^en 
die lahlreichen und Hchön lithographierten Sternkarten. Planetenbilder, Mondlandschaften 
etc. gerechnet werden. 

So kann da« Unternehmen ohne Selbsiübersch&tzung als einzig in seiner Art 
bezeichnet werden und die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber bereits 
in den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen, beweisen ihm, dasK er 
in seinem uneigennützigen Streben, den Freonden des gestirnten Himmels etwas Ge- 
diegenes zu ^'i ' II, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf dem richtigen Wege ist. 



Die Z 



ifl erscheint in monatlichen Heften von ca. Vi^ Druckbogen gross 



Oktav mit lithographischer Beilage imd kann durch jede Buchhandlung oder Poston- 
atalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Mark. 

(Wird nur ganzjährig abgegeben!) 



Für etwa gewünschte direkt« Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 



Pfg. beizufügen. 



Für neu eintretende Abonnenten bemerken wir, daas* die Bände FV^bis XDI der 
,Nenen Folge" des Sirius noch zu haben sind, und, so lange der geringe Vorrat reicht, 
sowohl direkt von der unt-erzeicluvt'-T) , wie auch durch jede andere Buchhandlung 
besogen werden können. 

Geschmackvolle Kinbanddeckcn in Ganzleinen stehen pro Decke 75 Pfennig zu 
Diensten nnd sind durch jede Buchhandlung zu bezichen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gefälligst des umstehenden Zettel^ bedienen. 

Leipzig. Januar 1886. 

Die Verla^csliaiulhing von Karl Scholtze. 



Verlaiiijy.i'ttol Mielic niiiMtolK^iifl ! 



An die Yerehrl. Abonnenten des „Sirius"! 



Um den Abnehmern das „Sirius" auch die trilhereu Jali der 
interessanten und allgemein beliebten Zeitsclirift leicht zugänglich zu m 
habe ich mich entschlossen, eine Partie Exemplare des IV. bis JX. Buude> 
(Jahrg. 1876 — 1881) wi bedeutend enuässigtem Preise hiermit /u offerieren: 
Band IV, V, VI (Jahrgang 1876 — 78) wenn zusammen genonin 

nur 15 Mark, 

Einzelne Bände 6 Mark, 
Hand VII, VIII, IX, X (Jahrgang 1879—82) wenn zusamuicü 

genommen nur Hurk, 
Einzelne Bände 6 Mark. 
Einbunddecken dazu kosten pro Band nur 75 Pfennig. 

Noch bemerkcuii, a^s nur ein verhältnismässig kleiner X'onat ii\ 
geben werden kann, bitte ich verehrl, Interessenten baldigst bestellen z«. 
wollen. Nach Verkauf obiger zurückgestellter Bände tritt der alt«' La- 
preis wieder in Kruft. 

Jede Buch- und Kunsthandlung nimmt Aufträge entgegen. 

HocliachtungsvoU 

I ^ipzig, .lanuar 1886. Dig Verlagsliandliing. 

Karl Scholtze. 
Der Unt«r7.eiclun t.- lic-t-Ht lit;i der Buch- und Kuus*th<iuillung von 

..Kxpl Sirius. Neue Folge IV., V.. Vi. Band zusammen genommen tUr itu 
15 Mark. Einzelne B&nde 6 Mark. 

Expl. Sirius. Neue Folge VII., VIII., IX. X. Band. Zusammen B^euomxntMi 

fOr nur 20 Mark. Einzelne B&nde 6 Mark. 

Kxpl. Einband-Deoke zu Sinn«, Band IV, V,|VI, VIL VIU, IX, X !-Vi, XII, 

ä Decke 7.5 Pf, 

Ort, StruMe and Datum : Mftme und Stend': 



DaB nicht Ghewimsohte bitte ku aurchstreiohen. 





Herausgegeben unter Mitwiikimg 
hervorragender 

Fachmänner und astronomischer Schrift- 
steller. 

Ro.liikfciir Dr. Hermann J. Klein in Köln. 



Band XIX oder neue Folge Band XIV. 
e. HEFT. 






Leipzig, 1886. ^ 
1 Karl Scholtze. ^/ 
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SIRIUS. 



Zeitschrift für populäre A^troiioiiiie. 

ZeDtralorgan für alle Freunde und Förderer der HimmelsiiaDde. 

Heraasgegeben unter Mitwirkung 
hervorrafireiider Faclimänner und astronomischrr Schriftsteller. 
Redaktion: Dr. Hermann J. Klein in Köln. 



XIX. Jahigang (1886). 

Monatlich 1 Heft 

— i'reiü des ganzen Jahrganges ll> Aiurk. — 

Einzelne Semester können nicht abgegeben werden. 

PROSPEKT. 

W enn nach dem Lärmen dee Tages die Nacht mit ihrem sanften Dunkel^ ihrer 
woblthuenden Stille und den Tausenden gl&nzender Sterne aus der Tiefe des Himmels, 
' ichKam wie eine gütige Mutter, ro uns herantritt, verlassen wir gerne auf • 
M luente die Erde und schwingen uns auf den Flügeln des Geistee zu jenen Regioucu 
empor, ans welchen uns so viele Rätsel entgcgenleuchten. 

Schon vor Jahrtausenden, als Deutschland von Urw&ldem überwafV^'^Ti nnr? vnn 
wilden Tieren bewohnt war, als unsere Vorfiihren noch da« Blut ilirer 1 ;n 
Home des Büfi'ela tranken, hatten die getütteteu Bewohner des Landes am Nil und 
Indus ihre Augen hinauf zum Sternenhimmel, hinaus in das ürmeer der Ewi(^keit ge- 
richtet. Auch ihnen waren diese scheinbar unzähligen Lichtpunkte ein Bäteel; aber 
der ForHchungstrieb, das alte Erbe des Mcnschengeistes , war in ihnen bereits erw 

■ 1 sie gaben sich bald nicht mehr mit der blossen Bewunderung des Stemenhecrej> 
/uirieden, sondern fingen an, mit grosser Aufmerksamkeit die Bewegungen desselben 
zu studieren. 

Die Resultate dieser Studien waren so eigentümlich , dass sie nicht leicht einem 
^p-ösHeren Publilcum zugänglich gemacht werden konnten ; sie wurden von den Priestern, 
wie schon Herodot bezeugt, als ein «Mysterium* bewahrt, das in den Zeremonien 
eine» unverständlichen Knltus seinen populären Ausdruck fand. Das Volk wusste sici 
aber durch seine reiche Phantasie für den Mangel eines weiteren ün' 
den reizvollen Sternenhimmel zu entschädigen: es setzte seine QOtter und ii < iUeu iUjui« . 

Heute ist e^^ anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen ilberBewep';» ' 
Gestalt und Beschaffenheit der Himmeli?körper liegt zu Tage gefördert und harrt 
Btr;irbeitung für einen grosseren Leserkreis. Durch die Erfindung der Teleskope siii' 
uns zwischen den Gelehrten und dem Volke Vermittler gegeben. Es kann uid dar^ 
nicht mehr Alles «Mysterium* bleiben, was vom Himmel auf die Erde geflüstert wird. 

Dieser himmlischen Geheimnisse Dolmetsch zu sein, das ist die 
1' he sich unsere Monatsschrift gestellt. Sie wird in allgemein v i • ' 

wa« die Wissei^ i .*> darüber lehrt, einem grösseren Le.ici Kui-c aujc»:..^ 
M. <lons-pl>)on aul M.hJmheiten und Wunder des gestirnten TTijMm.^l'^ ünfi- 
^.11 Ii ü..>Ai.' Ii .iii>l ihm so manchen genusi<reichen Abend verschaffen. 



Keae Folge Band XIV. Heft 6. 



SIBIDS. 



Zeitschrift füi' populäre Aistrouomic. 

ZentraloigiB (ör tUe Fhaade ood FMerar der Mimmelsliiuul«. 

Hemuagogebeii unter Mitwirkung 
berYorragender Faehmiliiner nnd astronomischer Schriftsteller 
Ton Or. HERMANN J. KLEIN in Kölx 



„Wi«Mn und KrkoBBeu •ind die Freud« und d(« 

BMKMlitfgwD« d«r MeatchlMiH.** KMttOi. 



Inhalt: HoUt» der ifrnsKt-ii Kt-rTirolin- bti den aHtroiiouaiHchuu Ueobuchtaiiaeu. S, lül. — 

Di* pliotofjr»pbi^ohf Aufuahnie di>r Spektra ilc« Stfn)>>nliohtfK. S. I:i7. — Dt-r Komet von \RHG und die 
Meteore de« 14 Sovi^inbpr. S. 131. - fiter die Netjil in den Plejadeu. S. I:i4 lii>richU||UttK su den 
Aoftfttsen : Die aHtriuiüniischfin Za«t&ii<lt^ in i )i<t<>rr(>ii-h-lTn9«rn. ä. 136. — Vermischte Xmohriohten : Die 
Sonn«ntb&tigk«it wAhrend de« Jahre« h. — Zwei neue Kometen. S. 139. — Üb«r die Sieht- 

batkett de« Monde« wAhrend totaler Mondflnaterniase. S. 139. Bemerkungen sur llypotbeae aber ffLyrae. 
S 140. — Über eine merkwürdige NordllohtAbnlioh» Rracheinung. H. 140. — Der Majanebel in den Ple- 
jkden. S. 141. — Da« groaee Spiegelteleakop «u Melbourne. 8. 141. — Ehrenbezeugung. H. 142. — 
lBM«»«e. 8. 14S. — PlkiictankotuldUftltoa 18M. 8. 14«. — SIelltmg dm JnpitMDOiid« in» Avgort 1886. 
S. lAi. — PlaactoMtaUaaf 1b Aagwt 1866. 8. 144. 



Die Bolle der groBsen Femiolire bei den astconoiiiischen 

Beobachtungen. 

Vorlesung in der Sorbonne gehalten Ton F. CWolf, Astronom der Pariser Sternwarte. 

Während des vergangenen Jahres hat sich in Kugland und Amerika 
unter den Aataronomeii ein sehr lebhafter Streit entsponnen Uber die Frage 
nach dem Nutaten sehr grosser Instnunente bei den astronomischen ^ 
obachtnngen. Auf der einen Seite stehen die Liebhaber-Astronomen, die 
freiwilligen Beobachter, nnd behaupten, dass sie mit ihren Femrohren bis 
zu 6 Zoll Öffnung alles zu sehen imstande seien, was auch die «rros^ten 
Teleskope zeigten, und dass sie sen)st manche Details walirziinelmien ver- 
mochteu, die den Besitzern der llieseninstriunente entgangen seien. Auf 
der andren Seite sehen wir die Beobachter und Angestellten an den ameri- 
kanischen 'Sternwarten, welche für die Prapondeninz ihrer Biesenrefraktore 
eantreteiL Lebhafte Worte sind hflben und drüben gefüllen. Die Ersteren 
behaupten, jene grossen Instrumente seien in Wirklichkeit nur Paradepferde, 
die Andren entgegnen ironisch, dass. wenn ihre Instrumente j^-nn Wunder 
nnd schnellen Vernnderunj^en nicht zeigten, die ihre Oef^ier auf den Pla- 
uetenscheiben entdeckt hätten, dies nur daran lie<^e, weil jene Wunder über- 
haupt nicht existierten. Es scheint nur, da»8 in einem Augenblicke, wo 
Steniwarten nnd Private mit einander wettdfem, die grössten Femrohre 
m bentsen, in einem Angenblicke, wo die grossartige Munifizenz des Herrn 

8ldMl88l. Haas. 16 
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Bischof^eim die Sternwarte zu Nizza mit ein^ Refraktor Ton '/^ m 
Otlnnnf^ nn<l 20 ni Länge ausstattete, eine Diskussion der Argumenft' 'lu'l 
der Tliatsaclien , welclic die beiden Parteien vorbringen, nicht Oberiiiiaaig 
ist. Erfahrung und Theorie sollen uns hierbei zum Führer dienen. 

Zunächst müssen wir uns nach den Thatsacheu umsehen und fragen: 
Welches sind die bis jetet konstroierten gröasten Instrumente? Was haben 
sie geleistet? Hat man sich verrechnet und getauscht in Anwendung der- 
selben und wcshall»? Ist e.s nii)}^lich, diese Fhelstäiule zu beseitigen? 
Studieren wir zu diesem Ende das, was ims die (^cscliichte der Astronomie 
hierüber lehrt. Die britischen Verteidigungsreden shid mit zahireicheu 
pikanten und lehrreichen Erzählungen geschmückt und b&se Zungen haboi 
nicht gezögert, sehr laut zn sagen, was ihre Vorgänger leise vorbrachten. 
Vielleicht ISsst sich aus diesen on-diis einiger Vorteil ziehen. 

Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts waren die Dnrrbmesser der be- 
nutzten Ferurohre sehr klein. Die Gläser von 6, 7 und 8 Zoll, welche 
einst Cassini und Hevelius benutzten, waren verlassen worden und man 
hatte sich zu Fernrohren gewandt, die nur 1 höchstens 2 Zoll Objektiv- 
dShung besassen. Gleichseitig waren viele Details, welche die Vorgänger 
wahrgenommen, unsichtbar geworden. Nur die Spiegelteleskope blieben in 
einer gewissen Grösse vorhanden. Es ist l)ekannt, dass seit 1780 einer 
der grossten Männer, welche jemals auf astronomischem Gebiete tliätig 
waren, W. Berschel, eine vollständige Revolution der Beobachtuugskunst 
hervorriet Da die Glasfabrikanten nur kleine Gläser erzeugen konnten, 
80 konstruierte er Metallspiegel, und Ton Versuch za Versuch fortschreitend, 
gelang es ihm endlich, einen Spiegel von 1.47 m Durchmesser herzustellen, 
rfur mit tiefer Bewunderung kann man lesen, welche Anstrengungen Heiy 
schel macht'', um ein Instrument von so nVsp!i]ijift»'ii Dimensionen herzu- 
stellen. W as uns hier am meisten interesbiert , sunt jedoch die Kesultate, 
welche der unermüdlichste oller Beobachter an diesem Instrument erzielte. 
Ohne so weit zu gehen wie Baron Zach, welcher behauptete, das Rieaen- 
teleskop sei von gar keinem Nutzen gewesen, muss man doch gestehen, 
dass dasselbe allerdings nicht zu denen gehörte, deren sich Herschel mit 
besonderem \'"rt»'ile bedi»'nt liat. Der Grnnd hiervon lag teils in der 
Schwierigkeit der ilandhabung, teib in der schiechten Qualität der Bilder. 
Wenn man Procktor glauben kann, so war es in England ein öffentliches 
Geheimnis, dass das Kiesenteleskop Herschels einen Stern zeigte in der 
Gestalt eines umgekrempelten Hutes. Jedenfalls ist es Thatsache, ds8S 
Herschels Sohn sich niemals des 40fÜs8igen Teleskopes bedient hat, son- 
dern nur höchstens an einem 20flis8igen Reflektor beobachtete 

Inzwischen gewähren die grossen Spiegel durch die eiiüriue Licht- 
uienge, welche sie sammeln, eine so grosse lioüimng, neue Eutdeckimgen 
2U machen, dass der Gebranch derselben in ihrem Heimatlande England 
niemals aufgegeben worden ist. Im Jahre 18 ir. gelang es Lord Hesse 
nach zahlreichen und schwierigen V'ersuchen einen Teleskopspiegel von 
1.82 m Dnrcliniesser und Iß.fil m Brennweite herzustellen. Dieser Levia- 
than von liirr« aslle liat seit jenem Jalire unter den Händen berlUuuter 
Astronomen nicht aulgehört thätig zu sein uud sein Name wird stets ver- 
knapft bleiben mit der Entdeckung jener interessanten Klasse von Nebel- 
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flecken, welche man Spiralnebel nenni. In bezug auf Liehlstärke bat dieses 
Insbruinrat keine Riyiüen; ist es aber auch so in beeng auf Schärfe der 
Bilder? Man erzählt, das» ein fremder Astronom, der ri;u h Hirrcastlc kiim 
lind durch das grosse Iiistniment schaute, seine Meinung in don Worten 
ausdrückte: ,Man bat micii durch dasselbe etwas sehen livmen und gesagt, 
das wSre der Saturn und ich habe es auch geglaubt* Ich will den Namen 
dieses berfihmten Astronomen nicht nennen; ich habe aber TorsteheDdes 
Bi^^eftlbrt, um vor einem übereilten Urteile zu warnen, wozu man Isezüglich 
grosser Instrumente nach unvollständiger Prüfung derselben sehr leicht 
neigt. Sicherlich war der Spiegel damals, als Saturn nnerkennbar blieb, in 
eiuem schlechten Zustande, aber muss er es deshalb iiutuer gewesen sein? 

Wir werden uns noch mit der Frage der grossen Spiegel beschfiftigeu, 
and den Einfluss aktueller Umstände auf die Qertalt ihrer Oberflfiche kennen 
lernen. Wir werden Inn sehen, wie selbst eine geringe Temperatorrer- 
ändeniTig einen guten Spiegel in einen schlechten umgestalten kann. Aber 
uoch nielir. Der Spiegel oder vielmehr die beiden Spiegel von Birreastie 
iiind von Bronze und nach einem Jahre der Benutzung muss die ObeHläche 
nieder neu poliert werden. Es ist dies eine lange und schwierige Operation, 
bei welcher notwendig die Gestalt des Spiegels verSndert wird. Die Arbeit 
geschieht etwa eine Stunde entfernt von dem Orte, wo das Instrument 
aufgestellt ist, und der Spiegel, der seine 4000 kg wiegt, mnss dorthin 
auf einem Wagen mit Hilfe von 25 — 80 Menschen transportiert werden. 
Natürlich wird er in derselben Weise wieder zurückgebracht und dann 
erst ist es möglich, durch Beobachtung in einer guten Nacht seine Form 
ni prfifen. Es ist klar, dass bei solcher Lage der Dinge, die Astronomen 
den Spi^el bisweilen behalten, auch wenn seine Bilder mangelhaft sind, 
and weit entfernt, sie dieserhalb zu tadeln oder das Instrument herabzu- 
setzen, muss man vielmehr die Ausdauer der Beobachter anerkennen, mit der 
sie ein so unbequemes Instrument benutzen und wichtige Resultate erzielen. 

Das grosse Teleskop zu Birreastie hat uns zuerst die Existenz der 
Spiralnebel enthttllt. Es hat neben der Spektralanalyse dasn beigetragen, 
die Frage nach der Existenz wirklicher Nebelmaterien in den Himmelsraumen, 
die nicht aus Sternen besteht, zu I)eantworten. 

Gleichzeitig hat es wielitiLT*' Beiträge ?:nr Frage nach der Variabilität 
der Nebelflecke gelielert, indessen int es fraglich, ob es die definitive 
h5sung dieses Problems herbeiführen wird. Ich habe hier zwei Zeichnungen des 
berOhmten Nebelflecks in d^ Jagdhunden. Beide sind am Rosse'schen . 
Instrumente erhalten worden. Die eine 1860, die zweite 1870. Vergleicht 
man sie miteinander, so sollte man sagen, man habe Bilder von zwei ver- 
schiedeneu Objekten vor sich; dennoch wird kein Astronom die Frage nach 
der Veränderlichkeit dieses Nebeltlecks ftlr gelöst erklären. Noch mehr. 
Ein Spiegel von 1.20 m, ja sogar ein solcher von 0,40 m wird geniigen, 
mu alle Details dieses Nebels zu zeigen; sogar noch deutlicher Tielleicht, 
als das Uiesenteleskop von Birreastie. Wir kommen hier recht eigentlich 
an den Kernpunkt der Frage: Wozu nützen diese enormen Instrumente, die 
•^o kostspielig herzustellen nnd so unbequem zu gebrauchen sind, wenn es 
waiir ist, dass ein Teleskop von 0.40 m Ülfnuug und 2.40 m Länge sie 
ersetzen kann? 

16* 
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Gleichzeitig mit Rosse hat Lassell die HerateHmig von Heflektono 
betrieben. Mit einem Teleskop von 0.61 m ÖflFhung und 6.09 m Brenn- 
weit« entdeckte er 1847 den Trabiuiten det? Neptun, 1848 den 8. und 
schwächsten Mond dea »Saturn und 1851 die beiden innersten Monde des 
Uranus. Damals konätmierte Lassell auch ein Teleskop von 1.22 m Off- 
nmig und 11.40 m Brennweite, welches Squatorial montierli und waS der 
Insel Malta auf<re.stel)t wurde. Ea diente dort zur Entdecknug und Be- 
obachtung von Nebelflecken und, was fOr nns von besonderer Wichtigkeit 
erscheint, es sind an ihm auch zahlreiche inikromt-trische Messungen des 
Saturn and seiner Satelliten, sowie des Uranus« und Neptunsystems aiy- 
gefUhrt worden. Man wird Übrigens bemerken, dass die wichtigen Ent- 
deckungen Laasells nicht mit eeinefn grOssten Instrumente gemacht wurden 

Unter den Instrumenten mit Metallspiegel muss noch dasjenige zu 
Melbourne erwähnt werden, welches von Grubb angefertigt imd 1870 auf- 
gestellt wnnle. Sein Spi»>;^'<^l h-xf 1,22 m Durchmesser und 8.54 m Brenn- 
weite; er wiegt 1590 kg. i>H.s Instrument ist nach Cassegrainscher Kon- 
struktion ausgeführt, wodurch eine äquatoriale Montierung desselben moghch 
wurde, die viel hequemer ist als diejenige Lassells. Nach Terschiedenfn 
Wechseln hat dieser Reflektor gute Photi^raphien des Mondes geliefert 
und ist zur Beobachtung und Zeichnung von Nebelflecken benutzt worden. 

Während sich in solcher Weise in En^jland der llefl<^kf(ir mit Metall- 
^fpiegrl zu innuer grösseren Diuiondioneu entwickelte, vollzog sich eine 
völlige Umwälzui^ auf dem Gebiete der Glaserzeugung, welche ebenfalh 
eine solche auf dem Feld der optischen Kunst im Gefolge hatte. Die ente 
war das Werk eines einfachen schweixerischen Arbeiters mit Namen CKji- 
nand, geboren zu Brenetz im Jahre 1744. Folgeweise Verfertiger von 
Kästen, Pendülen, ilnrm Sclinidzer und /nlet/t Optiker, suchte und entdeckte 
er Jit" Mittel, fehlerfreie und grössere Gläser lierzustellen. als den Englän- 
dern damals möglich war. Der Erfolg seiner Fabrikation veranlasste 
Beidhenbadi und Utzschneider, ihn an ihr berühmtes optisches Institut n 
Benediktbeuren hei München zu berufen, wo er mit dem herühmten Fraun- 
hofer zusammen arbeitete. Nach seinem Tode gelang es seinem Sohne im 
Verein mit Bontemps zu rhoisy-le-Roy, optischreine Glje^wcheiben in einem 
Durchmesser bis zu 0.57 m herzustellen. Nach Auii«>.sung ihres (iessell- 
schaitsvertra^ ging Bontemps nach England und weihte Chance zu Birming- 
ham in das FahribitionsTerfahTen ein, so dass vor einigen Jahren CbsDce 
in England, Feil, der Schwi^rsohn von Guinand zu Paris und Men in 
München, sämtlich in der Lage waren, grosse optische Glasmassen zu 
erzeugen. Heute hat Feil in Pari'^ a11»' anflprn nl>pr>inlt nntl von ihm 
werden die gros.sen FHnt- und ( ^^twn54lils^^ lieibeu zu den Iü''senretruktoreu 
der Gegenwart geliefert. Das grösste Objektiv der letztern hat 0.98 m im 
Durchmesser. 

Indessm g^'i^i^gt es durchaus nicht, allein die Glasblöcke zu haben: 
man muss auch imstande sein, dieselben mit Sicherheit in diejenige Forni 
zu bringen, welche erforderlich . um fehlerfreie Bilder zu liefern. Die 
Mathenmtiker haben d'w Kurven berechnet, welche die vier Oberflächen 
eines Doppelobjektivs zeigen müssen, damit alle Strahlen von einer und 
derselben Farhe, z. B. gelb, welche nahe der Achse des OlijektiTs durch- 
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geben, genaa in denuellMii Ponkte vereinigt werden, wie diejenigeu, die nahe 
dem Rande des ObjektiTS einfallen. Hierin besteht der Aplanalranras. Dann 
aber müssen auch die Strahlen Yon zwei willkttrliehen Farben sich eben- 
falls in eineni und demselben Brennpunkte schneiden, wodurch Achromatismus 

Mingt wird. iH^r Oj>tiker der rnasoherflScho die vor^efsclirichene 

kurve so genau als moj^licdi, aber triiher und häutig nwch iiocfi heute, hat 
er nur ein Mittel, um d&n Keüuliut «einer Arbeit /u priiien. nämlich dus- 
jenige: das Femrohr, dessen Objektiv er volleudet, gegen den iiiuuuel zu 
richten nnd dort za prOfen. Wenn es rieh nnn, wie gegenwärtig, darnm 
handelt, Objektive Ton 20 m Brennweite ^hennisteUen, so mnss der Optiker, 
um bei seiner Arbeit sicher 7.11 gehen, die Glaser, welche mehrere hundert 
Kilogramm wiegen, am Ende eines Rohres von 20 m Lange befestigen und 
oach jedem gewünschten Punkte des Himni^ds richten können. Di-'^er 
Schwierigkeit befand sich J^'on Foucault gegeniilier, als Le Verrier ihn iiu 
Jahre aufforderte, zwei Scheiben von Flint- und Crownglas, jede 

0.73 m im Durchmesser, zu einem Objektiv von 16 m Brennweite zu 
Tcmrbeiten. Beide Glasscheiben waren Ton dem Hanse Chance in Birmmg- 
ham erworben worden. Im Jahre 1859 veröffentlichte Foucault seine klas- 
>isch gewordene Abhandlung, in welcher er das Gan/.e der bewundems- 
wfirtiijTen Methode mitteilt, mittels deren er mit Sicherlieit dazu ^elan<;t, 
der Oberfläche der Linse die von der Theorie «Geforderte Krihnniun»; zu 
geben, so dass auf diese Weise sowohl ()i))el\tive als Spiegel in der Werk- 
stelle konstruiert werden können, die ohne weiteres zu Kefraktoren und 
Reflektoren Terwendet, Tollkommene Bilder geben. Es ist dies ein ge- 
waltiger Fortschritt gegenüber dem Slterea Verfahren, wo infolge der 
snccessiven Tersnche ein fast fertiges Objektiv nicht selten schlechter 
wurde als es war. Dur« h bedeutende Vervollkommnungen der Foucault- 
i^hen Methode, web'be Ad. Martin erdacht, •^ind diese jetzt so sicher j^e- 
worden, dass sie den Gebrüdern Henry, zwei jungen Astronomen d» r Pariser 
Sternwarte, heute gestatten, mit einer wahrhaft wunderbaren Selinelligkeit 
Spiegel und Objektive aller Grössen herzustellen und zwar in einer Voll- 
Irömmenheit, die mit derjenigen, welche die auswfirtigen Optiker erreichen, 
rivalisiert. 

Es ist bekannt, wie die ersten Versuche Foucaults ihn zur Konstruktion 
von parabolischen Oberflächen führten und wie er die Teleskopspiegel voll- 
kommen luid diuierhaft machte, indem er sie mit einer feinen SUberschicht 
bedeckte, su dass er diesem llesultate gegenüber eine Zeitlang die Ob- 
jektive ganz vergass. Spiegelteleskope vou U.40, 0.50, 0.80 m Durchmesser 
««den konstniert und mit dem letztem gelang es, während es noch m 
Puis war, den Begleiter des Sirius zn sehen, zum ersten Male in Europa. 
IKcscs Teleskop befindet sich heute in Marseille, wo es Herr Stephan mit 
unermüdlichem Eifer zur Forschung nach neuen lichtschwachen Nebelflecken 
bemitzt. Zwei andere Teleskops piejjel, einer von 0.85 m l^urc limesser von 
^»ebr. llenrv, der andere von L20 m durch Ad. Martin konstniitrt, sind 
i*U Telesk(U)e zu Toulouse und Paris aut<;estellt. Haben diese «rrossen In- 
wQtnente da.s geleistet, was man vou ihnen erwartet ? Ich bin gezwungen 
^ese Frage zu Temeinen. Keines Ton denjenigen beiden Spiegelteleskopen, 
<)«Men Spiegel 0.40 m abersteigt, hat bei Untorsnchung von Doppelatemen 
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verwandt werden können, denn sie aseigen nicht diejenige snflösende Kmft, 

welche sie nach ihrem Durchmesser und der Vollkommenhmt ihrer Form 
hcsitzen inüssfcn. Dies ist vom Gesichtspunkte der Frage anSt die ans 
hier beschäftiget, eine sehr wichtigt' Tliatsarhe. 

Möge man mir hier eine Bemerkung über diese Fouranltschen Tele- 
skope gestatten. Ich finde, dass ihr berühmter Schöpfer Unrecht gehabt 
hat, die Natur gewissermassen auf die Probe zn stellen, indem er seinen 
Spiegeln eine Brennweite gab, die im VerhitHtiis zu ihrer Öffnung viel za 
kurz erscheint. Es mag gewiss angenehm sein, die Länge eines Teleskope«« 
von 1.20 m Durchmesser auf 7.2* in zu reduzieren, statt demsolho?!, vne 
Lassell, 11 m zu geben, aucli ^ind die Prüfungsmethodeu sicherlich .^cliart 
genug, um eine streng parabolische Form der Oberfläche zu erhalten, alleiu 
aus dieser Kraftletstung Foncanlts folgt, dass seine Spiegel nur längs der 
Achse absolut vollkommen sind, während die geringste Deformiening der 
Oberfläche erheblich die Reinheit der Bilder stört und es vor allem schwierig 
ij«t, diese Spiofjcl zu spektrnsknpischeii oflt-r ]»1into<rraphischen T^ntersuch- 
ungeu zu verwenden. Die Engländer haben njenies Kruchtens wühl daran 
gethan, die Brennweiten stets grösser zu nehmen. 

Ich kehre nun zu den grossen Refraktoren zurflck. Seitdem die Glaa* 
Schmelzer imstande waren, der optischen Kunst grössere Flint- und Crown- 
glasscheiben zu liefern, wünschten die Sternwarten möglichst grosse Äqna> 
tnrinle zn besitzen. Ehemals galt das berühmteste derselben, jenes zu 
l'ulküwa, dessen Objektiv 0.38 m Durchmesser besitzt \ind von Merz her- 
gestellt wurde, als das Meisterwerk der optischen Kunst. Heute sind 
ObjektiTe von gleicher Grdsse zahlreich, es gibt deren zn Paris, Bordeaux, 
Nizza, Lissabon, Madrid, Brüssel, Rio Janeiro, Dun Echt, Odessa. Ja num 
ist weiter gegangen: Alvan Clark konstruierte 1862 ein Objektiv von 
0. )7 m Dtirchmesser und 7 m Brennweite, es befindet sich zu Chic;i'j'> nnd 
seine einzige Frucht ist die Entdeckung des Siriusbegleiters gewesen. Im 
Jahre 1865 bestellte Herr Nevall zu (iateshead bei Newcostle, bei Cooke 
in York einen Refraktor mit 0.65 m ObjektiT, dessen Brennweite 8.94 m 
beträgt Indessen hat dieses sdtöne Insfcmment in der rauchigen Atmo- 
sphäre von Newcastle niemals Früchte getragen. Ihm fol*Tte 1872 das 
grosse Instniment zu Washington, dessen Objektiv von 0.65 m Durchmes.ser 
imd 9.95 m Brennweite Alvan Clark schliff. Mit ilun treten die Rie.<äeu- 
refraktoren endlich aus ihrer beschrankten Anwendung aul ganz bestimmte 
Beobachtungen heraus: Doppelsteme, die Trabantensyst^DDe des Uranus und 
Neptun, Beobachtungen von Nebelflecken hat das grosse Instrument in den 
Händen von Newoomb und Holden mit gleichen Erfolgen gestattet, endlich 
hat die Ausdauer von Asaphilall 1877 damit die beiden Satelliten des Uranus 
entdei kt, welche man bis dahin v»'r'_rel)en8 mit Refraktoren von 0.30 m 
Öffnung gesucht hatte. Wie ist es nun, dass seit dieser Zeit das schöne 
Instrument nichts mehr geliefert hat und dass in seiner jüngsten Publi- 
kation Asaph Hall eine sehr markante Entmutigung durchblicken laset und 
auf Fehler des Objektivs hindeutet, welche ursprünglich nicht vorhanden 
zu sein schienen? Dies wird einer der delikatesten Punkte sein, den wir 
zur Diskussion haben. 

Die Ankündigung der gewichtigen Kutdeckungen, welche das Waj»hing- 
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toner Instrument geliefert, widerhallte lebhaft auf allen Observatorien; jedes 

wollte ein grosses Fernrohr haben, und ein grösseres Avoinöglich als sein 
Nachbar. Wien bestellte bei Gnibb in Irland ein ( M)jektiv von 0.G74 ni, 
<)tto Struve zu Pulkowa bei Alvaii Clark cm s ! las von 0.80 ni, endlich 
wurde lür das Lick-Observatoriimi aut Mouiit iiaiuiitoii einen iielraktor von 
0.98 m Dorclinieaaer in Auftrag graben« Auch Paris sollte ein grosses 
Objektiv haben und Foucanlt sein Werk durch Herstellung des grossen 
Objekti?a jkronen, wozu Chance die Gläser geliefert hatte, die einst Foucault 
zu seinen optischen T'ntersuchungen veranlassten. Dnr Tod überrasrlite 
indessen den genialen Mann, als er die Arbeit eben brutunien. A. Martin, 
der Erbe seiner Methode, die er wesentlich vervollkommuete, setzte die 
Arbeit fort Das Flintglas erwies sich als fehlerhaft und muaste durch 
eine neue Scheibe ersetzt werden; der gelehrte Künstler hatte endlich tüein 
AVerk fast beendigt, als seine Krankheit ihn daron abzustehen zwang. 
Heute müssen wir beflirchten, dass dieses Objektiv von 0.73 m Öffnung 
niemals vollendet wcrdt ii wird. Trösten wir uns (>)> difsts Missgesehicks, 
indem wir den Bück nach >iizza wenden, wo Dunk der Muniiizenz 
Biachoffiheims, sieh eine Sternwarte erhebt, die durch Grösse und Vor- 
sOglichkeit ihrer Instrumente und Klarheit des Himmels mit den sch&nsten 
Instituten der Wdt livaluieren kann. 

Die Benutzung so grosser lu.stniraent^?, wie der Kefraktor m Nizza, 
erfordert in bezug auf Konstruktion .seines Stativs, der Kuppel, welche es 
schützt und der Leiter, auf weicher der Beobachter sich in allen Lagen 
des Instrumentes am Okulare befindet, die Lösung Ton sehr schwierigen 
Plroblemen, an denen sich die ganxe Wissensehaft und der ganze Scharfsinn 
der Konstrakteure versuchen muss. Strm e sagte einst von dem Refraktor 
zu Pulkowa, welcher nur 7 m Länge hat. ein solches Instrument traj^e 
seinen Namen Kefraktur mit Kecht, denn nachdem es ihm einmal ein Bern 
gebrochen, habe er es zum zweiten Mal daran wieder gebrochen. Dank 
der Geschicklichkeit der Herren Gautier und Eiffel vollrieht sich die Be- 
wegung des grossen Refraktors zu Nizza ohne Anstrengung und Gefahr 
für den Beobachter. Die ungdbeure Kuppel, welche das Kieseninstrometlt 
bedeckt und an Grfjsse diejenige des Pantheons übertrifft, kann bei einem 
Gewicht von UöDUO kg bequem von einem Manne gedreht werden, da sie 
in einer mit Flüssigkeit gefüllten Rinne schwimmt. Der Verschluss der 
Klappen, der bei den Femrohrkuiipcln gewöhnlich so mangelhaft ist, ist 
hier Tolbtfindig dicht. Endlich wird der Beobachter auf semem Sitze, der 
ihn bei gewissen Lagen des Instrumentes bis zu eiiu r Ilühe von 9 m Ober 
den Boden ftlhrt, völlig gesehfitzt und ohne seine Stellung zu verlassen, 
verniair er das ungeheure Instrument nach allen iüchtungen zu bewegen 
und dessen Stand jederzeit zu veritiziereu. öchloss folgt. 



Die photograpliische Aufnahme der Spektra des Steriieiilichtes. 

Als es vor mehr als zwei Jahrzehnten gelan*?, die Spektra der fernst»-!» 
Himmelskörper, der sogenannten Fixsterne, photographisch darzustellen, da 
wendete sich sofort dieser wunderbaren, erst nach Beseitigung bedeutender 
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technischer Schwierigkeiten gewonnenen tJntersuchiingsmethode seitens der 

Astrophysiker ein grosses Interesse zn, well erkannt wnrde, dass damit die 
Mi'ixlif hkeit erreicht sei, da.s Verhalten der Materie miter Temperatur- nnd 
Druckverhältnissen zu beobjichteu, wie solche durch die bis jetzt unserer 
Wissenschaft zugsngigen Mittel nicht hergestellt werden konnten nnd für 
uns wohl ttxxeh niemalfl meichbar eind. Insbesondere erwartete man, durch 
diese DaisteUni^^eise von Lichtwirkungen Aufschlüsse Uber die wahre 
Natur der sogenannten Elementarstoffe zu erhalten, deren einfache Be- 
schaffenheit man bereits mit einer <2fe\visseii Berechtigung anzweifelte. 
Schon hm^^e waren bedeutende Naturforsclier zu der Ansicht gelangt, daas 
die mittels der chemischen Analyse aus den verschiedenartigen Naturkörpem 
abgeschiedenen nnd mit den jetet bekannten Hilfsmitteln der Chemie^ nicbt 
weiter zerlegbaren Grundstoffe oder Elemente entweder nur ans einigeD 
wenigen Ui^rundstoffen zusammengesetzt seien, oder wohl par nur durch 
Abandenin<ren im Auftreten dnes und desselben Urgmodstoffes zum Vor> 
schein gebracht würden. 

Nebenbei hatte man aber auch erkannt, dass die Zersetzung (Dissocia- 
tion) der zor Zeit als chemische Elementarstoffe anerkannten Substanzen 
wahrscheinlicherweise durch EUtze unter Mitwirkung elektrischer Einflüsse 
und möglichster Druckbefreiung ausflihrbar sei. Aber die durch künstliche 
Mittel von ims erzengbaren höchsten Hitzeprade liegen noch tief unter der 
Temperatur, die in den glühenden Massen der Himmelskörper vorhanden 
sein muss und für welche uns die abschätzbare Temperatur unserer eigenen 
Sonne einen Masastab gibt, aus deren Masse Substanzen ab glühende Gase 
in den Raum hinausschiessen, die wir mit unsern Mitteln der Temperatur- 
erhöhung und Druckemiedrigimg niemals in den gasformigen Znstand üljer- 
zuftihren vermögen. Hiemach ist nns also die Möglichkeit beuomuieu, 
nnsern Forschertrieb hinsichtlicli der \'ornahm(> vun Untersuchungen über 
die weitere Zersetzbarkeit der mittels der chemischen Analyse bis jetzt 
abgesdiiedenen Grundstoffe zu befriedigen. 

Glücklicherweise für unsere Wissbegier bieten sich in den Sternen und 
Nebelflecken Beispiele für die unter Einwirkung höchst möglicher Hitze- 
grade nnd Dniekverminderung stattzufindende Auflösbarkeif «ler Materie 
dar, so dass wir uns nur nach geeigneten llilt'smittelu der Beobachtung 
umzusehen habeu, um die gewünschten AuischlUääe zu erhalten. 

Zur YerTollstandigung dar durch die Astronomie ttber die Himmels- 
körper gewoxmenen Kenntnis kann aber zur Zeit nur ein einziges Unter- 
suchungsverfahren uns die gewünschten Dienste leisten. Es ist dies die 
Spektrahmalvse oder Spektro^l^opie. Bei ihrer Anwendinig lassen nich 
zwei VN e^e rin.-c:iila<^en. Die direkte Beobachtung mit dem Auge und die 
zu uuchfülgeuder Okularuntersuchung dienende photographische Darstellung 
der durch das Spektroskop vermittäten Auseiuanderlegung der Lichtarten. 
Jeder dieser beiden Wege besitzt gewisse Vorztlge, ist aber auch andrer- 
seits mit gewissen Mängeln behaftet. Das Auge vermag leicht die mitt- 
leren Hegioiieii des Spektrums wahrzunehmen und kann auch noch sehr 
schwache Sjiektra beurteilen. Mit Hilfe eines Mikrometers läs.st sich mit 
dem Auge die Stellung der Frauniiufer ücheu Linien genau ausmes^eu, und 
durch Abechfitzuttg Terhilit es zu einer hinreichenden Unterscheidung der 
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yarhältniflingiwngen StSrke, Breite und des Charakters dieser Linien. Fflr 
die nunmehr zu besprechenden Zwecke ist aber diese BeurteilungRweise 
des Lichtes von hohem Werte. Photographische Darstellungen schwacher 
Spektra umfassen höchstens nur die Gegend der brechbareren Strahlen, das 
heisst, sie zeigen die Gegend vom Dunkelblau bis Violett, wo dem blossen 
Auge die Untencheidimg schwer fillt Die beiden Arten der Untersuchung 
dienen daher zur ^gegenseitigen Ergänzung. Im allgemeinen ergeben die 
photographischen Spektnmibiider bei zweckmässiger Verbiadong mit einem 
Normalspektrum wertvolle Aufschlüsse über die Stellungen und fiber alle 
Eigentümlichkeiten der Spektrallinien. 

Die Anwendung der Photographie zur Darstellung der Steruspektra 
stiesB anfangs jedoch auf nicht unbedeutende Sehwierigkdten. Diese werden 
herbeigeftihrt teils durch die schwache Bdeuchtung der darzustellenden 
Stemspektrabilder, teils durch die Bewegung der Erde, wodurch bedingt 
wird, dass das bei der photographischen Aufnahme dienende Fernrohr eine 
mit der scheiulmreii Bewegung des Sternes selir genau Ubereinstimmende 
Bew^uug erhalten muss, um den schmalen Spalt des Spektroskops immer 
in der j£chhmg der einfallenden Lichtstrahlen zu erhalten, so dass die 
etwa Torkommende Abweichung kaum */oo Millimeter Überschreiten dar£ 
Femer wirkt neben anderen Umständen noch störend die atmosphärische 
Strahlenbrediung, welche sich durch den sehr liäufig vorkoninienden Wechsel 
verschiedenartig temperierter LuftstriMnungeii leicht verändert. Die Ein- 
wirkung dieser Störungen lallt umsomehr in das Gewicht, als zur Ein- 
wirirong des schwachen Stemlichtes auf die empfindliche photographische 
Pktte oft Stunden notig smd. Es ist zu derartigen photographischen Auf- 
nahmen stets ein sehr gutes und starkes Fernrohr anzuwenden, und man 
hat bezüglich dessen gefunden, dass mit der Verwendung von Reflektoren 
oder voTi KetVaktoren besondere Vorteile und Übelstände verknüpil sind. 
Der ausgezeichnete amerikanische Astrophysiker Dr. H. Draper gibt au, 
dass er sich zwölf Jahre lang eifrig mit Yersuchen und Vorbereitungen 
beschüftigt habe, beror ihm die befriedigende photographische Aufiiamne 
von Sternbildern gelungen sei. Schon vor ihm und zwar im Jahre 1863 
war dem durch seine Untersuchungen der Stenispektra nunmehr be- . 
rühmten englischen Astrophysiker Dr. Huggins die Aufnahme eines deut- 
lichen Bildes des brechbarsten Teiles vom Siriusspektrum auf einer Kol- 
lodiumplatte geglückt, obschon infolge des damals noch unvollkommenen 
Verfahrens die charaktoistischen Linien darin fehlten. 

Im August 1872 gelang Draper zuerst die Aufnahme des brechbaisten 
Teiles vom Wegaspektrum, worin vier starke Linien hervortraten, worauf 
er sich mit der Entdeckung des diese Linien hervorrufenden StotFes be- 
schäftigte. Hierzu war ein eingehendes und mühsames Studium der photo- . 
graphisdien Kider dieses l^drtrumteQes fftr alle Metalle und Nichtmetalle 
notig. Zur DnrehfUirung dieser üntersuehungen war als Grundlage vor 
allem die Herstellung einer möglichst vollkommenen photographischen 
Darstellung des Sonnenspektrums geboten, woraus man die Wellenlängen 
der hau[itsächlichsten Fraunholer'schen Linien bis in dius äusserste violette 
Ende huiaus bestimmen konnte, wo bekanntlich die Lichtschwingungen am 
stärksten und die WeUenlingea am kleinsten werden. Gegen Ende des 
siiiMitw. Bdie. 17 



Digitized by Google 



— 130 — 



Jabzes 1873 nahm er die Spektru verschiedener Nichtmetalle itisbenon- 
dere des Stickstoffs, Kohlenstoffs und Sauerstoffe auf. Von dieser Zeit 
an arbeitete Draper mich zwei Richtnn^eii liin, indem er einesteils für die 
TItTstcllung photographischer Autnahmeu der Hinmiehskörper sorgte und 
audernteils die photographischen Spektrabilder der ver8chie<leneu chemischen 
Elemente unterBDchte, um so Material für gegenseitige Vergleiche za 
erhalten und die den Linien der Sonnen- und Stemenspektra entsprechenden 
Stoffe spektralanalytisch zu bestimmen. Dr. Huggins bearbeitete eifrigst das- 
selbe F'eld und beiden Forsehern sind wichtige bezügliche Ergebnisse /n danken. 

Es wurde schou oben darauf Hingewiesen, da^s l)ei der Untersuchung 
der Stemenspektra das Sonnenspektrum mit seinen dunklen Linien deu 
M assBtab abgibt Dr. Draper Terfohr daher bei seinen spftteren Aufnahmen 
der Stemenspektra so, dass er stets danehen ein Sonnenspektrum oder das 
mit demselben in der Hauptsache identische Mond- oder Jupiterspektrom 
7nm beque?nt'n VerL^leirli mit ahhüdete. Aul difsp Weise wurde <h*M RchwienV- 
keit in der ik'stmmiuug der W eilen Iüti «je der Sternenspektralinien umgangen, 
indem diese Wellenlängen sich alsdann sofort durch die mit diesen Sternen- 
spektralinien im Ort fibereinstimmenden dunklen Sonnenspektralinien, deren 
Wellenlängen ein für alle Mal bekannt sind, ergaben. Auf diese Weise 
waren auch die Stoffe, durch deren Lichtausstrahlung die Sternenspektra- 
linien hervorgerufen werden, leicht zu bestimmen, sobald man wn^^ste, w»^lche 
Sonnenspektrallinien den verschiedenen Elementarstoffen entsprechen, was 
voriier durch Versuche bereits festgestellt worden war. 

Es wurde schon oben erwähnt, dass infolge des schwachen Lichtes der 
Sternspektra eine sehr lange Einwirkung desselben auf die lichtempfind- 
liche Platte des photc^raphischen Apparates notwendig ist. Dazu kaiu 
noch, dasf» man früher, weil man genügend lirditeinpfmdlichc Trockenplatten 
noch nicht iierzustellen verstand, sogenannte feuchte Platten (Kollodium- 
platten) verwenden umsste, welche bei zu langem Verbleiben im photo- 
graphischen Apparate durch Trockenwerden fleckig wurden. Erst sdtdem 
die Trockenplatten mit Benutzung der Bromgelatine hergestellt werden, ist 
dieser Übelstand beseitigt worden, so dass nunmehr eine solche Platte /.wei 
Stunden lang der Einwirkung des Stemspektrums und dann noch » twa 
eine Stunde lang dem Jupiterlichte zur Aufnahme des indirekten Souaeu- 
spektrums unbeschadet ausgesetzt werden kaim. 

Dr. Draper bediente sich bei seinen photographischen Aufnahmen der 
Sieinspektra sowohl eines Reflektors (282öllig), als auch eines Refraktors 
(12zo]lig). Er weist darauf hin, dass der Refraktor itir derartige Auf- 
nahmen einen besonderen, nicht sofort augenfälligen Vorzug besitzt, ofisf lion 
eigentlich anzunehmen sei, dass ein Reflektor, der die verschicden u titj 
• brechbaren Strahlen eines Sternes zu einem Brennpunkte in einer Kii>eue 
▼ereinige, am yortetlhafteBlen in dieser Beiiehung wirke. Dagegen sei sbcr 
XU beachten, dass ein Refraktor, der nie ToUstandig achromatisch sei, dm 
Brennpunkt der violetten Strahloi nidit mit dem Brennpunkte der Strahlen 
des mittleren S{>ektrumteile8 zum Zusammenfalle bringe, so dass die Ebene 
des ersteren Br» Tnipunktes etwas vor oder hinter dio Ebene des letzteren 
Breimpuuktes laile. Da nun die Breite des Spektrums umsomelir verringert 
wird, je näher der Brennpunkt dem Prisma liegt, indem der selbst auf daa 
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Prisma fallende Breunpunkt das Spektrum auf die Breite einer Linie bringen 
wfirde, 60 kann man die beiden erwähnten Brennpnnkte des Refttiktors 
zum Spalte den Spektroskops derartig einstellen, duss der mittlere Teil 
breiter zum Vorschein kommt als das dem violetten Lichte entsprechende 

Spektrumende, wodurch natlirlich atuli ohno woiteres der erstere Teil 
infolge der fTro^Fipren Lichtzerstreuung dunkler crsclieinen muss, ;ils A>-r mit 
konzentriertereiu Lichte zum Vorschein gebrat lite schmälere Streileii. Da 
DUO aber das violette Licht bekanntlich bei seinem Durchgänge durch die 
AtmosphSre am stärksten absorbiert wird, so kann man diese Abscfawachong 
wiedenim durch dieVersehmSlerung des Lichtstreifes zum Ausgleich bringen 
nnd so bewirken, dass man zwar ein nach dem violetten Ende hin schmäler 
werdendes, dabei aber doch so ziemlich durchaus gleichmässig stark erleuch- 
tetes Spektnmibild erhält, wodurch «l«'«js»'n Einwirkung auf die empfindliclio 
photographische Pltitte ebenfalls trlei' hmässiger .wird. Immerhin dürtt»- 
aber ein grosser Uetlektor, dessen Spiegeldurchmesser sich bekanntlich 
leichter vergrösiiern lusst, als der Linsendurchmesser eines Refraktors, der 
grösseren Billigkeit des Bildes wegen, für derartige photographische Auf- 
nahmen vorzuziehen sein. Freilich ist aber auch wiederum die optische 
Ächst' t iiu-s so grossen Reflektors schwieriger stabil und das Lichtstrahlen- 
biin lt l des Stomps schwieriger in der gehörigen TJiditung zum Spalte des 
$prktr()sko])s /II erhalten, besonders wenn eine starke Veigrösserung des 
Bildet! statttind.'t. 

Mit den jetzigen Hilfsmitteln ist es Dr. Huggius gelungen, sogar zur 
Mittagoeit ein photogruphisches Bild des hoch am Himmel stäenden 
Mondes zu erhalten, und derselbe hält es auch ftbr mdglich, die Sonnen- 
korona ausser der Zeit von totalen Sonnenfinsternissen photographisch auf* 
zunehmen, nnd unterstützt diese Ansicht mit dem Hinweis auf die That- 
^arbe, dass es den Professomi Langley und Young gelungen ist, die 
Planeten Merk\ir und N'enns schwar/e Scheiben dicht nebt-n der Sonne 
zu beobachten, wüh darauf hinweise, dass die bei diesen Beobachtungen den 
Hmtergrund bildende Sonnenkorona bedeutend heller sei als die Atmosphäre.*) 



Der Komet von 188() und die Meteore dos 14. NoTember. ') 

Von dem ersten Kometen des Jahres 1886 sind jünj^st mehrere wahr- 
scheinliche, alte Erscheinungen aufgefunden worden, und gieiclizeitig konnten 
mit diesem Kometen ausser den bereits bekuiniten, noch mehrere andere 
historisch erwähnte, auifallende Steruschnuppenttille in Verbindung gebracht 
werden; es hat sich femer bestätigt, dass nicht ein Meteoritenschwarm, 
sondern drei getrennte Schwarme existieren, die sich samtlich in der Bahn 
dieses von Tempel entdeckten Kometen bewegen. Hierdurch ist eine Reihe ^ 
von DaUm zum Studium der Struktur und der Geschichte dies^ interessanten 
Glipdes unseres Sonnensystems geliefert worden, welche eine neue Disskui^- 
sion der bis jetzt bekannten Thatsnchen Über den Ursprung und die Ge- 
schichte der Meteoriten vom 14. ^s'ovember rechtfertigen. 

*) Naturw. techn. rtnscbaii 18^0, p. IGl. 

••j Proeeedinga ot the American Philosopliical Society Vol XXII, Part IV, p. 424 
dweh Naturw. Rnndschau No. 26. 



Digitized by Google 



— 1S2 — 



Bekanntlich wurde am 19. Dezember 1865 ein kleiner Komet voa 
Herrn Tempel in Marsfillf entdeckt, der bis zum nächsten Februar be- 
obachtet wurde, und obgleich er nur ein unscheinbares Objekt jT^eblieben, 
wegen seiner Beziehungen zur Erde und zum Uranus eine hohe Bedeutuug 
erlangte. Seine Bahn wurde von Hann Oppolzer bereclinet und seine Um- 
laufszeit = 83,176 Jahrai gefunden; spätere Berechnungen gaben als 
wahrscheinlicheren Wert Ji^e. Der Komet war aber bei seiner Er- 

scheinunir 1865 bis 1866 viel kleiner als bei allfii friilif-ren beobachteten 
Erschemun^'en. was auf eine allmähliche Auflüaung Inndeutete. Es smd 
Kometen erwähnt aus den Jahren 1733, 1699 und 1399, deren Daten mit 
denen des Tempelschen Kcnneten ttbereinstimmen; doch sind diese Er- 
scheinungen zweifelhaft 1866 behauptete Herr Newton, dase der TetOr 
pelsche Kom^ eine Wiederersdieinung desjenigen ist, der am 26. August 
13nf5 in r)iina entdeckt worden, und der am 13. Oktober durch sein Perihel 
gegangen; diese Identität wird jetzt allgemein angenommen. Das Intpr\-aU 
ZAvischen diesen beiden Durchgängen beträgt 499,3 Jahre oder 15 mal 
38,28 Jahre. Der Komet von 1266 mag eine Wiederkehr desselben Kdr- 
pers gewesen sein; der am 29. Septembo- 1133 in China gesehene Komet 
war sehr wahrscheinlich der Tempekche. Die Zeit zwischen 1133 und 
entspricht sieben Perioden von n:^,28 Jahren. Der Kr>TTi«^t. welcher 
ini Januar 868 in China und in Europa gesehen worden, wird gleichfalls 
als eine ärilhere Erscheinung des Tempelschen Kometen betrachtet; das 
Inienrall swiaehen 868 und 1366 ist gleich 15 Pmoden von 33,28 Jahren. 
Im Jahre 69 ist zwischen April und Dezember ein Komet gesehen worden; 
das Intervall von 69 bis 868 ist gleich 24 Perioden von 33,28 Jahren. 
Weitere sieben Perioden rückwärts im Jahre inr» v. Chr.: dann nenn 
Perioden weiter im Jahre 46'» v. ("Ur. und dann endlich zwei Perioden 
noch weiter rückwärts im Jahre 631 v. Chr. wurden Kometen beolmchtet. 
Die ganze Geschichte dieses Kometen umfasst somit 2396 Jahre oder 72 
Perioden von 83,28 Jahren. 

Die Bahn des Tempel'schen Konn ten schneidet die Erdbahn inigefahr 
bei seinem Periliel und die Urannsbahn bei seinem Aphel. Die Entdeckung, 
dass er zu den Sternsclnnijipen d» ;^ 14. November (den ans dem Stembilde 
des Löwen ausstrahlenden Leoniden) in naher Beziehung steht, und die 
Thatsaehe, dass einer der kleineren Schwärme dieser Leoniden demnächst 
wiederkefaien wird, yerleiht dem neuen Studium dieser Erscheinungen be- 
sonderes Interesse. 

Die irtMwsf.., Stern.-^ehnuppenfalle des 14. November von Ifitl^» und 
18;^H hat Herr Newt<m bis zum Jahre 002 rUckwärts verfolgt. Kr wies 
nach, duüö ihre Periode entweder 180 Tage, oder 185 Tage, 355 Tage, 
377 Tage oder 33,25 Jahre betragen müsse, und von Herrn Adams ist der 
Naehweia geführt, dass die wirkliche Periode 88,26 Jahre betrage. Der 
Komet ging am 11. Januar 1866 durch sein Perihel. Der Stemschnuppcn* 
fall, der von dem Hanptsch warme herrührt, wurde in Europa am 14. 
November 18G6 beobachtet, nnd die Erscheinnng wiederholte sich mit ab- 
nehmender Stärke in den Jahren 18»»7, 1868 und 1869. Der dirliteaite 
T«I des Schwarmes war durch, seinen absteigenden Knoten luu 13. No- 
vember 1838 und bei der Wiederkehr anfangs 1867 gegangen oder etwa 
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ein Jahr, nachdem der Komet denselben Punkt passiert Der hieraus sich 
ergebende Schhiss, dass der Tempelsche Komet und der grosse Meteoriten- 

srhwarm von sich in «lorsolben Bahn bewejjen, und da-ss letzterer von 

ersterem iibstamme, wurde last gleichzeitig von Peters, Levenier und Schia- 
parelli abgeleitet. 

Herr Kirkwood hat schon 1875 darauf aufinerkuun gemacht, dass 
mehrere Ton Humboldt und Quetelet angeftihrfce StemschnuppeofiUle ihrem 
Datum nadi zu dem Novnnherschwaiine geboren und somit auf eine zweite 
Omppp Ii bin weisen, die sich in derselben Biibu bewegt. Die betreffenden 

Ers("lieimin<,'en sind: 28. September 288; 'Jl. Oktober 855, 85«; 9. No- 
vember 1787; 12. November 1818, 1820, lh22, l82Ji; 13. November 1852. 
Am besten beobachtet sind die von 288 und 1787; das Intervall betragt 
44 Perioden von 33,81 Jahren. 17 Perioden führen auf das Jahr 865. 
Eine Periode nach 1787,86 gibt 1821 (die Mitte der Reihe 1818 bis 1823); 
eine weitere Periode führt auf 1854, deren Beginn von Herrn Kirkwood 
im Jahre 1852 beobachtet worden. Die nächste Erscheiuiui},' fallt auf 13. 
bis 15. November 1887 und wird vielleicht schon 1886 beginnen. 

Der dritte Schwann C ist weniger beobachtet, wahrscheinlich ist er 
weniger ausgedehnt und weniger didit. Die Daten, an denen er beobachtet 
worden, sind: 23. Oktober 585; 7. November 1582; 8. November 1813; 
l:l November 1846, 1847, 1849; 14. November 1879, 1880. Der seh'"Ti-t.' 
Steniscbnuppenfall unter diesen war der von 18 If?. Die Intervall der 
einzelnen Erscheinungen entsprechen einfachen oder vielfachen Perioden 
▼on 83|19 Jahren. 

Die respektiTen Perioden des Kometen und der Meteoritenschwinne 
sind also folgoide: Tempels Komet 83,28 Jahre. Gruppe A = 33.25 
Jahre; Gnippe B = Jubre; Gnippe =- :)3,19 Jahre. Wäbrend der 

letzten 500 .labre scheint die Periode der Gruppe A etwjis grösser als 
33,25 Jahre gewesen zu sein. Der Stemschnuppenfall von 1366 war gleich- 
zeitig oder fast gleichseitig mit der Erscheinung des Kometen,, und die 
ToUrtindige Trennung dieses Hanfens von der ursprünglichen Masse mi^ 
zn dieser Zeit erfolgt sein. Der Komet von 1866 war dem blossen Auge 
UD8icbtl)ar, der von 13f)6 unter ähnlicben Hedinp^nnpen ein sehr scbönc? 
Objekt; man dart daber --f Ii Hessen, dass Heine (irijsse in den letzten r)0<> 
Jahren bedeutenil abgenoiumeu hat. Vielleicht ist seine weniger sichtbare 
Grösse eine Folge der Trennung in jener Zeit. 

Nachstehende Tabelle ermi^licht die Veigleichung der Elemente des 
Kometen mit denen der Hauptmeteoritengruppe: 

November-Meteore TemiK-l« Komet 

Perilieldurclijrnn^r (T) . . Nov. 10, 1866 Jan. 11, 1866 
Jj'inrre des Perihels (;r) . . . 56« 26' 60** 28' 

Lüni.'e d. aufsteig. Knotens (1*) 231 28 231 26 

Neiguii^^ {{) 17 44 17 18 

Perihekbstand (q) 0,9878 0,9765 

Exzentriritfit (e) 0,9046 0,9054 

Halbe rrrosse Axe (a) ... 10,3400 10,3240 

Periode 33,25 Jahre 83.1 76 Jahre 

Bewegung rückläufig rlickläutig 
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Die nächste Wiederkehr dieser verschiedenen Körper ist in folgenden 
Zeit^'n zu erwarten: IVnipels Komet l-SiJO; die Gruppe A 1899 bis 1901; 
die Gruppe /i 1886 ln^ iSöÜ; die Gruppe C 1912 bis 1915. 

Die Bahn dieses Kometen und seiner Meteore ist ein Knd^lied 
zwischen den Bahnen der Erde und des Uranns; das Perihel liegfc unmittel- 
bar in der erstercii und das Aphel gerade ausserhalb der letzten. Alle 
Massen, die sich in ihr bewegen, können beträchtliche Störungen durch 
Uranus \inil <\ie Erde erfahren;, aber jeder Meteorschwarm ist jetzt schon 
zu ausgedehnt, um als Ganzes zti sehr fj^estört zu werden. Herr Kirkwuod 
hat anderwärts gezeigt, dass um 549 v. Chr. gerade vor dem ersten be- 
richteten (wahrscheinlichen) Erscheinen ^on Tempels Komet dieser Körper 
und Uranus einander TerhSltnismassig nahe waren. 



t)ber die Nebel in den Plejaden. 

Aua Astron. Nadiricht«!! No. 2726.* 

Das Auffinden eines Nebels um H^ja durch die Pariser Photographieen 

der Gebrüder Henry, verbunden mit dem Umstände, dass bereits mehrmals 
an verschiedenen Stellen der Plejadengruppe Nebelj^ehilde liemerkt wnrth u 
waren, veranlasste mich, eine nilgemeine Durchniustening der ganzen (irii}»|'t! 
]\nch den in derselben befindlichen Nebel mus.sen mit dem 27 zölligen Ke- 
liuktor der Wiener Stern waiie vornehmen zu lassen. Leider wurden wir 
aber bei diesem Unternehmen vom Wetter sehr wenig begünstigt, indem 
nach einer für diese Jahresseit beispiellos langen Dauer älber Witterung 
sich erst der Abend des 26. Februar ein wenig aufhellte, und auch seit- 
her — MondscheinTiiicHte abgerechnet — wenig klare Ahendo eintraten. 
Die beabsichtigte Untersuchung ist daher sehr imvollstimdig geblieben, und 
wird im Herbste, sobald die Plejaden wieder lux h ^euug stehen, von 
neuem angenommen werden, allein andi die wenigen bidier erlangten Re- 
sultate scheinen mir bereits ein allgemeineres Interesse darmbieten; ich 
will sie dlJier in Kürze mitteilen. 

Was nun zunächst den ^fajanebel betrifft . Ist das beij^e<rebene Kart- 
i Ih'ti eine vom Assistejitt-n Her hiesi<,'»'Ti StrrnwiU-te iierrn Ii. iSpitaler nach 
uüseni bisherigen Waiirneimiuugen eiitwodene Skizze desselben. Der leich- 
teren Vergleichbarkeit wegen habe ich den Sternen, welche auch auf 
Struves schöner Zeichnung desselben Gebildes A. N. No. 2719 Torkommen, 
dieselben Buchstaben wie dort beigesdirieben, und erwähne hier nur, dass 
unsere Karte keineswegs alle Sterne entliält, die wir in dieser Gegend 
seilen. Es war uns nämlich vorerst hauptsächlich darum zu thun, den 
r'harakter der Nebelmass«- festzulegen: wir verwendeten daher auf die 
Positionsbestimmung der in iiir vorkonnneudeu leinen Lichtpunkte vuriuutig 
keine Zeit, und haben sie daher auch in der Zeichnung weggelassen. Nur 
so viel mdchte ich noch beifügen, dass wir den Stern a, dä StruTe mög- 
licherweise für veränderlich hält, wiederholt, aber stets sehr schwach, be- 
merkt haben. 

Am 2rv Kebruar, wie oben ge.sagt, dem ersten halbwegs heitereu 
Abende, nachdem wir eine Photographie des Majanebels erhalten hatten. 
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wurde die hellste Partie desselben (tun p% wohl aher nur deshalb verhält- 
nismässig leicht walirpenommen, weil wir durch die Photograpliie Kenntnis 
von der Existenz und Lage des Nebels hatten. An diesem Abende erschien 
diese Partie sowohl mir als Dr. J. Palisa und H. Spitaler nur aU eine 
kleine von Maja scheinbar völlig getrennte, nach rechts gut begrenzte, nach 
links hingegen sidi aHmühlich in den Hintergrund TStlierende flockige 
Nebdmasse zwischen Blaja und den SÜCTen e und d. Erst am 3. Mär/, 
bei wesentlich b^erer Luft, bemerkte man, dsss diese Partie bloss der 
hellste Knoten einer weit verbreitetoi Ne!>e]inasse sei. (He Maja ganz nm- 
htUle und sich auch weit, aber ohne deutliche Begrenzung, nach Südwest 
ausdehne, jedenfalls aber sich über den ^>tern z hinaus erstrecke. Am 
deutiichsten tritt dies herror, wenn man Mi^a links ans dem Gecrichtsfelde 
hinanssteilt nnd die noTdOetiiche Gegend des Himmels iSngere Zeit hin- 
durch fixi»'rt, dann Maja rasch durch das Gesichtsfeld nach rechts fl\hrt» 
wo dann die südwestliche Kegion des Nebels sehr deutlic h erscheint. Beim 
niehrnialigen Wiederholen dieses Vorganges machte es tibrigens ganz den 
Eindruck, als ob auch im Osten und Nordosten von Maja ausserhalb des 
punktierten Raumes sich wieder eine blasse Nebelmasse befinde, so dass 
der Ranm, welcher von diesen. Punkten, den isolierten Nebelmassen bei 
den Sternen d und Ä (bis zu welch letzterem Struves Zeichnung nicht mehr 
reicht) und der schaff begrenzten Partie bei p und nordöstlich von Maja 
b'"_rrpnzt wird, nur eine Lücke in dem Nebel vorstellen würde, ähnlich der- 
jenigen, die beim Trapez des Orionnebels sich vortin<let. Doch erlaubte 
uns der bereits tiefe Stand der i'lejaden nicht, dies vollständig sicher zu 
stellen. Noch muss ich erwihnen, dass Herr Spitaler, der ftr schwache 
Nebet ein besonders empfindliches Auge besitzt, vom Nebelknoten bei p 
auch an unsemi 6zolligai Fmmhofer, dem Haiiptinairumeiite der alten 
Sternwarte, deutliche Spuren zn bemerken glaubte. 

So viel vorläufig über den Majanebel, Der interessante Aufsatz von 
D' Arrest A. N. Bd. 59 S. 14 veranlasste uns, in den folgenden heiteren 
Nachten zunächst die Gegend um die dort erwähnten Sterne No. 31 und 
32 des Besserschen PlejadenTerzeichnisses, Ton denen nach Jeaurats Ple- 
jadenkarte wenigstens der eine von einem Nebel umgeben sein soll, genauer 
zu untersuchen, und es erkannte auch Herr Spitaler ganz entschieden, dass 
beide Sterne in schwachen Nebelhttllen sich befinden. 

Endlich bemerkte Herr Spitaler an niflirereu Abendeu etwa 2 nördlich 
und etwaö östlich von Taygeta (beiläufig auf der Verbiudim^^linie zwischen 
Taygeta und Bessels Anon. 5) einen isolierten Nebel, der ein ganz ähn- 
liches Bild darbot, wie der Lichtknoten (/)) des Miyanebels am 26. Febr. 
Aach ich glaubte diesen Nebel mehrmals wahrzunehmen, doch so licht- 
schwach, dass ich e«? nicht ver}>?irgen möchte. 

Die L^ntersuchung von einigen weiteren verdächtigen Stellen lunderle, 
wie oben erwähnt, die Ungunst der Witterung. Wenn man aber die obigen 
Wahrnehmungen damit zusammenhält, dass Schiaparelli, von einem selten 
scharfen Auge und Italiens reinem Himmel unterstfitzt, am 25. Februar 
1875 (A. N. Bd. 86 S. 68) den bekannten Merope-Nebel sich auch nach 
Nordwesten bis Elektra und Celaeno erstrecken sah (eine Beobachtung, die 
wenigstens für Elektra auch durch die vonPickering A. N. Bd. 113 S. 399 



besprochene Cambridger Photographie bestätigt wird), und dass Common 
am 8. Februar 1880 (M. N. XL S. 376) auch westlich von Alcvone eine 
Nebelmasse bemerkte, so wird man sich schwerlich der Überzm^mni; ver- 
schliessen kimnen, d:uss wenigstens der ganze westlich und ni>i\Uicli von 
Alcyone gelegene Teil der Plejadeugruppe in einen grossen Nebel ein- 
gehCQlt sei, von dem alle bisher wabi'genoiiimetteii acbembar iBolterten 
Kebelmaaeen bloss hellere Lichtknoten seien. In dieser Ansicht bestärkt 
mich auch noch eine andere wie mir scheint, bisher ganz unbeacklet ge- 
bliebene Beobachtung. Als nämlich im November 186B Hygiea mitten 
d\irch die Plejadengruppe hiiidnrchzop^, nahm nach den Schätzungen von 
Öchmiilt in Athen (A. N. Bd, Gl S. 1G5, 2o4) die Helligkeit dieses Planeten, 
während er sich von Alcyone gegen EleJctra bin bewegte, reichlich um 
eine GrSssenldasse ab, und nachdem er Elektro passiert hatte, um ebenso 
Tiel wieder zu. Es wäre daher sehr zu wünschen, dass jetat, wo bei der 
so bedeutenden Zahl der Asteroiden sich Vorübergänge eines und des an- 
deren ^ or den Plejaden nicht gnr so selten ereignen können, diesen Phil- 
nonieru n eine erhölite A utmerksanikeit geschenkt werde. 

Währing 1880, Märe Hl. Prof. Dr. E. Weis«. 



Berichtigmig zu den AnMIzen: Bio astronomiflchen Zustande 

in OBteireieh-IJnpTn. 

Ich wollte mich auch schon seit einiger Zeit denen onscbiiessen, welche 
m den oben betitelten Au&atm einige Worte zn sagen berechtigt sind, 
doch war ich von dar Znsammenstellung der Annalen meiner Stewarts 
derart in Ansprach genommen, dass ich mein Vorhaben vergessen hatte, 

als ich gestern den Aufsatz aus der wf^^ilhewiilirteu Feder meines hoch- 
gei'lirteii und lieben Kollegen Dr. Norbert Herz las, für welchen die Leeer 
des Sirius ihm nur dankbar sein k()nnen. 

Ich erlaube mir zu allen drei Au&ätzen einige bescheidene Bemer- 
kungen zn machen* 

In No. 1 Seite 1 6 lesen wir bei der Sternwarte des Bndapester Poly- 
technikums folgendes: „Sie besteht aus einem Winkel werk 

welches wirklich dem genialen Erbauer des prachtvollen Opernhauses von 
Budapest nicht zur Ehre gereicht" u. s. w. — Ich muss allerdings bei 
diesem Ausspruche Dr. Herz recht gehen, dass ,y* nicht genau inturmiert 
war, mnsB aber widersprechen, dass die ungarisdien Sternwarten mit ainer 
«merkwOrdigen Ansftihrlicfakeit* bebandelt werden, was man Herr Kollege 



vom Architekten N. Yl)el, und das Polvtechnikum mit seiner Sternwarte 
vom Professor Steindel erbaut worden ist. Solch einen Schnitzer soll man 
nicht einmal in Ungarn begeben I 

Es sei mir nun erlaubt, einiges über die von Dr. Herz kurz besprocheneu 
Instrumente von Starke zn sagen, weldie ich besser kenne als .y*. Dass 
sie sich Repsold g^enüber in das rorige Jahrhundert zurücksehnen, diesem 
Anss])rucb stimme ich bei. Als ich sie zuletzt geseh^ habe, waren sie 
noch zu meiner grossen Verwunderung nicht verdorben; dies ist wirklich 



sofort einsehen wird, wenn 




prachtvolle Opernhaus 
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ein grosses Glück, da mit diesen solche Herren operieren, in deren Adern 

ein hitziges nngarisclios Rlnt walltl 

Das Passnfjoninstrumeiit hat nach meiner besoheidcmn Ansieht den 
kolossalen Fehler, dass es denen gegenüber, welche Pistur seinerzeit baute, 
Repsold, Breithaupt, Gooke bauen, und wie eines an der Landesanasiellong 
in Berlin von Aunberg ausgestellt war, viel zu hoch gebaut ist Es ist 
eben bei diesen Instrumenten der grdsste Vorteil, dass ihre Lager sehr 
niedrig gehalten werden können (wie sich auch ein so niedriges Instnnnent 
auf meiner Sternwarte befindet), was ja solbstverständlich die Stabilität 
vergrössert. Der Unilegeboik ist bei Starke aus*»eiurdentlieh schwa<-li ge- 
halten, weshalb das Instrument beim Umlegen aussieht wie eine Gira^e, 
und es einem bangt, dass alles herunterföllt. Es war, laut Aussage des 
Assistenten, die Beleuchtung .des Feldes vollkommen mangelhaft; er bekam 
in der Mitte des Feldes immer ein Bild der Gasflamme, was angeblich die 
Beobachtung Uber ein Jahr unmöglich nuicbte. Ich halte das Instrument 
den modernen j^e^eniiber für ganz unkonstruktiv. 

Was den Höhenkreis anbetrifll, den kenne ich weniger; soviel ist mir 
bekannt, dass am Okularende nicht die nötigen Korrektionsschrauben vor- 
handen smd, und die Beleuchtung eine miserable sei, welche sich aber 
auch nur auf das Gesichtsfeld beschränkt. 

Dass Starke exquisit <*:ute geodätisdu- Instmniente macht, ist eine 
bekannte Sache, dass er aucli kleinne astroiKiniistlie Instnmiente gut macht, 
ist auch möglich, ich muss aber bemerken, dass es neben «guten" noch 
«bessere* und noch »viel bessere" gibt. 

Bass das Theodolit, mit welchem Herr Norbert Herz in der neuen 
Sternwarte des Herrn von Kufher die Polhöhe bestimmte, nichts y.\i wi'm- 
schen übrig lässt, dem will ich j^enie beistimmen, muss aber bezweifeln, 
dass die Ablesung der Kreist' mit einer Handlaterne etwas angenehmes ist. 
Ich habe fl\r ähnliche Zwecke meinen Theodoliten, welchen ich in einer 
der nächsten Nummern des Sirius beschreiben und abbilden werde, nach 
den Ideen Repsolds umgebaut, an welchem mir eine einzige Lampe, welche 
am Umlegebock befestigt ist, alle vier Nonien, resp. zwei am Horizontal- 
nnd zwei am Vertikalkreis, das Gesichtsfeld oder Fäden, das permanent 
setzende Axennivean und das Kreisnivean bebnuhtet. Ein ähnliches Theo- 
dolit wird ncali lan<.(e aus einer einheijniseheii ^^'erkstatt nicht heraus- 
kommen, indem die Herreu Mechaniker teils aus Eiiersucht, teils aus Zopf 
die Ideen eines Repsold sich nicht zu eigen machen wollen. Es ist durchaus 
nicht mein Verdienst, dass ich diese Änderong an meinem Universale gemacht 
habe, ich habe bloss die Ide^ Repsolds studiert, mir eigen gonacht und 
beim Uniban des Instrumentes mein nir»^rliehstes zn machen getrachtet. 
Hier liegt also der Fehler, dass der eine auf den Lorbeeren seines Vaters, 
der andere uut deii Lorbeeren eines gut gelungenen Spiegels ruht, von Nie- 
mandem lernen will, den beobachtenden Astronomen nicht anbohren will, 
der seine Anforderung besser weiss, wie der beste Mechaniker der Welt! 
England ist auf jieine Konstruktionen doch eifersüchtig genug. Wolle man 
aber «lie neuen Äquatoriale von ('ooke ansehen, ob man nicht ein Spiegel* 
bild d« r Repsoldschen Ideen an ihnen erkennt Vi 

AN as den Aufsatz des Herrn Prof. Tinter in No. 3, »S. 64 anbelangt, 

Öiriat Itm. Heft ti. 18 
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halte ich es fUr überflüssig, darauf zurückzukommen, da diesen Dr. Herz so ein- 
geheud behandelt hat. dass ich nur kurz sagen kann, dass \ch seiner Aussage 
nicht nur Wort für Wort, sondern Buchstabe für Buch.stabe beistimme. Ich er- 
laube mir nur die Bemerkung zu macheu, da^, wenn der 8 zöllige Refraktor 
schon 19 Jahre auf seine Fertigstelliing wartet, dies nicht ganz Starke zn 
Schulden kommt, sondern auch andern, nämlich jenen, welche !*.> Jahre 
darauf gewartet haben ! Ich habe auch eine bescheidene mechanische Werk- 
stätte; wenn jemand bei mir eine Lokomotive bestellen würde, so mochte 
ich die Bestellimtr auch dann nicht annehmen, wenn ich um Geld arbeiten 
Hesse, weil ich üaruui nicht eingenchtet bin, wie es die Herreu Mechaniker 
meinem Koliken Heiz sagten. Kern Mechaniker soll etwas anfertigen 
wollen, wovon er nichts Tenteht oder worauf er nicht eingerichtet ist, son- 
dern seine Kunden dahin schicken, wo man darauf eingerichtet ist Das 
wäre die richtige Moral! 

O. Gyall» Stemwart« 1880 Mai 12. von Konkolj. 

Vermischte Nachrichten. 

Die Sonnenthätigkeit während des Jahres 1885.^ In gewohnter ^Veise 
hat der Vorstand des Observatoriums am CoUegio Romano, P. Tacchini, 
die SomienpUinomene auch im Jahre 1885 sorgfSltig rerfolgt, und nament- 
lich bezüglich ihrer heliographischen Breite mit besonderer Aufmerksamkeit 
beobachtet , so dass jetzt ein lehrreicher Bericht Über die Verteilung der 
v\rr [l;iiiptph:tnom»Mie, der Flecken, Fackeln, Protuberanzen und metallischen 
iliruptiuneu voriie^^, aus dem sich die folgenden Sätze ableiten la-«Jsen: 

1. Die Sonnenphänomene sind im Jahre 1885 auf der südlichen Uemi- 
Sphäre häufiger als auf der nördlichen aufgetreten. 

8. WiQvend die Protuberanzen in jeder Zone wahrzunehmen sind, be- 
finden sieh die Flecken, Fackeln und Eruptionen beinahe vollständig zwi- 
schen dem Äquator und + 40^; in höheren Breiten zeigt sich nämlich nnr 
eine Eruption und eine l'ackel. 

S. Die grosste Häutigkeit der Eruptionen, der Flecken und der 
Fackeln tritt in derselben Zone der. sQdlichen Hemisphäre auf. 

4. Auch im Jahre 1885 findet man keine Verminderung der Phäno- 
mene in der Nähe des Äquators, wie sie z. B. in den Jahren 1880 bis 
1882 deutlich zutage trat; es muss daher 1885 als ein Jahr von hervor- 
ra^« n(I(>r Sonnenthätigkeit bezeichnet werden, namentlich in Bezug auf die 
Protiiberauzen. 

5. Die Zonen der grössten Frequenz der Protuberuuzen talleu mit den 
Zonen des Maximums der anderen Phänomene nicht zusammen; diese bleiben 
alle in niedrigen Breiten. 

6. Nimmt man die Summe aller Beobachtungen jeder Reihe als Ein- 
heit, so wird die lliinfiirkeTt in den beiden Sonaenhemisphären durch nach- 
stehende Zahlen ausj^edrückt: Nord Süd 

Protuheranzen . . . 0,478 0,522 

Fackeln 0,3r>7 0,633 

Flecken {),'6Aü 0,604 

Eruptionen .... 0,325 0,675 

*) Deutsche Uimd8ehau f. Geogr. 1886, p. 368. 
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Die Frei|ueüz der Fatkehi, Flicken und Eruptionen ist also auf der 
slldliehen HemiBphSre nngefSlir doppelt so gross, wie auf der nördlichen; 
Dor die Protoberanzen treten in beiden Hemisphären in fast gleicher Häufig- 
keit auff was auch damit Qbereinstinimt, dass sie in allen Zonen TOikommen. 

Die Gesamtzahl der Eruptionen betrug 39 und ist geringer als im 
.lahn» 1*>84. Wir haben also lii«'r eine Verminderung, welche I^purhtnng 
V r lin t, weil sie sich in ixleiclicr Woi.sc iuich bei den Flecken '/»'igt. Diener 
1 ariiiielismu» deutet aui einen Zusannneniiang zwischen den Flecken und 
metallischen Eruptionen der Sonne. Die Protuberanzen treten dagegen 
hiofiger in jenen Zonen anf, in denen gar keine Flecken beobachtet wurden. 

Was die Dimensionen der Protnberanzen betrifft, so hatten mehrere 
eine bedeutende Höhe (mehr als 100 Seknnden) und auch eine betriicht- 
lit'he horizontale Ausdehnung, indem sie einen ifrossoii Böigen des Sonnen- 
randes bedeckten. Die überwiegende Mehrzahl war aber niedriger als 
:JÜ Sekunden. 

Niemals wurde die Wahrnelmmug gemaclit, dass sich zwei grosse 
EVotuberanzen an den beiden Enden desselben Dorchmessers der Sonnen- 
«heibe gezeigt hfitten. Nur wenn man auch die kleineit Pj*otnberan7.en 

berücksichtigt, ist diese Erscheinung, dass an demselben Tag um 1^0** 
voneinander entfernt liegende Protuberanzen zu sehen waren, einigemal zu 
vmeichnen, d(»e]\ müssen diese wenijxeri Koinzidenz^^n als rein zufalütjf' 
betrachtet wenlen und rühren nur daher, dass die Protuberanzen überhaupt 
in jenen Zonen, die zum Äquator symmetrisch liegen, häutig vorkommen. 

Die grossen Protuberanzen erscheinen nicht in der Nahe der Pole, 
sondern fast immer zwischen dem Äquator und + 40®; meistens gehören 
?ie zu flecken- und fackellosen Gegenden. Sie können sowohl kurze als 
lange Zeit dauern: im ersten Falle sind sie fiadenfoniii^'. im zweiten zeigen 
sie den Charakter von Protuberanzm, die mit der Cbromosphare ver- 
bünd r-n sind. 

Bezüglich der giu>.N, n Protuberanzen hat die Suime überhauj»t im 
Jahre 1885 eine bedt ut« ndere liebhaftigkeit verraten, als im Jahre 1884. 

Zwei neue Kometen sind von Brooks in Phelps entdeckt worden, der 
eine am 27., der andere am 30. April. Für den ersteren hat Herr Dr. 
Holetschek in Wien folgende provisorische Bahn berechnet. 

Zeit der Sonnennähe: 188G Jmii 0.495 P" Berl. Zeit 

Perihel vom Knoten 204*^ 40' 13" 

Lange des aufsteigenden Knotens . . 190 47 8 
Neigung der Balm gegen die Ekliptik 87 20 ;30 
Periheldistanz 0 24 15 

Der zweite Komet stand April 30.5 in Hektaszension 845® 0', nördl. 
DekÜDstion 21* 0'. 

Ober die Sichtbarkeit des Mondes während totaler Mondfinsternisse.*) 

Seit Kepler iitlmun dio Astronomen an, dass die Sichtbarkeit des ^fondes 
während der totalen Mondünstemisse von dem Sonnenlichte herrührt, das 



*) Proceeding« of the Manche><ter Liteniry and l'hilo.-'opluciil Society*, Vol. XXIV, 
1885, p. 4. 

18» 
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dtuFch die ErdatmosphSre nach innen i^broclien wird. Herrn Baxendell 
stiren jedoch Zweifel auf, oh dies -^ T.iclit genügen kann, um den Mond 
so zu erleuchten, wie dies bei manchen Mondfinsteniissen der Fall ist. Auch 
die Silnviuhc des Lichtes, das der dunkle Teil des Moiidos kurz vor oder 
nach Nemiiiind zeigt, wo er erleuchtet wird durch lu'Üexiou de» Lichtes 
von fast tler ganzen Erde, sprach gegen die angeführte Deutung, da der 
schmale Sonnenring um die Erdseheilie, wenn er dmch die Atmosphäre 
der Erde hindurchgegangen, kaum so viel Licht geben kann, als die roll 
erleuchtete Erde. 

Wälirt'iid der letzten totalen Mondfinsternis hatte die Krde, zur Zeit 
da die Mitte des Mondes <l«'r Mitte des Erdschattens am nächsten stand, 
vom Monde aus gesehen einen Durchmesser von 1^26,41', also einen 
grösseren als die Sonne; ^ war somit ausser der ganzen Sonlienscheibe 
auch der ganze untere Teil der Korona von der Erde verdeckt Nach den 
Beobachtungen der totalen Sonn^finstemisse erstreckt sich aber die äussere 
Korona beiderseits von der Sonne viel weiter, als der Halbmesser der Erde 
vom Mon<l«' aus erscheint, und nach den Srhützungen der Hclhukpit dieses 
unhedeckteTi Teiles der Korona, die eini«^'«' Beobachter |L(eiiiaeliU x iieiiit es 
möglich, dasa dieses Liclit es ist, welches den Mond im Erdschatten sicht- 
bar mache. 

Bemerkungen zur Hypothese äber ^t^Lyrae. Von Gymnasiallehrer J. 

Plassmann. Der Leser wird sich noch erinnern, dass wir bei der Erklärung 
des Lichtwechsels des veränderlichen Sternes ^^Lvrae, die in Bd. XIX, Heft 1 
des Sirius veröffentlicht wurde, die Annnhnip machten, das Gestirn bestehe 
aus zwei Uimniebkörperu, die in derselben Zeit einer um den andern und 
jeder am seine Achse sich drehten. Die Annahme mag vielleicht manchem 
als recht gewagt und kKnstUch erscheinen und darum möchten wir ein 
Moment zur 8trit/\ui<4: derselben anf&hren. Beide Sterne mögen also an- 
fanj?s ihre AclistMidrchnngen in Zeiten vollcmlet liaben. die von einander 
sowohl wie von der l inlanfszeit verschieden waren. Bei der gerin;^en Ent- 
fernung der Körper von einander, die mit den Durelmiessem vergleiclibiir 
war, erzeugte jeder auf dem andern eine mächtige Flutwelle. Dieselbe 
strebte, wie gross auch die mittleren Winkelgeschwindigkeiten der Rotation 
und der Uerolation waren, die • rsttre der letzteren gleich zu machen; als 
sie gleich geworden waren, wurde jede weitere Beschleunigung der Rotatiim. 
die infolge der Zusammenziehnn«»' de>j ^i'xch abknlilenden K'JMpers entstand, 
sofort durch die reibende Wirkung der Flut weile kornjunsiert. 

Ahnlicher Weise deutet man die Gleichheit von Achsendrehungs- und 
ümlaufszeit bei unserm Satelliten, die anscheinend noch h&. mehreren 
Monden im Sonnensystem stattfindet, als eine Wirkung der vom Haupt- 
planeten eraeugten Flut. Unsere Monde haben im Verhältnis zu den 
Zentralköriiern so i^erin'^r >fassen, dass ihre fluteraeugende Wirkung bi«? 
jetzt die Hotatinns/.eiten jen( r nur unmerklich verlängern konnte. Da nun 
in der H^ptithese über ^:/Lyrue angenonnnen ist, dass die beiden Kompo- 
nenten nicht nur sehr nahe bei einander stehen, sondern auch an Durch- 
messer nicht betrachtlich yerschieden sind, so ergibt sich ohne Hilfshypo- 
thesen als sehr naheliegende Folgerung die Gleichheit jener drei Perioden, 

Uber eine merlnvttniige NordlicMfthnliche Ereehelnung berichtet uns 
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Herr Hmdersm aua Weiinar: «Ich pflege den Heimw^ in jetziger Jahres- 

mt zur ütiL^chau nach dem SSodiakallicht zu benufasen, welches, nebenbei 

lipnierkt, dieses Jahr infolge ungünstiger Witterung sehr wenig zu sehen 
war und bemerkte boi dieser Gelegenheit am 30. Mär/ r. Abend 8' ^ Uhr 
im Wefäten einen hellen grünlichweisseii Sehein, den ich im Anlange lür 
eine sehr helle Stelle des Zodiakallichte.s hielt, doch wurde icli meinen 
Irrtum bald gewahr. lob suchte schleunigst das Freie zu gewinnen und 
sah nun im Norden und Nordosten nocli zwei gleich helle Stellen des 
Himmels, TOn denen die im Norden sich am brillantesten entfaltete. 
T)iis Jjieht schien etwa 2')*^ lioeh am Ilinimel hinter einer Wolkenjicliicht 
hervur/ukommen und stand die mittelste IStelle schräg unter der Cassiopeju 
nach Norden zu. 

westliche Flecken war bald Toisdi wunden, ihm folgte der nord- 
Setliche nach, der indea bald wieder auftauchte und wofür der Lichtbogen 

im Norden versrliwand. Dieses abwechselnde Aufleuchten der beiden letz- 
teren LlchtiT wiederholte sich 3 — 4 Mal, während zno^nferlitzt die Er- 
seheinnntjen im Norden und Nordosten wieder gleicli/eitig am Himmel 
standen, die nordi)ötliche sodann verschwand, wobei an der nördlichen noch 
ein etwas stärkeres Aufleuchten zu bemerken war, worauf diese dann 
auch unsichtbar wurde. Das Licht erinnerte an den Wiederschein einer 
starken elektischen Lic]ii<|ue]]«' imd ich war Tersucht, diese anfangs 
anzunehmen, wenn nicht l< i( hte Wölkchen, die danmter Torbeizogen, völlig 
schwarz atisfjegehen hätten, <li»'se waren, kam das Li< lif von der Erde, in 
erster iiinie beschienen worden und konnt<Mi sich dann unmöglich schwarz 
zeigen: auch habe ich mich bislier erkundigt und konnte keine starke 
elektrische Anlage in Erfahrung bringen. Es bleibt also nur übrig, die 
Erscheinung als ein aussergewöhnliches Nordlicht aufzufassen und will ich 
hierbei noch erwähnen, dass ich gegen lO^s ^ l^i^ &n der Stelle, wo der 
grosse Lichtbogen gestanden, einen matten rötlichen Schein zu bemerken 
glaubte, doeh bin ich dessen nicht ganz sicher. 

Zu bemerken wäre noch, dass die scheinbare Wolkenschicht, hinter 
der das Licht heryorzukommen schien, in Wirklichkeit nicht existierte, 
denn sobald die Erscheinung ganz verschwunden, tauchten an Stelle der 
Termeintlichen Wolken die Sterne auf, welche, sowie diejenigen, die mitten 
in der Erscheinung standen, von der letzteren liberstrahlt worden waren. 

Den gan/'n Vorpin«^ konnte ich fi — H Minuten lang beobachten, die 
Luft war, nachdem den Tag über ein heftiger Wind geweht, etwas ruhiger 
geworden." 

Der MajaneM In den Plejaden ist nun auch von Herrn Perrotin 

zu Toulouse mit einem Instrument von mänsigen Dimensionen gesehen 
worden. Der Beobachter gebrauchte dabei jedoch die Vorsicht, den hellen 
Stern Maja zu verdecken, worauf der NrUf] hervortrat. 

Das grosse Spiegelteleskop zu Melbourne ist .^eit ItiHi) dazu benutzt 
■worden, alle von John Herschel am Kap 1834 — 38 beobachteten Nebel- 
flecken des südlichen Himmels zu revidieren. Dabei haben sich in dnigen 
FMen bemerkenswerte Yerinderungen seit jener Zeit herausgestellt Die 
Nebelflecken 187 und 5«? des Generalkataloges sdieinen heute ein anderes 
Aussehen darzubieten, als zu Berschels Zeit; femer zeigt die Gruppe der 
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Nebel No. 962, 963, 966 und 968 relative Veränderungen ihrer gegen- 
seitigen Lage seit dea Beobachtangen Turners 1876 und deqenigen Ton 

Baniclii 1884. 

Ehronbezeugung. lu Anerkemiun^ öeiner wissenscluittlicheii \ erdieu»te 
wurde Herrn Dr. N. von Konkoly in 0. Gyalia vom Kaiser von Oöterreich 
das Ritteilfareae des Ordens der Eisernen Krone III. Klasse verliehen. 



Kaxi Fritsch, vorm. Prokesch 

astronom. und optisches iiutitut 
>Vien,Yl. (iuinpendorferstrsi<»se 

f Iill liioiniit ilcii H* neu AstruiionK'ii iiml Tiiohhaherii der Sronikuiul»' sciiu' 

Kt'lniktureu uinl IJcflfkton'ii (IJi-.iclivt»'! eiiniicr Koüstniktion in dfii ver- 
-cliiedensteti Aufstellungen von 3 — 12" ntinun^' mit und ohiiu Uhrwerk, seine 
Toblise, Zii^- uiiii J>o|»|>(>ir<'nirohr<'. <M»j«-ktiv<', Okular«*, Sttrnspektro» 
skojn» ctr 



•tc. IllustritTtc l'ri-iskariuito ''fatin und fniuko. 




G. Meissner, Optiker, Potsdam 

• Mliptiolilt ;ils Sjp<'/i:ilit;it 

(w 1 a s i 1 h e I* s p i e ^ e 1 f e 1 e s k p e 

vorz. i;e»'i^iR't /.. licultuchtnii«^ <l. Hininu.'l<ki'>riter 1. ANtnuionien, Ijelir- 
■'M'-»^;Oteii i'tf. V('r;j;r(<ss. 9(1 — -'iMimaK Preis löo looM., III. J'rei.sl. gr. 




Mehrere grössere und kleinere Refraktore 

von ausgezeichneter Iielstung^ mit oder ohne Stativ, 
sind preiswürdig zu verkaufen. Wegen näherer Auskunft wollen 
sich Reflektanten an mich wenden. 

Dr. Hermann J. Klein In Köln. 



Planetenkonstellationefl 1886. Aiigust i. P> ,Mtrkm wud htutiouiu. Au^. 1. 
Merkur mit dem Monde in Konjunktion in Rektaszcnsion. Augu;;! 8. 10** .lQpit<er mit 
dem Monde in Konjunktion in Rektiiszen-lrin. Au^nist 8. 18b Uranus mit dem Monde 
in Konjunktion in kta>zf;nsion. August 4. 12 Mars mit dem Monde in Konjunktion 
in Rektaszension. Auf^'n-t S. 8*> Venu» mit Saturn in Konj. in Rekt., Venu» 1' f^rtdl. 
August 14. 4b Merkur in grSiister «Qdl. heliocentrischer Br«ite. August 15. 21b Merkur 
in unterer Konjunktion mit der Sonne. August 10. 8b Venus im aufsteigenden Knoten. 
August IG. 8b Jupiter mit Uranus in Konjunktion in Rektaszension, Jupiter 31' uördl. 
August 20. 12* Neptun in t^iiadratur mit der Sonne. August 22. Ob Jupiter in der 
^onneiiff-rne. August 22. öb Nr]'tun mit dem Monde in Konjutikfion in Rektn«zension. 
Augusi 24. 24b Merkur wird statiunai-. August 25. 28b Satuni niit dem Monde in Kon- 
junktion in Bektaiizension. August 27. !)b Venus mit dem Monde in Konjunktion in 
Rektaszension August 27. 22b Merkur ruit dt'ni Monde in Konjunktion in Ri-k- 
taszension. Auj^ust 29. — b Sonnentiu.steruis. uu->ichtUtr fQr Europa. August ul. 1 b 
Uranus mit dem Monde in Konjunktion in Rektaszension. August 81. 4 b Jupiter mit 
dem Monde in Konjunktion in Rektaszension. AngUHt 81. 8^ Neptun wiid stationftr. 



üiyiiizea by Googf' 



— 143 — 



SteUnng der Jupitermonde im Aiigu$?t 1886 um 8^ mittL Greenw. Zeit. 
Phasen der Verfinsterungen. 
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PlanetensteUnng im Angust 1886. 
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Mondphasen. 
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Sternbedeckungen durch den Mond tiir Berlin 1886. 
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VarftMterungen der Jipitemoitde 1886. 



1. Mond. 
Aug. 28w 20ii 25>i 27-6» 
80. 22 20 9-3 



(Aogtritt ao 9 dem Sc 

2. Moni 
Aug. 4. 83k Iii 
29. 20 12 




U|e iiitf GrStae tfia Satirariifw (naeh Beisel). 

Aug. 17. <;n>ssc A.Iis. • .1.1- Hln^M-lHi.si': ^P IO"; Ivlelnr .\rhsf 15-48". 

Krhöbungswinkel der Erde über der Kingebene; 20** 54-7' «adl. 
MitUereSchiefe der Ekliptik Aug. 1& 23* 27' 14-89«' 
Scheinb. , , , , , 23» 27' 5 97« 
Halbmesser der Sonne , , 15' 50*6" 

Parallaxe , . ^W* 

(All* ZoitabgftbMi »Mit nltUmr Bairlliier Zell.) 



l>raok v»n 1I«mm A Bcokw ia Ltipsig. 
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Jupiter 1883-84, gez.v. A.Ricco. 

. Ly Google 



Die zweite Rubrik de« Bystcmatischen TeiU;«: die „Topographie des Himmels" 
ist so recht eigeniiicb eine SchOpiiing des .Sirius'. Wi\hrcnd sich in den tibrif^n 
pr.pnlaren Werken die wissenschaftlichen Forschungen über die einzelnen Fixsterne und 
Nebelflecken nur i^^elegentlich und zerstreut tinden, wird hier alles gesammelt und imi 
steter BrriicksiLhtigung der neuesten Forschungen eingereiht. 

Aber iiucli dem Streben dor Gegenwart bleibt unser Blick nicht verschlos^^^n. 
und ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronomi.-^chem Gebiete werden ausführh' ii 
behandelt. Selbst die Instrumentenkunde, soweit sie zum Verständnisse der l^litteilnngen 
notwendig scheint, namentlich, was die in neuester Zeit so wichtig gewordene Spektral- 
analyse betrifft, wird nicht stillschweigend übergangen. Daran reihen nich Biographien 
berähmter Astronomen, Aufschlüsse über einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, 
sowie kleine Notizen und Mitteilungen der tftglichen VorfllUe auf dem Gebiete der 
Hiinmelskuude. Zinn Schlüsse werden regelmässig fSr einige Monate voraus die 
Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den beachtenswertesten Gaben jedoch, die wir dem Leser bringen, mflssen 
die zahlreichen und schön lithographierten Sternkarten, Planetenbitder, Mondlandschaften 
etc. gerechnet werden. 

So kann dtu* Cnternehmen ohne Selbstüberschätzung als einzig in seiner Art 
Ix zeichnet werden imd die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herau^eber bereits 
in den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen, beweisen ihm, dass er 
in seinetn uneigennützigen Streben, den Freunden des gentiniten Himmels etwas Ge- 
diegenes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf dem richtigen Wege ist. 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. 1'/, Druckbogen gross 
Oktav mit lithographischer Beilage und kann durch jede Buchhandlung oder Postan- 
It bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Mark. 

(^T" (Wird nur ganzjährig abgegeben!) 

Für etwa ^'ewünschte direkte Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 
20 Pfg. beizufügen. i:^= 

Für neu eintretende Abonnenten bemerken wir, dass die Bände FV bis XIII der 
.Neuen Folge* des Sirius noch zu haben sind, und, so lange der geringe Vorrat reicht, 
owohl direkt von der unterzeichneten, wie auch durch jede andere Buchhandlung 
bezogen werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen stehen pro Decke 75 Pfennig zu 
Diensten tmd sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Befftellnngen wolle man sich gefälligst des umstehenden Zettels bedienen. 

Leipzig, Januar 1886. 

Die Verlagshandlung von Karl Scholtze. 



Zeitschrift für populäre Astron oTnie. 

Zentnlorgan für alle Frennde ond Förderer der HimmeisiLUüae. 

HerMUgegebea vmkar Mitwirkung 

hcrTorragender Facbniünnor und astronomischer Schrift-steller. 
Redakkion Hermann J. Klein in K<ttu. 



M\. Jalirgang (INSG). 

MmoMkk 1 Heft 
— Preis des ganzf^n .Talirg anges 10 Mark. — 

Einzelne Semester kömitu uicht abgegeben werden. 



PROSPEKT. 

Wenn nach dem Lärmen des Tages die Narlii im: iim -mu ^.LDitou r'uukt.-i. ihrer 
wo] ' Tiden Stille und den Tatisenden gl&niender .Sieriif l i- <l* r Tiefe des Hii ' ^ 
!'1 l a ¥rie eine gütige Mutter, zu un« herantritt, veiU.- 'H ^nr gerne auf 

itte die Erde und schwingen um auf den Flügeln des (.><-istet> zu jenen 
empor, aus welchen uns so viele BAtsel entgegenleuchten. 

Schon vor Jahrtaugenden , als Deutschland von UrH'äldem Aberwachsen und von 
wilden Tieren bewohnt war, als unsere Vorfahren noch das Blut ihrer Feinde aus dem 
Home des Büffels tranken, hatten die geidtteten Bewohner des Landes am Nil und 
Indus ihre Augen hinauf zum Sternenhimmel, hinaus in das Urmeer der Ewigkeit ge- 
richtet. Auch ihnen waren diese scheinbar unzähligen Lichtpunkte ein Rätsel; aber 
der Forschungstrieb, das alte Erbe des Menschengeistes , war in ihnen bereits erwacht, 
und sie gaben sich bald nicht mehr mit der blossen Bewunderung des Sternen hceres 
xulrieden, sondern fingen an, mit grosser Aufinerksamkeit die Bewegungen desselben 
XU studieren. 

Die Resultate dieser Studien waren so eigentümlich , dass sie nicht leicht einem 
grösseren I*ublikum ^f^nglich gemacht werden konnten ; sie wurden von den Priestern, 
wie schon Herodot bezeugt, als ein .Mysterium" bewahrt, das in den Zereri ' • 
eines unverständlichen Kultus seinen populären Ausdruck fand. Das Volk wus8t< .: 
aber durch seine reiche Phantasie für den Mangel eines weiteren Unterrichtes über 
den reizvollen Sternenhimmel zu entschädigen : es setzte seine G Otter und Helden dskhin! 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen über Bewegung, 
Gestalt und Beschaffenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefördert und harrt der 
Bearbeitung fllr einen grosseren Leserkreis. Durch die Erfindung der Teleskope sind 
uns zMrischen den Gelehrten und dem Volke Vermittler gegeben. Es kann und darf 
nicht mehr Alles , Mysterium' bleiben, was vom Himmel auf die Erde gef ' ' wird. 

Dieser himmlischen Geheimnisse Dolmetsch zu sein, das i^t 'nbe, 
welche Hieb unsere Monatsschrift f;^tellt. Sie wird in allgemein verstäi> k: 
das, was die Wissenschaft darüber lehrt, einem gröeseren Leterkreise aoseinander 
setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten Himmels auAnerk» 
«am machen und ihm so manchen geniissreichen Abend verschaffen. 



Neue Folge Band XIV. Heft 7. 

SIRIUS. 

Zeitechrilt tiii- populäre Astimoiuie. 

Zentnlorgu für alle Fniide nnd Nidmr der Himelikaie. 

Herausfjo^t'liL'ii iintor Mitwirkuntr 

liervorrageiider Fachniänuer und astrononüscher Sl^ehriflsteller 
von Dr. HERMANN i. KLEIN in Köln. 

_ .«OAA nVi>M* vnd Erkennen tind dl« Fnnda nad die 

SUMM 1.99V« BazMbtiguQg d«c MwMOlilMtt." Xonoi. 



Inhiüt: Pii' Kollo der grntMn Fernrohre bei den uttronoinischeii B«obachtunv;itn. Schlu«*.) 
145. — ÜbiT Jan WeiMjn der Sonneofleoken. S. IM. — K«ue Moudteiohnuogen s 154. — l'hoto- 
liriachu ntMibai'lituiii<i-ii der kleinen Planeten. S \M - Vermitchte Nmchrichtm : V'or«ehlaR einer 
Anwendung disa Spektroikopa in der Attronomie, ¥011 \>t. O. Sekneider in Bremf-n .'^ ißS. — Über die 
kOoftige Autrtlttang und ThUtigkeit der B^uiüur^er Sternwarte. S. 163 — I'hiloln^inch«' \V«i»bvit. 
S TRS. — Spektmm d«» neuen St«mt bpi /' (»rinni«. S. 186. — Da« •pesitisebti Uewloht der M«t«o- 
I i I. 8. 166. Inserate. 9. 166 u. Ii'w. — si. Uiintf .l. r .Jupitennonde Im Septemb« ItM 8. 167. — 
I-l .11- i«-ukoii»t(>nstinn 1SS6 S ir.7. - l'UnotennttjlluuK im S.M>t' iin)or IHHfi S. 16« 



• Die Bolle der grossen Femrohre bei den astrouoiiiisclien 

Beobaclituagen. 

VorlMimg in der 8orboiuie gdiolten von F. C. Wolf, Aatronom der Pariser Sternwarte. 

(SehloM.) 

Fassen «rir jetzt knn die Resultate zusammen, welche die grossen 
Instnunente geliefert haben. Die grossen Spiegelteleskope — und ich ver- 
stehe hierunter solche von 0.5 ni Spiegeldurchmesser und darüber — haben 
niemals zur Beobachtung der r)o})j)el.st'Mn»> {XpHiont. folglich musts man 
schliessen, dass sie in Wirklichkeit die trennende Kraft, welche die Tlieorie 
ihnen gibt, nicht besitzen. Dagegen hat ihre grosse Lichtstärke sie sehr 
geeignet erscheinen lassen zur Beobachtung der Satelliten, so lange die- 
selben nicht allzu nahe bei ihren Hauptplaneten stehen, dann «ich, und 
vor allem zur Beobachtung von Nebelflecken. Ein Spiegelteleskop von 
20 lind selbst von 40 t m Oeffniinj? lie.«!s Herrn Stephan nichts von den 
kleinen Neheltiecken erkennen, weh'he er v.w liumlerten am Himmel mit 
dem ilefiektor von 80 cm Ollnuiig uuigefunden hat. Wenn indessen ein 
Objekt hinreichend hell ist, so erscheinen alle Details eines Nebels meistens 
ebenso gut in einem Eteflektor tou 40 wie von 80 cm öffhung, wie ich 
durch Vergleich der Abbildungen des Nebels in den Jagdhunden, welche 
Chacomac und Lord Rosse gegeben, zeigen konnte. Ich habe häufig an den 
beiden Instrumenten von 40 und 80 cm Ö£&mug beobachtet, habe es aber 
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selten voi-teilhaft gefiinden, mich dei grjSoereii zq bedienen, wenn daa Ob- 
jekt hinreichend hell war. 

Man darf jedoch hieraus nicht, mit gewissen enj^^lischen Beohachtem 
schiiessen, dass grosse Instrumente nicht mehr wert seien als kleine, son- 
dern man muss vielmehr eine Gr^ze feststellen, über welche hinaus der 
Vorteil der GhrSise des Spiegels meirt illiuorisdi irt. Ich habe stefci ge- 
fünden, dass ein Reflektor Ton 40 cm Öffinmg einem goleben von 20 cm 
flberlegen war; so konnte ich mit HtÜfe des erstem auf dem Monde im 
Mare SercTiitatis die Existenz von mehrerr»n sehr kleinen Kratern feststellen, 
die in dem Spiegelteleskop von 20 cm absolut unsichtbar waren. Diese 
Dimension des Spiegels (40 cm) scheint mir übeHiaupt f&r den gewöhn- 
lichen Gebrauch die vorteilhafteste. 

Die Vergleichung der Refraktore unter einander führt zu ganz ähn- 
lichen Schlflsaen. Die einzigen wichtigen Entdeckungen, welche mit Refrak- 
toren von mehr als 40 cm Öffnung gemacht wurden, sind di^enigen dea 
Siriusb^leiters und der Trabanten des Mars. Indessen können diese Ob> 
jekte auch mit Objektiven von 24 cm und selbst daninter beobachtet wer- 
den. Freilich ist es eine andre Sache, ein Gestirn, dessen Vorhandensein 
mid dessen Ort bekannt ist, beobachten und eine andre, dasselbe entdecken. 
Der Aabon<mi kann die Position eines Objekts, welches er kaum nnd anr 
in fluchtigen Momenten sieht, messen, sobald er weiss, dass dasselbe wirklich 
an dem Orte^ wo er es zu sehen glaubt, vorhanden ist, dag«|gen dürfte er 
niclit M'appn, eine Entdeckung zu publizieren, die sich nnr siilein auf un- 
sichere und flüchtige Wahniehmungen stützt, ebenso wenig dürlte er sich 
hierbei beruhigen und die Gelegenheit zu einer wichtigen Entdeckung an 
einem mächtigem Instrument entschlQpfen lassen. 

Indessen wird von allen Astronomen zugegeben, dass ftbr den laufenden 
Gebranch ein Objektiv Ton 38 cm Öffnung ules am Himmel seigt, was die 

Instrumente mit den grössten ÖHnungen dort entdecken lassen. Daxu ist 
ein solches Instrument weit handlicher als die Kolosse, weldie man gegen- 
vt'ärti^'- konstruiert; es ist das wahre Arbeitsinstrument gerade so wie der 

Reflektor von 40 cm Öffnung. 

Wenn wir numueiü- diizu übergehen, die Spiegelteleskope mit den 
lietraktoren zu vei^leichen, ao müssen wir konstatieren, dass fast ausnahmslos 
letzteren der Vorrang gebührt. Ein Refraktor, nnd selbst ein kleiner, ist 
in gewisser Beziehung stets auch einem sehr grossen Spiegelteleskop über- 
legen. So zeigt sich das Detail des Mondes und der Planetenscheiben im 
aligemeinen besser an einem kleinen Refraktor als an einem grossen Reflektor. 
Es ist dies eine Tiiatsache, die durchaus keinem Zweifel melir unterliegt 
und auf welche die englischen Beobachter ihre Argumentation gegen den 
Oebranch der grossen Imtrumente gründen. Auf dem Pariser Obswvalofiiim 
habe ich in dieser Benehnng hSnfig interessante Wahrnehmungen machen 
können. Wenn Personen, selbst solche, die an physikalische oder geo- 
dätische Beoli.K litnn^eu gewöhnt sind, den Mond mit dem schönen Fou- 
caultschen Spiegelteleskop von 40 cm OffnnrsL' betrachteten und darauf 
ebenfalls mit einem Refraktor von 16 cm Otihung, so habe ich «tets ver- 
nommen, dass sie die Überlegenheit des letztem betonten. In der That 
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ginrHirt der Mond in einem Refraktor einen dem Auge sehr viel angeneh- 
meren Anblirk, er zeigt, wenn ich so sagen kann, eine saratfömiige Weich- 
heit des Bilde«, welche dem kalten, harten Bilde des Spiegels felüt, auch die 
einzelnen Details scheinen am Refraktor besser hervorzutreten als am Re- 
tlektor. Merkwüxdig genug wird dieser reelle Vorzug dei Bildes durch eine 
Mangelhaftigkeit des ObjektiTee bedingt , und «war dweb den mcbt toU- 
kommeDen Adironuitiaiiui«. Die Scblttese, za denen die Er&bnmg fUirt. 
and in folgenden Sätzen fbmiiHeit: 

1. Ein Instrument von grosserer Offiiung ist stets einem solchen von 
geringerer überlegen, handele es sich nun um Doppelsterne, Planetenober- 
flächen and Nebelflecke, so lauge es gewisse Dimeuisionen nicht über- 
»chreitet, die ich sowohl fQr Refraktore als f&r Spiegelteleskope bei 40 cm 
Durchmesser fixieren möchte. 

2. Bei gleicher Öffiuing let der Refraktor dem Reflektor überlegen. 
Man kann nun fragen, ob diese Schlüsse der richtig interpretierten 

Theorie der optischen Inatromente entsprechen oder nicht. Die Theorie 
lehrt uns drei Qualitäten eines Objektivs oder Spiegels von fast vollkom- 
mener Oberfläche unterscheiden, nämlich die Lichtstärke, die ranradurch- 
dringeiule Kraf^ und die trennende Kraft. Die Menge von Licht, das von 
einem leuciitenden Punkte kommt, welche ein astronomisches Instrument 
in seinem Brennpunkte yereinigt, ist proportional der Oberflache des Spiegels 
od« des Objektivs nnd Terhält sich also wie daa Qnadrai Ton deren Durdi- 
mesMr. Wenn beispielsweise daa nnbewaflEhete Auge, bei gegebenem Dorch- 
mesier der Pupille Sterne schwächer als f». Grosse nicht mehr wahrnimmt, 
80 wird ein Femrohr von doppelt^-ni oder dreifachem Durcliniesser der Pupille, 
noch Öteme, die viermal und neunmal Hrlitschwäclier sind als diejenigen 
6. Grösse, zeit^en Hieraus tolgt, dajss wenn ein Stern Grösse in die 
doppelte Entieruuug von derjenigen, in der er dem blossen Auge entschwindet, 
nraetat wird, er alsdann in einem Objektiy oder einem Spiegel yon der doppelteii 
Griisse der Püpüle erst nnsichtbar wird. Die Ranmdniehdrin^ende Kraft 
iat daher dem Durchmesser des Objektives j^roportional. Endheb aind die 
Dimensionen des Bildes eines Punktes, der wie ein Stern ist, um so kleiner, je 
jrrossier der Durchmesser des ()l)jt'ktives oder des Spiegels. Die trennende 
Kraft ist also auch dem Durchmesser des Objektives oder Spiegels ])ro- 
portional. Sonach also zeigt die Theorie, dass ein Objektiv sowohl als 
ein Spiegel um so mächtiger sein werde, da^s sie um so schwächere 
and entferntere Objekte zeigen, dass sie besser die Komponenten eines 
Doppdstoms darsteUen, nnd mehr Detail anf den Planetenscheiben ent- 
httOen werden, je grösser ihr Durchmesser igt Hier gibt es keine andere 
Grenze als diejenige, wdche durch die Unmöglichkeit der Herstellung be- 
fliiifft ist. Oiese mechanischen Grenzen haben wir aber zur Zeit noch 
iiein^^'äWMgs erreicht. Alvan Clark ist bereit, Linsen von 1.5 m Durchmesser 
zu Iiieifeu, wenn Feil ihm die Gläser liefert, und dieser erklärt sich bereit, 
den Versuch zu machen. Ebenso werden unsre Konstrukteure, di Gautier, 
Bnumer n. a., die tdeakopiseben Riesen schon montieren. Welches sind 
also die Hindemisse, die sieb in den Weg stellen und die grössten Fem- 
lohze zur Unfruchtbarkeit verdammen und sie jedenfalls hindern, das, was 
oiao Ton ihnen hofit, au leisten? Was ist es, das den Astronomen awingt, 

19 • 
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sieb mit verhält iiismä^äig kieuifii Iiisti um uten zu begnügen, wenn er seine 
Kraft nicht in ott unfruchtbaren Anstrengungen verbrauchen will? 

Zwei YerBQclLe werden uns in dieser Besiehung Klarheit Terechaffen. 
Ich habe hier einen versilberten Teleekopepiegel, weläer Strahlen empföngfe, 

die von einem kiii I frirrlt n Objekfce ausgehen und sie m einem Bilde Ter* 
einigt. Dieses Bild, durch eine Linse vergrussert, projiziert sich ai t »'inem 
behirme. Es ist von grosser Reinheit, donn der Foucaultache Spiegel ist 
absolut vollkommen. Wenn man jetzt mitteis einer kleinen Öpiritusflamme 
einen Teil der Rückseite des SpiegeU nur ganz leicht erwSmt, so siebt 
man augenblicklich, wie das Bild unruhig wiid und die Detaib Terachwinden. 
Man entfernt die Wärmequelle und fast augenblicklich erscheinen die feinen 
Züge des Bildes wieder. Wenn man Gelegenheit liat. an einem Teleskop 
mit versilhertem ftlassjtiei^el einen seh">T)en Stern zu beobachten, so wird 
man jenen Versuch leiciit wiederholen k()unen. Hat man dius Au^e am 
Ukuhir und eine andre Person legt nur ihre Hand auf die hintere Fläche 
des Spiegels, so wird man angenbucklich sehen, dass der Stern die sonder- 
barsien Gestalten annimmt und erst wieder vollkommen rund erscheint, 
wenn die Hand entfernt wird. Die Oberfläche des nur wenig erwärmten 
Tila^es dehnt sich nns utkI infolge dessen verändert die spiefrelnde Fläche 
ebeuialls ein wemg ihre Uestalt, wodurch dann die Deformation der Bilder 
entsteht. 

Ein Spiegel bldbt also nicht ToUkommen, ausser unter der Bedingung, 
dass er in allen seinen Teilen die gleiche Temperatur besitiEt ÄbnUdi isfc 
es mit einem Objektiv, doch machen sich hier Veränderungen der Tempe- 
ratur wenijxer lebhaft geltend. Hei nächtlichen Beobachtungen komint es 
sehr häutig vor, dass die Temperatur sich beständig ändert; die verschie- 
denen Partien eines Spiegels sind in uugleiclier W eise der Berührung der 
Luft und der Strahlung gegen die Umgebung ausgesetzt; so kommt es, 
dass ein Spiegel sehr selten seine ToUkomroene parabolische Gestalt behalt, 
be80n(h'rs wenn et von Glas und sehr dick ist. WShrend der Jahre, in 
denen ich am grossen Foucaultschen Spiegelteleskop zu Paris beobachtete, 
habe ich nur eine einzige Nacht gefimden, in welcher ik'r Spiegel v*dl- 
konuueu erschien. Der Himmel war damals seit zwei Tagen halb bedtn kt 
imd die Temperatur der Nacht nur wenig von der des Tages verschieden. 

Ein Metollspiegel ist ein besserer W&rmeleiter und weniger diesen 
unangenehmen Wirkimgen ausgesetzt. Aliein obgleich dtlnner als ein Glas^ 
Spiegel, ist er doch schwerer und deshalb wird nunmehr sein Eigengewicht 
eine Ursache seiner Deformierung. Man hat versucht, diesem Übelstande 
durch sinnreich angebrachte Hebel- und Federvorrichtungen abzuhelfen, 
allein es bleibt Thatsache, dass solche Spiegel trotzdem, je nach ihrer Lage 
beim Beobachten sehr verschiedene Bilder geben. 

Die ObjektiTglaser erfordern fast ebenso grosse YorsichtsmassregeU 
damit sie in ihren Fassungen keine Deformation erleiden. So lange ihre 
Dimensionen massig bleiben, reicht die Rigidität und Elastizität des Glases 
aus, um die Gestalt, welche der Optiker ihnen gegeben hat, zu erhalten. 
Dies ist aber nicht mehr der Fall, sobald der Durchmesser des Objektives 
eine gewisse Grösse erreicht, da die Dicke nicht in demselben Yerhiiltnisse 
zunimmt Ich erinnere mich, dass, als das prfichtige ObjekciT Ton 88 cm. 
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welches für das Observatorium zu Bordeaux bestimmt war, aus München 
aulaugte, gewisse Schrauben auf der Reise rerbogen waren und infolge 
dessen die Bilder, welche das ObjekÜT gab, yerzweifelt schlecht waren. ■ 
Erst nach langen Yersachen gelang es, den Fehler zu beseitigen. Nehmen 
wir nmi Oliisscheiben von 70 und 80 cm Durchmesser deren Dicke 4 oder 
h cm nicht übersteigt, so beprreift man leicht, welche unangenehmen Ein- 
wirkungen iiuf die Billler eines solchen Objektives durch eine Deformierung 
der Fassung entstehen mü:jsen. 

Ich kftEin mich nicht enthalten, bei dieser Gelegenheit meine lebhaften 
Beftirchtun>^en über die Zukimft der grossen Objektive auszusprechen. Ich 
habe bereits hervorgehoben, dass «las einzige dieser grossen Gläser, welches 
wirklich in Gebrauch ist, niitnlieh dasjenige zu Washington und welches 
anfangs von Newcomb als sehr vorzüglieh erkannt wurde, heute Herrn 
Asaph Hall einige Unruhe zu verursachen scheint. Wäre es nicht möglich, 
dass es eine GestaltaverSadorung erlitten hatte? 

HeiT Peligot, der bertthmte Chemiker, hatte in seinem Kabinett ein 
gläsernes, vollkommen gerades Lineal. Es war während eines Jahres in 
sehniger Lage auf einem seiner Endpunkte stehen «geblieben und hatte nun 
nach (lieser Zeit eine merkliche und dauerndf Krümmung erhalten. Einen 
ausgezeichneten Spiegel, den man einige Monate lang in einem Holzküüt- 
chen eingeschlossen hatte, sah ich vollständig deformiert aus demselben 
kommen, weil das Holz infolge der Feuchtigkeit sich geworfen hatte. Herr 
Samte-Glaire-Deville sagte, das Glas sei ähnlich wie Siegellack, es ver- 
ändere seine Gestalt ebenso leicht wie dieses, wenn es geeignet unterstützt 
wird. Was wird nun nach Verlaufen von .Tahren iv]< diesen grosse«! »nid 
dfinnen (Tiusscheiben, \V(d(die die heutigen iiiesenobjektive bilden und die 
nur in drei l'unkten ihres Umfangs unterstützt sind? Ich gestehe, es 
durfte gewagt sein zu behaupten, dass sie sehr lange diejenige Form be- 
halten, welcher der Optiker so grosse MObe hatte ihnen zu geben. 

Kehren wir jetzt wieder zu dem Teleskop mit dem fVojektionsapparate 
zurück und hnlten wir die .Alkolndlumpe unter das Strahlenbündel, welches 
von dem Sjne^el zurückgeworfen wird. Augenblicklich wird man finden, 
dass das Bild in Bewegung gerät, seine Gestalt ändert und überhaupt nicht 
mdur klar zu sehen ist Wenn ein Teleskop gegen ein Gestirn gerichtet 
wird, 80 mOmen die Strahlen, um das Instrument zn erreichen, die ganze 
Dicke der Atmosphäre durchlaufen. Wenn der Spiegel oder das Objektiv 
nicht gross ist, so kann der Luftcylinder, den die Strahlen durchmessen, in 
allen Punkten seines Onf^rschnitta gar wohl die gleiche Dichte besitzen, 
jedenfalls sind Veränderungen dieser Dichte um so jn(dir zu erwarten, je 
grösser der Querschnitt dieses Luftcylinders ist Ein kleines Instrument 
wird aliio ruhige Bilder eines Sterns geben können, wihrend ein griMses 
Teleskop denselben Stern nur unruhig iind entstellt zeigt. Solche unan- 
penehme Wirkungen sind bei gleicher Öffnung an einem Spiegelteleskop 
vi '! nierklicher als an einem Refraktor, weil das Objektiv sicli infolcre der 
Teniperaturveranderun«,^'n viel weniger deformiert als ein Spiegel, dann 
weil bei iimi die Wirkung der Deformation geringer ist und endlich weil 
die Agiitation der Luft 8i<£ weniger flUilbar machi Man erkennt hieraus 
beilSnfig, wie ungerecht es wlve, einen grossen Spiegel zu Terdammen, weil 
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er schlechte Bilder gab, ak em kleme» Inetnmie&t gute leigie. Vor dkm 
aber erkennl xnaii nmi den Grund, der durch die &fthrang Mgestellten 
Thatsache, daas praktisch die Kraft einee Fernrohrs mit deiu Durchmesser 
<h's Objektives oder des Spiegels mir bis ZU einer gewissen Greese wächst, 
darüber hinan» aber wieder abiiimmt. 

Um alles bekannte zu beobachten, genügt ein Refraktor von cm 
Ofihung, aber um neue Entdeckungen in den entferntesten B^onen des 
UniTemuns zu machen, dazu bedarf es heute der gaosen Kraft der grteten 
Instrumente. Wir habtti die Scli Gierigkeiten, welche deren Benutzung mit 
sich bringt, kennen gelernt. £s wird daher ror allen Dingen nötig, die 
gröbsten InstnitiiMnte nnter solchen Bedingungen aufzustellen, das?* die 
Schwierigkeiten, welche am ihrer Montierung und den Einflüssen der Atmo- 
sphäre entspringen, möglichst vermindert werden. Die Spiegeltel^ope 
scheinen heute nur zu einem beschrinkten Gebrauch tauglich; es ist daher 
unnütz, neue von grossen Dimensionen zu konstruieren, so lange bis es 
möglich wird, sie den ttbwinegendeii Einwirkun^ren der Atmosphäre zu 
entziehen. Statt dessen sollte eine kleine Zahl der ^rösstmöglichen Refrak- 
toren gebant und in «»eei^eter Weise unter dem klarsten Hinnnel anf- 
gestellt werden« vielleicht au Uochstationen. Die Aufstellung des grossen 
Befiraktors an Kiua entspricht soldien WOnscben und scheint eine Ernte 
in Aussidit zu stellen, wQrdig der Opfer seines hochherzigen Schöpfers. 
Aber das Femrohr ist noch nicht alles. Der wichtigste Punkt vielleicht 
ijst der Beobachter: sein Eifer mnss nncrmfidlich, seine Geduld muss un- 
erschöpf Hell sein. Jahre werden vielleicht verfliessen, ehe seine Forschungen 
von Erfolg gekrönt «ind, aber dann rmcIi werden an einem einzigen Tage 
die Kosten des Instrumentes und die laugen Wachen, Mühen und Sorgen 
sich reichlich bezahlt machen. 



Über das Wesen der Sonnenfleeken. 

Die fortgesetzten helioskopischen und spektroskopischen üuteryuchuugeu 
haben eine Einigung der Ansichten ttber das Wesen der Sonnenflecke nicht 
herbeigeltLhrt, ja die Meinungen gehen gegenwärtig in dieser Beziehung 
weiter auseinander als frOher. Jüngst hat nun N. Lockyer seine Anschau- 
ungen entwickelt und niof^en die Ausftihrnngen desselben hier fol<^en. 

Aus den gössen Ph()to^ra})liieeu, sagt er, welche zu Meudon und in 
Ostindien angefertigt worden siud, sowie aus kleineren von Mauritiu» und 
Australien iSsst sidi in der schönsten Weise herauslesen, was ein Sonnen- 
fleck eigentlich ist und wie er sich verfindert 

Btd einem normalen Fleck heisst der äusserste Teil der Halbschatten 
(Peninnl)ra); die innere dunklere Partie ist der Schlagschatten (Unihra), 
und sein- hiiuii^ bemerkt man einen nocdi stärkeren Schatten, den Kern 
(Nucleus). Kini^^' Flecken /eij^en in einem gemeinsamen Halbsf-liatten 
mehrere deutlich getrennte Stellen nüt Schlagschatten und Kern. Am 
Rande des Halbschattens, da wo dieser in die Photosphfire flbergeht, hat 
man die liöchsten Teile des Flecks; nach innen vertieft er sich kraterformig, 
so dass die Materie der Photosphfire, welche den Band des ScUagsehattcns 
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bilM, dem MHtelpiiiikt der Sonne nHier üegt, ab die Begreiunuig des 
Hslbechattens. 

In dem Halbschatten bekommen die gewohnlich zu beobachtenden 
Kuppeln ein verlängertes, strohdachähnliches Aussehen („Tliatch*). Für 
die direkte Betrachtung ist der Halbschatten am Rande de}< Schlagschatten» 
heller al« nach aussen zu; in den Photographien ii^t die^ nicht äo. 

Daas die Fleeken wirkliche HdUungen seien, ist schon im Torigen 
Jahrhundert von Wilson behauptet worden; den Nachweis ^ die Ridifig- . 
keit dieser Ansicht liefern Photographien aus dem Jahre 1884, welche 
einen Flecken darstellen, der im Begriff' ist, den Sonnenrand zu passieren 
und an eben dieser Stelle treppenforniip einp;ehn>chen erscheint 

An anderen Photographien lünst sich mit grosser Leichtigi^eit der Zu- 
sammenhnng der Fackcdn mit den Flecken verfolgen, besonders wenn letz- 
ieie dem Sonnenrand nahe sind, in welcher Stellung immer am meisten 
Fackeln sichtbar werden. 

Ein sorgsames Studium liisst zwei verscliiodene Arten von Flecken 
erkennen. Die einen sclieiTien .sehr regelmässig ausgebildet und ohne heftige 
Bewegung zu sein; Hall)Mliatten luid Schlagschatten sind nicht ao ausser- 
ordentlich gekrümmt und verschlungen, wie dies dann und wann vorkommt 
und dar Rttcken der den Fleck umgebenden Fackeln sieht nicht ans, wie 
eine dem Bienenstock entnommene Wachsscheibe, was inmier der Fall ist, 
wenn sehr heftige Stnimungen auftreten. Die andere Klasse von Flecken 
zeigt ungeheuere Umwälzungen mul nnglauhliclie Ausdehnung, so wurde \m 
Jahre 1858 ein Fleck henbjK biet, dessen Länge gleich 18 Erddurchmessern 
war. Schon im Yerlaut weniger Minuten kann das Auge vermittelst des 
Fenurohis belriUshtlidie Aendemngen in einem solchen Fleck bemerken. 

In der Eniwiekelnngagesehiäte der Sonnenflecken bilden nicht die 
Sonnenfackeln das früheste Stadium; dieselben treten ent anf, wenn die 
Flecken sich schon gebildet haben. Nach den Beobachtungen von Peters 
erscheinen zunächst kaum sichtbare Punkte, so dass die Zeit der Ent- 
stehung nicht genau bestimmt werden kann; aber diese Punkte nehmen 
aonerordentlich schnell an Grösse zu und erreichen fast immer in weniger 
als einem Tag ihre grOsste Ausdehnung; dann werden sie, während imer 
lebhaftesten Thfitigkmt, in ihrem Ansäen stationär nnd dauern 10 bis 
20, manchmal sogar 50 Tage an 

Den zweiten Abschnitt des ganzen Verlaufs bildet die Zeit der Reaktion; 
'die wälirend der ersten Periode unter die oberste Fläche der Photospliüie 
eingebrochene Masse hat in den tieferen Regionen Störungen hervorgerufen, 
welche sich darin ausprägen, dass die Matoie der Fackeln an Menge und 
Olanz zunimmt, und in kleine Partien zerstäubt wird, während der Schlag- 
schatten (]>< Flecks deutlich gefärbt erscheint. Die Fackeln steigen mit 
grosser Helligkeit auf, jednrh mClit --o »^flinell, dass das Auge dfin Vor- 
gang nicht zu folgen vermüchte; die luitere Grenze ihrer (jreschwiiuhgkeit 
bestimmt sich zu 200000 km m der Sekunde. Dieser Prozess spielt sich 
in der höheren Photosphare ab und scheint die tiefer liegende und dunkle 
Atmosphäre gar nicht zu beeinflussen. Damit hat die diitte Periode, die 
Zeit der AufTteung des Flecks begonnen, welche 10 bis 20 Tage dauert. 
Die Teilung des Schattens dauert fort; die leuchtende Materie verdrangt 
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und überdeckt flm endlich volUtandig, worauf der Fleck seinen Lebensgang 
abgeechloBsen hat 

In der Nähe von Fleckengnippen mit sehr h^t^er Thatigkeit wird 
die anstosaeude Photosphäre oft auf weite Entfernungen hin zerfetzt; es 
zeigen sich mannigfach gekrümmte Spalten, welche oft solir entfernte 
Flecken mit cinaTuler verbinden. Die Streifung dieser Spalten, welche die 
grösst^^ Ahnliclikeit mit dem Halbschatten der Flecken besitzt, ist nicht 
geneigt^ sondern geht in vertikaler Richtung gegen den Mittelpunkt der 
Sonne hin. Nach einiger Zeit erweitem dch manchmal dieee Spalten an 
einzelnen Stellen und bilden einen geradhin sich erstreckenden Sdik(^ 
schatten, wahrend gleichzeitig die Streifnng der Wände sich neigt, so duB 
letztere einen Halbschatten darstellen. 

Die Fackeln dauem oft noch fort, während der FUm Ic •^u h langst ge- 
schlossen hat; und da neue Flecken gerne an der Stelle eines venschwun- 
denen Flecks auftreten, so scheint es dann und wann, als ob ein Fleck die 
Sonnenfackeln als Vorläufer gehabt hätte. 

Vor nngefabr zehn Jaluran entdeckte Tronvelot eine Art von Flecken, 
welche nicht wie die gewöhnlichen an eine bestimmte Stelle der Sonnen- 
oberflache gebunden sii^; er nennt sie verschleierte Flecken nnd lullt die- 
selben für Stellen, wo die Photosphäre bis zu einem gewissen Grad ein- 
«relinchtet jedoch nicht so sehr, dass wir einen gewöhnlichen Fleck 
bemerken könnten. 

Es ist schon erwähnt worden, dass in der Region der Flecken von 
keiner plötzlichen Änderung des Dmcks die Rede sein kann, wohl aber 
Ton einer solchen der Temperatur; das Natttrlichste ist anzonehmen, da« 
in einer Atmosphäre, wie sie die Sonne besitzt, wo infolge der nngeheomi 
Ausstrahlung die äussersten Schichten stark abgektthlt werden, fi^e Teil- 
rhen in heiiasere T?e«rianen herabfallen, und diese Annahme st«ht in vollem 
Einkhm^ mit der Krsrheinnnf? der Sonnenflecken. Wenn der Fleck nher 
den Sonnenrand geht, erweist er sich als eine Höhlung. Durch.s Spekliusküp 
betrachtet findet man, das» gewisse Dämpfe viel dichter sind als es der 
Fall sein wttrde, wenn sie eine gewisse Strecke in die Hobe geschlendert 
worden wären; diese Dämpfe absorbieren einen Teil des Lichtes, und sind 
daher kühler als die unmittelbar darunterliegende Masse der Photosphäre; 
— sie haben keine be^ionders starke Ausstrahlung, wie es sein müsste, 
wenn sie von nnten hei auf kämen. Die Andemnp in der Brechbarkeit ge- 
wisser Linien gestattet die (Jeschwindigkeit solclier nie'i ersteigenden Massen' 
zu berechnen: sie betrügt im Mittel oU km in der Sekunde. 

Man darf also sagen, dass die Flecken Depressionen in der Photo» 
Sphäre bedenten, welche sieh mit aus den oberen Regionen der Sonoen- 
atmosphäre herabkommenden kfihleren Dämpfen gefält haben. Damit 
wäre die physikalische Natur der Flecken dargetban; aber auch ihr diA> 
mischer Charakter ist von hohem Interesse. 

Seit dem Jahr 1870 hat man in Sonth Kensington 700 Flecken be- 
obachtet und von 200 derselben Karten augeiertigt. Bei der Scliilderiiog 
der erhalteneu Ergebnisse kann man sich auf 12 Linien beschranken, von 
denen die eine Hälfte im Gelb und Grdn, die andere im Blau li^t 

Wenn die ältere Ansicht Ober die chemische Struktur der Sonne, nadi 
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irdeKer die atSrkste AVsoiption, lyetanden diejenige durch DSmpfe von. 
hohem Atomgewicht, dicht an der Photoephfire stattBnden würde, gerade 

dort, wo j^ewölinlicli die Flecken auftreten, zn Recht bestände, so müsate 
die Bec)biiehtung folgendes er*^eben: 

1. Die im ^rewrdnilirhen Soimenspektrum gleich starken Linien müssten 
an Dicke gleichmasiiig zunehmen. 

2. Die Linien eines gewissen Stoffes mdssten in allen Flecken gleich- 
mSssig verdickt odor anch in demselben Grade gleichmSssig v^annt 
erscheinen. 

3. £s wQrden nmr Linien sichtbar, die das gewöhnliche Spektrum 
auch enthält. 

4. Eine durch eine einzijL(e Linie eines Stoffs ant^edeutete Hewe^unp 
müsste an den übrigen Linien derselben Substanz »uth nacliweisbar sein. 

Die Richtigkeit der iOteren Anschauung vorausgesetzt, wSre man sn 
der Vermutung berechtigt, dass einige Flecken hauptsächlich aus den 
Dämpfen von Eisen, andere vorwiegend aus Dämpfen Ton Magnesium oder 
Nickel 11 M w. l)estäiiden. Nach den Erfalirunjren in d^n Laboratorien 
könnt«* man dann einen rohen Schluss maelien auf die Meii«je der vorhan- 
denen Dämpfe; denn es ist bekannt, dass wenn eine geruige Quantität 
Dampf a sich unter dem Gemenge der DSmpfe b, c, d ete. befindiet, man 
im Spektrum nicht alle Linien von a bekommt, sondern nur die mit 
gr5sster Wellenlänge, und wenn a nur in Spuren auftritt, vielleicht nur 
dne Linie sichtbar bleibt. 

Seit Kirehhoffs ersten Untersuchungen liat sich heraiis^estellt, dass es 
niclit dem Tliatbestand entspricht, wenn man von dem Spektrum als einem 
unveränderliclieu Dinge spricht; man muss vielmehr die Temperatur be- 
rflcksiohtigen, welche der glühende Körper besitzt. Die Termittelst eines 
elektrischen Kohlenlichts oder durch den elektrischen Funken einer Leidener 
Flasche oder durch eine Knallgasflamme erhaltenen Spektren eines und 
desselben Körpers sind sehr yerschieden, namentlich hinsichtlich der Stärke 
der Linien. 

Daher war es zweckmässig, die durch ein Bogeniiciit und den elek- 
trischen Funken geliefierten Spektren eines Stoffs mit demjenigen eines 
Sonnenflecks zn vergleichen, um so eine sicherere Grundlage f&r die An- 
fertigung der Karten su erlangen. Dabei mdge wohl bemerkt werden, dass 
im Spektruni des Bogenlichts (und im Sonnenspektnini unter den Fraun- 
hoi'erschen Linien) eine betriichtliche Zahl von Linien erst iit mt, welche im 
Spektrum des elektrischen Funkens, dessen Temperatur viel höher angenom- 
men wird, nicht sichtbar sind. Und ferner kommt es vor, dass eine im 
elektrischen Bogenlicht sehr schwache Linie betiSchtUch an Helligkeit zu* 
ninamt, wenn man sie in Funken betrachtet. Endlich gif)t es Linien, welche 
sowohl im Bogenlicht als im Funken f^leiche ^^''Henlän}^e zeigen. 

Bei der genauen Unters\iehung der Spektren von Flecken haben sich 
als besonders auffallend gewisse Umkehrungen gezeigt, d. h. wemi a, b, c 
drei Linien des Spektrums einer Substanz bezeichnen, so hat man unter 
den am meisten verbreiterten Linien in Flecken a ohne b und e, b ohne 
a und c, c ohne a und b beobachtet, eine Erscheinung, die nach den alteren 
Ansichten unversiandlich bleibt 

smm im Htft 7. 20 
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Das Ergebnis der ganxen Untetsaeliung ist gewesen, dass s. B. toh 

172 erwarteten Linien des Eisens nur 72, von 120 Linien des Titans nur 

^8, von 24 Linien des Nickels nur 9 verbreitert gesehen wurden. 

An der Fleckeuobcrfläche sieht man also nicht das Fraunhofersche 
Spektrum, wie es die ulte Theorie will, bondem man Im merkt nur einen 
kleinen Prozentsatz von Linien, und zwar unter Bedingungen, welche von 
keinem Spektralaualitiker hätten voian^gesehen werden können. 

Von den neuesten Arbeiten lassen sich deshalb noch weitere Auf- 
schlüsse über die Natur der Sonnenfi ecken erhoffen. Man wird das Spek- 
trum der Flecken vergleichen mit demjenigen der Knallgasflamme, des 
Bogeniichteis imd des elektrischen Funkens. Licht<|uellen, welche der all- 
gemeinen Annahme nach in Hinsicht aul ihre Temperatur eine aufsteigende 
Reihe darstellen, und wird so zwischen heissereu und kühleren Fledwn 
untersehetdm h^nnoi. Übenso wird man zu bestimmen versuchen, ob 
Flecken in versdiledener Entfernung von dem Sonnenäquator, oder all- 
gemeiner Flecken an verschiedenen Stellen der Sonneuoherfläche gewisse 
clwmische Differenzen aufweisen. Diese Andeutungen mögen genruTen. mu 
zu zei$?en, dHs>? die Untersuchungen iil)er das Wesen der Sonuenliecken 
noch uiciit uis ubgeschlossen betrachtet werden dürfen." *) 



Neue Mondzeichiiungen. 

Seit Herr Dr. L. Weineck als Professor der Astronomie und Direktor 
der Sternwarte nach Prag berufen worden, hat sich dort nach langer Pause 
wieder eine rege astronomische Thätigkeit entfaltet Die YerhSltnisse der 
Ptager Sternwarte sind freilich nicht solche, welche einem mod«men Ob- 
servatorium entsprechen und während an andern Orten darüber nachgedacht 
wird, wie die Beobaclit\mn;en verfeinert werden können, tritt dort oft die 
Frage heran, wie die Beobachtungen überhaupt zu bewerkstelligen sein 
möchten. In der That wird man zuireben, dass da, wo in Ermangelung 
eines zu dffnenden und drehbaren Daches zu Thüren hinaus, mitten in einer 
rauchenden, gerSuschvoUen Stadt, beobachtet werden muss, das Arbeitsfeld 
ein äusserst beschranktes ist. 

Neben Ortsbestimmung von Kometen und Nebelflecken, hat daher Herr 
Professor Weineck sein Augenmerk auf die Herstelbiii!^ exakter Zeichnungen 
von Moudkratern und Mondlandschaften gerichtet, wozu ihn seine seltne 
Fertigkeit in Herstellung photograpkisch treuer Abbildungen in hohem 
Grade befähigt «Ich erwog*, sa^ er in dem uns freundliehst zugesandten 
Appendix zum 45. Jahrgang der Beobachtung an der k. Sternwarte zu 
Prag, „dass die Herstellung genauer und plastischer Zeichnungen ein- 
zelner Krat<>r oder Gebirf^sformationen an der Beleuchtungsgrenze nicht 
alieni ak topographischer Beitrag Interesse erregen dlirile, sondern auch, 
daus diese, wenn sie ebenso sehr auf sorgfältiger Beobachtung als hob« 
Ferti^^eit des Zeichners basierte, fOa die Folgezeit zur ddatetcn Kon* 
statierung von Veränderungen ai^ dem Monde, wllnscbenswertes Material 



*) Naturfbnoher 1886, No. 82. 
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liefern würde. Besonders aus letzterem Grunde wurden nur Objekte hart 
ao der Beleachtnngsgrenze, wo die Kontrwte swischen licht und Schatfteii 
grell und scharf mit allem wimderbaien Detail einer wildzerriaeenen Lasd- 

tdiaft ins Auge fallen, gezeichnet.* 

Da (He Prager Beobaclitunjren nur wenigen zu^nglich sein werden, so 
dürfte es augemessen sein, im , Sirius*, der unter seinen Lesern zahlreiche 
Freunde der Mondbeobachtuug besitzt, die AusftÜirungeu des Herrn Pro- 
teor Weineck Uber Mondzeichnimgen überhaupt und Uber die Art und 
Weise seiner Arbeit der Hauptsache nach wiederzugeben. Er sagt: «Was 
ich an den bisherigen Zeichnungen der Mondgebilde zumeist ausstelle, ist, 
dass sie anf die Halbtöne entweder gar nicht oder zu flik•lltI^: Rncksicht 
nehmen und deshalb Plastik und Trene vermissen Irts^jen. Man dart hik H 
nicht zu viel reproduzieren wollen, da der Schattenwurt' des Muudesi sk h 
K-hnell ändert und der Zeichner zur Vollendung des Bildes am Femrohre 
■dne, nach Sorgfiüt nnd Fertigkeit zu bemessende Zeit in Ansdilag zu 
bringen hat. Derart wird man mit kleineren Instrumenten grossere, mit 
grossen Femrohren nur kleine Partien umfassen können. Notwendig' er- 
scheint es je*^*s!n;i1, das Bild schon am Fernrohr fertig zu stellen und sieh 
keinerlei Audeutun*^en tür die Stube aufzusparen, besser, weniger dami- 
stellen, als später skiz/enartige Zeichnungen dem Auge gefüllig zu gestalten. 
KatuigemSss ist die wichtigste Anforderung an .den Zeichner, dass sich bei 
ihm das Wollen mit dem Können decke. Was im Allgemeinen schon als 
Geübtheit und Fertigkeit des Zeichners anerkanftt und was gewöhnlich über 
ein l)e.scheidene8 Dilettanhim nicht lilnausigelit. reicht hei dem Monde nicht 
mehr au». Der a.'^tronomische Zeichner soll in diesem Falle dem Künstler 
gleichen, der den Kampf mit der Photographie siegreich besteht. 

Wohl d&rfte es noch lange dauern, bis die astronomische Photographie 
jene wunderbaren Details, weldie das gettbte Auge des Astronomen am 
Monde wahniiiiiint, fest/uhalten vermag. Beleuchten wir diese Aussichten 
etwas näher. Bekannt sind die schönen Resultate, welche betreff der ganzen 
Mondoherfläelie von Wasser de la Rne, Rntherfnrd und Drajier erreielit 
worden, und welch zahlreiche mi.söglückte Verüuclie diesen vuraugegangen 
sind. Aniiiuglich scheiterten alle Photographieen des Mondes wegen zu 
langer Expositionszeit, da wahrend derselben auch durch das beste Uhr^ 
werk nur die scheinbar tägliche und die dieser entg^engesetzte Eigen- 
bewegung des Mondes zu kompensieren war, nicht aber die dazu senkrechte 
Bewpi/img in Deklination, die Wirkung der üistanzänderung des Mondes 
vom Beobachtungsorte und der Verändenmg des Schatten wurfes mit dem 
Fortschreiten der BeleucbtungsgreuKe auf der Mondol>erHäche. Die Ex- 
positiottsdauer mttsste durch VervoUkomnmuug der Instrumente und des 
angewandten photographischen Verfahrens auf 1 bis 2 Zeitminuten herab- 
gedrückt werden. Rutherfurd erhielt bei seinen spätem Versuchen auf nassen 
Kollodiumplatten ein richtiir cxiiMniertes Bild schon in Sekunden, wenn 
auch nur bei sehr günstiger Luit. Ein solches Resultat niusste grosse 
Hoü'nungen nähren; denn wahrend Mädier zur Anfertigung seiner tieissigen 
Mondkarte 7 Jahre, vom Frühling 1880 bis August 1836, und Sdmudt 
für seine grossartige Mondaufhahme 84 Jahre, von 1840 bis 1874, benatigte, 
wire der Photograph in der Lage, dieselbe Au%;abe in einer Sekunde zu 

20* 
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löMD, wenn nicht die photographische Reproduktion betreff Zahl und 
Schaffe der Details noch weit hinter jener Vermittlung des astronomischen 
Auges zurückstände. Wenn auch in nenerer Zeit das Bromsilber-Gelatine- 
Trockenverfahren den nassen Kollodinmprozess an Em})findlichkeit bedeutend 
l\berragt, so ist man doch noch im Aufnahmen im Kt»ku.s des photopTraphi- 
ächeu Rohres gebunden, um dieselben später durch geeignete Projektions- 
apparate m veigiossem, welcher Modus aber stets für die Schfirfe der 
Details nachteilig bleiben wird. Grosse Aufiiahmen im Brennpunkte erfor- 
dern aber Rieseninstrumente. Um beispielsweise bei direkter Fokalaufnahme 
ein Bild drs Topemiktis in der (tiössm nK'inpr Zeichniinf; (Taf. 11, Fi<^. 14) 
d. i. im Durihmesser von 1 J mm zu erhalten, wäre eine Fokalliinge des 
Femrolires von .'i5.3 m notwendig. Damit zerfallt die Methode der direkten 
Fokalau&ahmeu solcher Details von selbst, und man hat die weitere Er- 
höhung der Lichtempfindlicbkeit des photographischen Prozesses abzuwarten, 
um stwrke VergrSsserungssysteme Ton möglichst geringer Verzeichnung am 
Fernrohre selbst anwenden zu können. Doch über einen Punkt wird die 
Photojirraphie nicht hinanskommen und dem Zeichner von Monddetails 
nachstehen — ich jueine die h'ichtigkeit der relativen Niian/ierung solcher 
Details von lebhafter Kontrastwirkung, da die photographische Platte bei 
bestimmter Expositionszeit nur ftir bestammte Lichtinrkungen abgestimmt 
ist und hellere Partien überexponiert, dunklere unterexponiert darstellt. Man 
mttsste dann durch mehrere Aufnahmen hintereinander mit verschiede- 
nen Expositionszeiten und durch schliessliche Kombination ein Gesamt- 
bild zu erreichen suchen, welches das Auge des Astronomen mit einem 
Schlage richtig erfasst. Analoges hat man bereits bei Aufnahmen von 
Kometen und Nebelflecken mit den sie umgebenden Sternen versucht. FOr 
Aufnahmen der Oesamtoberfläche des Mondes wird die Photographie aber 
noch überaus Wertvolles, auch mit Rücksicht auf die chemische Albedo 
desselben, leisten, und ich zitiere die Worte des nnsgezeichneten Mond- 
topographen Schmidt in .("harte der (iebirge des Mondes nach eigenen Be- 
obachtungen in den Jahren lh40 bis 1874, entworfen von Dr. J. F.Julius 
Schmidt.* Pag. VII, Till: „Für den Vollmond wird einst die Photographie 
das beste leisten. Das unendliche Detail der Abstufungen des Lichtes im 
Vollmonde wird man niemals auf dem Wege der gewöhnlichen Zeichnung 
bewältigen." — Was speziell meine Zeichnungen betrifft, so wurden bei 
dies»Mi wohl keinerlei Messungen ansgefl\hrt, weshalb aucli jede in etwas 
verschiedenem Massstabe ersclieint; trotzdem huö'e ich, (iass sie in ihren 
relativen Verhältnissen sehr genau sein werden, wovon sich jeder zu über- 
zeugen in der Lage ist. Dass ein Belativzdchnen von hoher Genauigkeit 
ohne jegliche Messung möglich sei, beweist ja täglich der Porträtmaler» 
der gleichfalls an den Kopf ^ des zu Porträtierenden keinen Massstab anl^t 
und dennoch vollkommene Ähnlichkeit erzielt Beim Monde liegt 'miip be- 
sondere Prüfung des gezeichneten in dem I'mstande, dass das zahlreiche 
Detail mannigfach in einander greiit und dem geübten Auge jeden Fehler 
sofort verrät Die Zeichnungen: Fig. 5 — 15 geschahen an dem trefflichen 
Fraunhoferscben Fernrohre der Prager Sternwarte von 97.6 mm öffimng 
bei 160facher VergrOsserung, die weiteren: Fig. 16 bis 20 an dem Stdn- 
heüschen Refraktor von 162.6 mm Öfi^ung bei 140facher VergrSsserung, 
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da es muslich erschienen war. mit enterem auf der schmaleii Galerie des 
Tormes dem Winde und allen Unbilden des Wetters ausgesetzt zu sein, da 
antlrPTseits eine Steigerung der Hf^Hi<^'koit des Bildes für die Wahrnehmung 
Yon Details nur vorteilhaft sein könnt Da ah^r infolge der unt^ün.stigen 
Anlage der Präger Sternwarte d:Ls .SU-mlitilsehe, te.st aufgestellte Instrument 
Bur im Meridiane zu verwenden ist, soweit es Höhe und Breite der Süd- 
ibfize des Turmes gestatten, war ich nmunehr an bestimmte Zeiten der 
Naeht gehnnden, wdche selten den gewünschten Grad von Klsdrheit, Durch- 
sichtigkeit und Ruhe der Luft darboten, Wie oft erkletterte ich in der 
zweiten Hälfte der Nacht zur Zeichnung von Mondlandschaften in der 
Nähe des letzten Viertels die 12n Stnft-n des Turmes, stellte den Steinheil- 
scben Refraktor auf den Mond em und erkannte erst dann, das* wegen 
Unruhe der Luft, wegen des Dunstes und Rauches der Stadt oder wegen 
des Windes, der zur SQdthtlre des Turmes hereinstand, eui Zeichneu nicht 
lationell erschien, \sm schliesslich nnverrichteter Sache dieselbe Beise wieder 
zaifick so machen. Dagegen mussten diese Beobachtungen im Meridiane 
bei klarem Wetter w^en der Maximalhöhe des Mondes das relatir beste 
Bild gewähren, wenn auch bei jenem Teile der Lnnation, welche positiTC 
Deklinationen aufwies, die Stellung des Zeichners eine unbequeme und 
ermüdende wurde. 

Besonders erschwert wurde das Zeichnen durch den Umstand, dass 
das Fernrohr kein Uhrwerk besitzt, um von selbst dem Monde in seinem 
lanie zu folgen. Es liegt natOrlich die Absicht yor, ein solches bald zu 
beschaffen. Stets musste das Femrohr dem Monde nach bewegt werden, 
wobei auch idtweise der Sitz des Beobachters und die Beleuchtungslampe 
hinter demselben ihren Ort zu verändern hatte. Nimmt man hier/u noch 
die Kalamitäten einer nicht konstant oder nicht hell genug brennenden 
Lampe. (W > liäutigeu Bleistiftsyntzens, um <lie feinsten Details verzeichnen 
zu können, und einer stundenlang währenden, unbequemen gekrümmten 
Lage des Zeichners, zu denen sich im Winter das Steifwerden der Fmger 
gesellt, so gehören diese Beobachtungen in der That zu den mfihevolleten 
der Astronomie*). — Das Zeichnen am Femrohre dauert« gewöhnlich 1 
bis längstens 2 Stunden ununterbrochen fort. Es erforderte für die ganze 
Zeit Yollkommen klaren Hinnnel ohne Wolkenziehen, damit keinerlei Stö- 
rung durch Pausen, während welcher der Seliatteuwurf am Monde ein 
andrer würde, einträte, wodurch freilich die Zahl der brHuchbjiren Nächte 
eine beschränkte wurde. Zuerst wurden die Kontoureu de» Objektes fest- 
gelegtj dann die Umrisse des Sehattenwurfes fiziett und weiter das DetaU 
niit minutidser Genauigkeit eingetragen. Derart gilt der Schattenwurf fbr 
die Mitte der nötigen Zeit. Das Bild wurde schon am Femrohre mit 
Bleistift vollkommen fertig gestellt und unmittelbar darauf in der Stube 
durch 2 bis 8 Stunden mit Tusche und Pinsel schrittweise nherarl)eit«'t 
Eine Präokkupation des Beobachters durch etwaige voran^^e^angene }vii- 
sicht der Karten von Lobrmann, Mädler, Neison oder Schmidt fand i»nn- 
zipiell nicht aiatt^ so dass die Zeichnungen zugleich eine treue Darstellung 
dessen geben, wie viel mein Auge mit dem betreffenden Instrumente bei 
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der aufgewandten Verprösserong und in Anbetracht des jeweiligen Loft- 
zustaudes wahniimmt. 

Wenn ich auch die Übenseugung hege, dass die hier gegebenen Mond- 
seichnnngen , entsprechend der auf sie ▼erwendeten Sorgfalt, die Frohe der 
Kritik hertehen werden, eo habe ich doch das Gefthl, daaa dieaelboi, um 
sie Tollkomoien an gestalten, erst die Grandlage einer zweiten Aufnahme 
in Benützung eines guten Uhrwerks bilden i;ollten, damit der Zeitverbrauch 
für die Feststellung der kontouren des Objektes durch vorgängige Pau- 
sierung der Hauptsache nach wegfiele und der Zeichner alle Auüaerksam- 
k^t den feineren Sohattierangsabstnfbn^ien der Landacheft anwenden könnte. 

Xfttllrlich eiferdert eme aolche Wiederholung gleiche VerhÜtaiaae der 
Lihration. — Die Anwendung von elektrischer Beleuchtung des Pbpieres, 
welche zur ungef;tort'*n Hetrachtvuig des Objektes im Fernrohre nach Be- 
lieben leicht verloscht werden könnte, nach Art der elektrischen Bii'^en- 
nadeln bezw. Glühlänipchen, wird sich ebenfalls als zweckmässig erweisen. 
Meine bezüglichen Versuche mit den im Handel vorkommenden Glühlämp- 
chen nnd Akkamnlatoren aeigten wohl, dass jene au kurae Zeit und so 
inkonstant leuchten, um für ein stundenlanges Zeichnen verwendbar au adn; 
doch iat kein Zweifel, daea aich beaaerea finden laaaen werde.* 



Photometnsche Beobachtimgeji der kleinen Planeten. 

Die Wichtigkeit genauer HeUigkeitamesanngen der kleinen Planeten 
iat schon gleich nach Entdeckung derselben von Olbers erkannt worden 
und sj)ilter kam auch Argelander darauf zurück, welchf^r drei Hauptpunkte 
anfülirte, welche bei derartigen Untersuchungen zu berücksichtigen seien 
und zwar 1) die genäherte Bestimmung der Durchmesser der Asteroiden 
unter der Annahme einer gleichen Albedo ftr dieaelben, 2) die £nt- 
acheidung der FVase, ob Variationen in den lichtrerh&ltniaaen dieaer Hun* 
melskdrpor ror sich gehen , aus denen auf Achaendrehnngen oder auf Ver- 
änderungen in der Atmospliäre derselben geschlossen werden konnte, endlich 
3) die Vergleichung der kleinen Planeten in möglichst verschiedenen Ab- 
ständen von Sonne und Erde mit Fixsternen, um mittelst der nach bekannten 
photometriachen Gesetzen berechneten Helligkeiten der Planeten die Ver- 
hlltniaae der einzeben Fixstem-Gidaaenklaaaen Ton der $. an ahwirta au 
vermitteln und dadurch eine })estimmte Skala zu bilden, nach der sich die 
Beobachter bei den Grrissenschätzimgen richten könnten. 

Indessen sind luich dieser ffichtung )un svsteTnntische Arb^-iten nicht 
ausgeführt wortieii, offenbar liiaij)Lsächlic)i deshalb nicht, weil an einem 
geeigneten Instrumente zu vergleich bar cu Helligkeitsmessuugeu fehlte, in 
jüngster 2Seit hat nun Herr Dr. G. MtÜler Tom aatrophysikaliaehen Ohao^ 
vatorium in Potadau das Studium der kleinen Planeten in heaug auf ihre 
Helligkeit aufgegriffen und längere photometrische Ifoeanngsreihen an einer 
Anzahl kleiner Planeten Torgenonunen, über die er in No. 2724 — 25 der 
Astr. Xachr. berichtet. 

Herr Dr. U. Müller hat sich zunächst auf die helleren Planetoiden 
heachrankt, eineateila mit Rlickaicht auf die ihm zu Gebote stehenden In- 
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fltnuneote, dann ftaeh, w«U das Aufsuchen und IdeniiiiBsrsn der scfawicherea 

Objekt« zu viel Zeit in Anspruch genoinnien hfttte. ZnnScfast sollte durch 
die Beobachtungen die Entscheidung der Frage angestrebt werden, welchen 
etwaigen Einfiuss die Lichtphtwe der Planetoiden üuf ihre von der Erde 
ans gesehene Helli'^keit hat Nach dem ?5o<Teuannten Lamhertschen Gesetze 
würde die scheinl are lieiiigkeit eines Planetoiden durch die Phase nur um 
etwa Grütisenkliiiif^e verändert werdeu, aluo sehr gering sein. »Allein*» 
Mgt Dr. MfiUer, «ea ist schon mehrfach von andrer Seite heirorgehoben 
wwden, dass das Lambertsche Cteeets bei laohen Obei^hen nicht anwende 
W zu sein scheint, und durch die photometrischen Messungen Zöllnora 
•m Mond und am Mais, welche auch von andrer Seite bestätigt werden, 
ist zweifellos nachgewiesen, dass es Ilinimelskorper gibt, bei denen die 
infolge dpT Pha^ienänderung vor sich gehenden Helli^keitsandeningen nicht 
dem Lambertschen (jei<etz folgen. Wenn nun die kiem« n Planeten dieselbe 
oder eine ähnliche phjfsische Beschaffenheit besä^seu, wie beispielsweise 
der Planet Bfars, so wfirde man anoh fihnliche, durch sorgfältige Messungen 
leicht nachweisbare Verinderungen ihrer Helligkeit m erwarten haben wie 
bei diesem Planeten, und umgekehrt wfirde man aus einer anderen Form 
der Lichtkurre zu dem Schluss berechtigt sein, dass ihre physische Be- 
Bchaffenheit ei?if^ andere ist als die des Mars.* 

Die Beobachtungen 'les Verfassers an 17 kleinen IManctcTi liefern mm 
in der That in dieser Hinsaht bemerkenswerte Kes iltiite, Jocii beschrankt 
er seine Mitteilungen auf die 7 PianeLen: Cere«, l'uUas, Vesta, Iris, Ireue, 
Uusalia und Amphitrite, hei denen die vollständigsten Meesongsreihen 
gdangen. 

Zu den Beobachtungen diente ein kleines Photometer ZSUnerscher Kon* 
struktion, welches teils mit einem ö zölligen SteinheiLschen, teils mit einem 
7' , /olligen (4nibhsrhen Refraktor in Verbindung gebracht wurde. Zur 
leichteren Auffindung der Planeten wurden fiir die Dauer ihrer Erscheinung 
Kärtchen gezeichnet, in welche die Bahnen derselben, sowie die benach- 
barten Sterne der Bonner Uurchmusterung eingetragen wurden. Bei jeder 
ficobachtung wurde die Stellung des Pianetra genau daianf notiert, und 
der betreffende Ort am nächsten Beobachtongstage Ton neuem nachgesehen, 
um vollkommen sicher zu sein, dass nicht aus Versehen ein Stern anstott 
des Planeten beobachtet worden war. Während der ganzen Dauer einer 
M^'ssiDigsreihe wurde flir jeden Planeten ein und derselbe Vergleichstern 
l/».'uulzt, welcher von vorn herein innerliall) der von Planeten zu diurch- 
laofenden Zone ausgewählt war, in vielen Fällen sind auch zwei Vei^leich- 
tterne zur Verwendung gekommen. 

Der Verfasser teilt nun die einzelnen Beobachtungen in Tabellen mit, 
ebeiuo die berechneten auf gleiche Höhe über dem Horizont (auf das Zenitfa) 
und auf mittlere Entfernung reduzierten Helligkeiten mit Hierbei ergibt 
sich sop^leich, dass diese „mittleren* Helligkeiten bei keinem der sieben 
Planetoiden konstant sind, sondern <h\as bei allen Schwankungen vorkom- 
nien die viel zu gross sind, um sie durch BeohaclitunL^-ifeliler zu erklären. 
Die Helligkeiten sind sämtlich nahe der Opposition am grössten und wer- 
den zu beiden Seiten derselben in gleicher Weise kleiner. Eine tabellarische 
Zusammenstellung zeigt dies näher und ergibt ausserdem, dsss bei Ceres, 
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Pallas und Irene, namentUcIi aber bei der Ceres so starke Abweichungen 

vorkommen, dass mögliclier Weise ausser der Phase sich noch andere Wir- 
kmii^fu tjfeltend machen. .ItKleiifalls unterscheiden sich di^'so Planeten 
merklich von ilcu vier linderen, liei denen die Ilelligkeitsäuderuiigen iu 
einiger Entfernung von der Opposition fast unmerklich sind, 

Dr. Maller vergleicht dann die von ihm geü]nden«n Resultate mit den 
an den grossen Planeten sowie am Mondä anderweitig beobachteten Er- 
scheinilngen. «Durch die Messungen von Seidel und ZSUnor,* sagt er, 
,ist nnchrrewiesen, dass hei der Venus auf die im Zusammenhang mit der 
Phase stiitttindenden Helligkeitsiindemngen das Lamhert^sche Gesetz an- 
wendbar ist; durch meine vieljährigen Beobachtungen, über die an andrer 
Stelle berichtet werden soll, werden diese Wahmemnnngen bestätigt Audi 
fdr den Planeten Jnpiter scheint das Lamberfcsche Phasengesets gOltig m 
sein; wenigstens ergibt sich sowohl aus den ZöUnerschen wie aus meinen 
Messungen eine Tinr n^tinz unbedeutende Helli^keitsziniahme zur Zeit der 
Opposition. Dil nun die Liun))ertsche Formel für glatte Obertiäclien Giiltit;- 
keit zu haben scheint, so wird man für diese beiden Planeten eine derartige 
Oberfläche, also jedenfalls eine sehr dichte Atmosphäre, voraussetzen dürfen, 
eine Annahme, die auch durch die direkte Beobachtnng Yollkommen be- 
stätigt wird. In betreff des Planeten Saturn habe ich bereits bei andrer 
Gelegenheit auf eine nicht ganz unbedeutende Helligkeitszunahme in der 
Nähe der Oppf>sifion aufmerksam gemacht, die, wenn sie der Phaseuände- 
rung /AigeFiohneben werden darl, eine beträchtliche Abweichung vom Lam- 
bertschen Gesetze anzeigen würde. Eine noch stärkere Differenz zwischen 
Theorie und Beobachtung ergibt sich nach den Zdllnerschen Beobachtungen 
ftlr den Mars und den Mond, und diese M^ungeu verdienen daher Üer 
eine etwas nähere Betrachtung. Ich habe die ZöUnerschen Beobachtungen 
des Mars*) auf mittlere Opposition reduziert und in Grns.seiikla.ssen aus- 
Ifedrückt, und gebe die graphisch ausgeglichenen Werte ; daneben setze ich 
die entsprechenden Werte, die sich aus einer sehr umfangreichen, bisher 
nicht T^GiFentlichten Messungsreihe von mir aus dem Jahre 1879 ergaben. 
Ebenso habe ich die ZöUnerschen Mondbeobaehtungen **) in Grössenklassen 
Terwandelt und graphisch ausgeglichen. 

Man sielit ans dieser Zusammenstellung sofort den beträchtlichen 
Unterschied /wischen Theorie und Henbachtung; femer zeigt sich bei dem 
Planeten Mars zwischen den von Zollner und mir gefundenen Helligkeiten 
awar eine geringe V'"erschiedenheit in bezug auf die absoluten Werte (wahr- 
scheinlich infolge verschiedener Auf&ssung der rOtlichen Farbe des Phi- 
neten) dagegen in betreff der Helligkeit«änderungen fast vollkommene 
t bereinstimmung; endlich ergibt sich zwischen der Lichtkurve des Mars 
und der d»-« Mondes ein we.^entlicher Unterschied, insofern die ersfere filr 
kleine W erte des Phasenwinkels r ziemlich steil ansteigt und dann all- 
mählich verläuft, die andere dagegen sehr nahe mit einer geraden Linie 
zusammenfiUlt. 

«Die Vei^leichung dieser lichtlninren mit den oben ftar die 7 kleinen 



*) Pliot. Untersuchungen, S. 127. 
*) Phot. Untenncbanges, 8. 102. 
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Plaaeten abgeleiteten flUurt m dem interessanten Reenltat, daee die vier 

Asteroiden der einen Qrappe genan dasselbe Verhalten zeigen wie der Planet 
Mars, während bei den drei Asteroiden der andern Gmppe die Form der 
Lichtkiirve j^osse Alnilicbkeit mit Afr f\\r den >Tfmfl rrpfnndenen besitzt, 
nur das.s der Betrag der HeliigkeitsiiiHlHningen bei ihnen noch grösser ist 
al» beim Monde. Die Übereinstimmung der ersten Gruppe mit dem Mars 
itt 80 frappant, daae man ohne Zweüm berechtigt sein wird, Ar die vier 
Planeten Yestaf Lria, Meesalia tmd Amphitrite' ähnliche physikalische Be- 
schaffenheit anzunehmen wie f^r den Mars; man wird daher auch bei ihnen 
e\n^ Atmosphäre ähnlich wie beim ^fnrs voranssetzen dürfen, und bei Be- 
rechnung ihrer Durchmesser wird man die ttir den Mar» geltende Albedo 
zur Anwendung bringen mfVssen. Bei den Plsuieten der zweiten (iruppe 
lassen sii^ am der Vergleichung mit den obigen Keanltaten hei weitom 
nicht mit solcher Wahrscheinlichkeit Sehlussfol^^rongen anf ihre physische 
Beschaffenheit ziehen, und mau dürfte nur mit grosser Vorsicht aus der 
Ähnlichkeit der Lichtkurven mit der des Mondes auf die Abwesenheit von 
Atmosphären bei ihnen schliessen. In bezug anf diese Himmeiskörper 
mochte ich ttbrigens noch ganz kurz auf ein analoges Verhalten des Pla- 
neten Merkur hinweisen, dessen Helligkeitserscheinui^en ich in den letzten 
Jahren sehr eifrig Terfolgt h«ba Allerdings kann Seser Planet nicht bei 
solchen Phasoiwinkeln (v) beobachtet wer£n, wie die Asteroiden; aber da 
die Lichtkurve för Werte von » = 50** bis t = 120® fast genau eine gerade 
Linie ist, so kann m^n sicli lieselbe auch weiter als ei?ie crerade Linie 
fortgesetzt denken , und unter dieser Voraussetzung ei<^nltt sich ft^r eine 
Änderung der Phase von 10*^ eine Helligkeitsänderung von etwa 0.42 
GrOssenklassen, ein Betrag, den man im Sfittel ans den drei Planeten der 
zweiten Gmppe beispiebweise Air das Intervall von r = 10^ bis v^20^ 
ebenfalla erhält. Diese Analogie scheint mir bemerkenswert, weil man 
dnrans ersieht, dass Helligkeitsäudenmgen, wie sie bei dieser Klasse von 
Asteroiden von mir beobachtet sind, auch bei einem der gronsen Planeten 
vorkommen. Ob man danach berechtigt sein dürfte, für die Planeten Ceres, 
Pallas und Irene dieselbe Beschaffenheit voranszosetzen wie f&r den Merknr, 
wage ich nicht at entscheiden^ jedenfUls würde ich es ittr erlaubt halten, 
als Albedo für diese Himmelskörper die von Zöllner f&r den Merkur be- 
stimmt« zu benutzen, die Übrigens mit der Albedo des Mondes fast voll- 
korameTi nh^rMinstimmt. 

Ich beschranke mich hier auf die vorstehenden Andeutungen und 
erspare mir weitere Betrachttmgen und ächlussiblgerungen, speziell Ober 
die Dimensionen der untersachten Asteroiden, für die auaflihrliehere Be- 
arbeitung eines grösseren Beobachtungsmaterials. Es genügt mir, hier ge- 
nigt zu haben, dass sorgfaltige photometriache Messungen an kleinen Pla- 
neten, von verschiedenen Gesichtspunkten aus betrachtet, «rowisses Interesse 
beanspruchen dürfen, und dass wir in der That hotien können, auf diesem 
Wege einigen Aufschluss über die physische Beschaflenheit dieser kleinen 
Himmelskörper m erlangen. — Znm Schlnas stelle ich noch einmal die 
Besaitete, an denen die vorangehenden Untorsnchnngen geftüirt haben, in 
den folgenden kurzen Säbcen zusammen: 

1) bei 7 photometrisch beobachteten kleinen Planeten aeigen sich 

Sblw ISM. H«ft 7. 21 
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HeUigkeitsanderaiigeii, die in Ziuammeiihaiig mit der Phase m stehen 
Schemen. 

2) auf di^e TT^IHgkeitsandenuigeii lässt sich das Lsmbertsche Phasen* 

gesetz nicht an wenden. 

3) die uutersuchteu Planeten lastien sich in zwei Gruppen teilen. Bei 
der einen, welche Vesta, Iris, Massalia und Amphitrite ttm&Bst, sind die 
Helligkeits&ndenmgen nor in der Nähe der (h»position metklieh, wShrend 
bei der andren, welche von Ceres, Pallas und Irene gebildet wird, die Än- 
derung^ . ziemlich gleichraässig über den ganzen Verlauf der Phasenande- 
rang vor sich zu gehen scheinen. 

4) die Planeten der 1. Gruppe zeigen in ihrem Verhaiteu absolute 
Übereinstimmung mit dem Planeten Mars; es ist daher wahrscheinlich, daas 
sie anch dieselbe, oder wenigstens aehr Shnliehe physische Beschaflfenheit 
besitzen wie dieser. 

5) bei den Planeten der Tl. Gruppe, bei denen die Resultate im All*re- 
meinen etwu.>^ weniger sicher zu sein scheinen, lii^ist .sich eine fjewisse 
Ähnlichkeit der Lichtkurve mit der für den Mond Wstiiumten erkennen; 
noch besser scheint ihr V'erhalteu Ubereiuzuiitimmen mit dem Plaueteu 
Merkur, und es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass sie in besuff auf 
ihre physische Beschaffenheit mit diesem die meiste Verwandtschaft haben.* 



Veimisclite NachriehteiL 

Vortchlag einar Amrandung det StereotkOM in der Astronomie, von 

Dr. G. Schneider in Bremen. Die nunmehr möglich gewordene Hentellung 

von photographischen Bildern der verschiedenen Teile des Sternhimmels 
legt den Gedaxiken v.nhe^ das Stereoskop in den Dienst der Planetensucher 
zu stellen. Wenn nn^n nach Doves Anleitung*) zwei in der gleichen 
Schriftsorte hergestellte, aber nicht identische Drucke desselben Texte» 
neben einander unter die GlSser eines Stereoskops le^, so erblickt man 
beim Hindurchsehen, wenn auch die Abweichungen m den Spatien des 
Druckes sehr unbedeutend sind, nicht ein ebenes^ sondern ein koiperliches 
Bild, in welchem einzelne Buchstaben oder Wörter aus der £bene nach 
vom oder nach hinten herau.^jtreten. — Bekanntlich hat Dove diese That* 
saohe zur Erkennung falscher Ka.«5.<*en8cheine empfohlen. 

Vergleicht mau in ähnlicher Weise wie jene Drucke, nötigenfalls unter 
Mitbenutzung von Mikroskopen, zwei photographische Bil&r dersellven 
Gegend des Himmels, woTon das eine nur kurze Zeit nach dem anderen 
aufgenommen sein darf, so werden im allgemeinen diejenigen Himmels- 
kr»r]M'r, die sich in der Zwischenzeit merklich «jfecjt^n die übrigen bewegt 
haben, sich durch ihr Ueraustareten aus der Ebene der letzteren dem Auge 
leicht verraten. 

Ob dieser Vorschlag praktisch ▼erwendbar ist zur Auffindung ron 
Asteroiden mit ihrar Terhalhusmassig schnellen Bewegung, oder ob er sieh 
nur eignet zur Entdeckung von Kometen und etwaigen transneptanisohen 



*) Ann. d. Phye. n, Chemie. Bd. 106, S. 657 (im). 
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Pltneten mit genngwer EigeDbewegiing, der Erwigung darer anheim- 
gestellt sein, £e sich die Pflege dm jttogeteii Zweiges der AflAronomie zur 
Angabe gemacht haben. 

Ober die kOnfUge Ausrüstung und Thätigkett dgr Bamberger Stern- 
warte, deren Direktor bekiinntlich Dr. Hartwi'_' Lf^'worden ist, hielt letzterer 
am 10. April in einer V'ei*sanimhing der Xaturtor.'^clienden (lesellschaft einen 
Vortrag. Er ftihrte in 'i<'ni<^elben, welcher dnrcli die ^liamberger Neueste 
Kachrichten * (Nu. 101 und 102) auszüglich vor uns liegt, aus, dass sich 
aoeh die neue Sternwarte einer aetronomiechen Spedelitfit za widmen haben 
werde. «So habe sich beiepieleweise Paris die genaue Ortsbestimmung der 
Fiisfcenie und deren kartographische Fizienmg, Greenwich die Mondbewe- 
Kting, Berlin die Erforschung der Bahnen der kleinen Planeten, Pulkowa 
die Bestimmnnjpf der Fix^-teme zum Aiilialte tür die anderen, schwächeren 
Sterne, besonders die Feststennni? der astronomi.schen K iistanten d«T I'ril- 
zession, Nutation und Aberration, Dorpat in seiner Blüte/Ait die Messung 
der Doppelsteme, Wien die Kometen, Strassburg die Nebel weit im W'elt- 
ranine n. s. w. erkoren. In Shnlicher Weise mflsse sieh aach die kfluttige 
Sieniwarte ein begrenztes Arbeitsgebiet festsetsen. Als ersten und wieh- 
tigsten Punkt dieses festzasetzenden Programmes bezeichnet der Herr Redner 
die Beteiligung an der systematischen Untersuchung der Fixstemparallaxen 
— einer Arbeit, die Ton der Sternwarte am Kap der guten Hoffnung (Dr. 
Gill) aut" der südlichen Halbkugel, und der Sternwarte zu New-Haven in 
Nordamerika (l)r. Elkin) auf der nordlichen Halbkugel bereits in Angriff 
genommen ist. Von dem t^enaiuiten Astronomen zu New-Hayen aufgefor- 
dert, glaubt Herr Dr. Hartwig sich am hiesigen Platse an dieser wichtigen 
imd interessanten Aufgabe beteiligen m sollen, nnd das voan so mehr, als 
£e hierauf beztiglichen Beobachtungen und Messungen einen bedeutenden 
körperlichen wie geistigen Krafteaufwand erfordern, der hiesige Astronom 
aber durch keinerlei akademische Verpflichtung oder Unterrichtsthätigkeit 
in Anspruch genommen ist und so der Beobachtungsthätigkeit mit un- 
geteilter Kraft obliegen kann. Vor allem wird sich die Bamberger Stern- 
warte hierzu eignen durch die Ausrüstung mit einem neuen 7 zolligen Helio- 
meter, einem Instrumente, das vorläußg das grösste dieser Gattung auf der 
nördlichen Halbkugel sein wird. Die Sternwarte am Kap der gnten Hoff- 
nmig beobachtet gegenwärtig mit einem 4 zölligen Heliometer, wird aber 
elieufalls nächstens ein 7 zölliges erhalten. New-Haven hat nur ein f;7,(")lliges 
Helinmpter. Der Herr Redner demonstrierte nun die Einrichtung nnd Iland- 
habun)j - ijm's solchen Heliometers als di > trin.sten Messinstrnmentes. welches 
•iie Abtronomie besitzt, mit welchem .sowohl grössere, als auch die kleinsten 
Winkelgr5asen am Himmel mit gleicher Genauigkeit gemessen werden k5n* 
neu. Ferner erl&utert er den Begriff der ParaUaxe nnd dessen Wichtigkeit 
fttr die Berechnung der Entfemnng der Gestame. Wir wollen darüber nur 
erwflhnen, dass bis jetzt erst von 8 — 10 Fixsternen die ParaUaxe bestimmt 
ist, da.«s aber an 3000 Bestimmungen zu machen waren - - eine Arbeit, die 
einen einzigen Beobachter wohl über 30 Jahre voUstiindiir in AnspnKh 
nehmen würde. Da auch die Sternwarten zu Leipzig urnl ( ir>ttingen Helio- 
meter aufstellen werden, so würden vielleicht auch sie an dieser Aufgabe 
sich entsprechend beteiligen, und sei sonach Hoffiiong vorhanden, dass wir 

2\* 
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nach einigen Jahren oder Jahrzehnten eine genauere Vor8fe!!nn<„' irpwinin^n 
werden über die Eutterauog vieler Fixsterne und die (iruppieruug dert^eiben 
im Welträume.* 

«Eine zweite Aufgabe, wekhe durch das Heliometer gelöst worden 
kann and an der sich die Sternwarte zu Bamberg Toraussichtlich beteiligen 

wird, ist die Erforschung der physischen Libration des Mondes — ein 
Prolileni, das schon 184o auf Veranhissung von Bessel in Königsberg von 
dessen Schüler Wichmann in An^riÖ" genommen wurde, das in den 70er 
Jahren auch in Strassburg verfolgt wurde, und mit dem sich auch der 
Herr Vortragende bereits in seiner früheren Thatigkeit beschäftigt hat Man 
Tersteht hierunter jenes durch die feinsten Appturafte su beobachtende 
Schwanken des Mondes um die Richtung der Schwerkraft der Erde, wel- 
ches daraus abzuleiten ist, dass die beiden Kräfte, welche einerseits 
den Umlauf des Mondes und diV Achsendrehung des Mondes venir- 
sa(rlien, nicht völlig gleich, aber auch nur um selir weniges verschieden 
sind. Dieser geringen \'erbchiedeiiheit eutspricht der geringe Betrag der 
Schwankung des Mondes (2 — 8 Bogensekunden). Ist dieser genau ermittelt, 
so wird sich von demselben auf die Grösse der die Mondbewegong verur- 
sachenden Kräfte schliessen lassM und damit ein höchst wichtiges Kapitel 
über die Frage der Mondbewegimg und Mondgestalt seinem weiteren Aus- 
baue entgegen gehen. — Die vom Heliometer angegebenen Masse müssen 
aber erst in ihrer Beziehung zu dem gebräuchlichen astronomischen Masse 
in Bogenwerten eines grösstoi Kreises am Hunmel bestimmt werdoi. Dam 
werden die Entfernungen von Fixsternen gemessen und die Orte dieser Fix- 
sterne ans Beobachtimgen mit dem Meridiankreis festgestelli Daher ist, 
um die hiesige Sternwarte unabhängig von anderen Sternwarten zu stellen 
uud zu einem Be<Jjachtiingsinstitute erster Ordnung zu gestalten, ein weiteres 
Haujitinstniment uotig — der Meridiankreis. Mittelst desselben werden 
die Orte der Fixsterne fundamental bestimmt und zwar nach dem Koordi- 
natensysteme der geraden Aufsteigimg und Abweichung vom Äquator, resp. 
ihrer Höhe Uber den Horizont beim Durchgänge durch den Meridian. Die 
Anschaffung eines solchen Meridiankreises dürfte jedoch aus Gründen der 
Arbeitsteilung noch um eiiuire Jahre hinausgeschoben werden.** 

.Aus der Sanimluug des ^Stitters, Dr. Remels, erwähnt der Herr Ii' - luer 
vor allem de8 lOzölligen Uet'rakturs, der, was seine Gröse»e anlangt, in 
Deutschland den fllnftäi od« sechsten Platz einnehmen wird. Er ist nach 
dem Urteile des Redners zwar ungOnstig montiert, dessen ungeachtet aber 
ff\r die hiesige Sternwarte von ausgezeichnetem Werte. Er gewährt einen, 
unter Umständen aucli tVir TiaifTi höchst interessanten Einblick n\ die Ober- 
fläche des Mondes, der Tlaneten oder in sonstige Himmelserächeinungen, 
und gestattet auch vnssenschattlich brauchbare Messungen; namentlich wird 
er auch gute Dienste leisten ftr die Beobachtung der Kometen, die bei 
ihrem AiStauchen im Himmelsranme in Anbetradii ihrer kurzen Sichtbar- 
keit gewöhnlich das Interesse aller Sternwarten in Anspruch nehmen. Zu 
dem letzteren Zwecke wird aneh ein eigner Kometeusucher aufgestellt 
werden, welchnv ansserdeni noch nutzbar zu machen wäre für die Beobach- 
tung der veränderlichen Sterne, denen auch die hiesige Sternwarte einige 
Auinierksamkeit zuwenden wird. Endlich erwähnt der Herr Redner noch 
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eines Passageniustramentes, das vor allem einer exakten Zeitbestimmung 
dienen soll und dessen erste Aiift^ ilie darin bestehen wird, die geographische 
Länge und Breite von Bnmbe! ^^ speziell des Ortes der Sternwarte genau 
festzustellen. Diese Aufgabe kanu nur durch »imultane Beobachtungen hier 
uud au einem bereits fest bestimmten Orte gelöst werden und wird schon 
in diesem Sommer mittelst des proTisorisch hier aufisnstellendeii Instramentes 
dmcb Henn Dr. Hartwig und Hem Frof. Dr. Miger in Mttnchen vor- 
genommen werden. — Der Herr Redner geht nun zu den Gesichtspunkten 
über, nach denen die Aufstellung der Instrumente in der Sternwarte selbst 
erfolgen soll und gibt zugleich einen scheni'itisrbHn Situiitionsfdfin des 
Stemwartegebuudes. Es sei daraus hervorgehoben, dass die Bteni warte 
.selbst, um die, eine exakte Beobachtung störende Bewegun»; ungleich tem- 
perierter Luft möglichst auszuschliesseu, keinerlei heizbare liauiue erhalten 
wird, dass Überhaupt jedwede IdinstHche WSrmequdlle von den RSomen der 
Sternwarte ausgeschlossen sein wird. Zu diesem Zwecke werden die Ar- 
bidtsraume imd die Wohnung des Astronomen getrennt von der Sternwarte 
angelegt. Die Beleuchtung m der Sternwarte wird nur durch elektrisches 
Licht bewerkstelligt werden Die Wohnung mit ein»'ni Laboratorium im 
Souterrain wird hinter dem iSternwartgebände erriclitet und durch einen 
bedeckten Gang mit der Sternwarte verbmiden werden. Zur Seite dieses 
Ganges findet das Passageinstrument seine isolierte Anstellung. Die Stern- 
warte selbst hat als Hauptteile zwei Seitentttrme mit Drehkuppeln, in denen 
einerseits das Heliometer, andrerseits der Refraktor aufgestellt werden, 
sowie einen Mittelbau, in dem sich der Saal für den Meridiankre» befinden 
wird. Auf der östlichen Seite der Warte wird ausserdem noch ein separate;«, 
auf Schienen Vipwegliches Turmchen ani^ebracht werden, das den Konieten- 
suciier autzunehfuen hat. — So wird, nach den Versicherungen des Herrn 
Redners, mit den vorhandenen Mitteln eine Sternwarte hergestellt werden 
können, die nach ihrer Anlage und AusrOstung zu einem entsdiieden her- 
▼otmgenden astronomischen üiBtitute sich gestalten und in dieser Beziehung 
in Deutschland etwa nur von Strassburg und Potsdam übertroffen wer- 
den wird.' (Natur.) 

Philologische Weisheit. In zwei sehr g\iten Klassik« I - A usgaben haben 
wir je eine Anmerkung gefunden, die deutlich zeigt, dass trotz der Unzahl 
astronomischer Schriften für gebildete Laien «jewisse einfache Ereignisse 
im Sonnensystem dennoch selbst von unterrichteten Leuten nicht völlig 
verstanden werden. 

Shakespeare, Heinrich IV., 2. Teil, IL Akt, 4. Szene sagt Prinz 
Hany, wie er den alten Falstaff mit Dortohen Lakenreisser sehdn thun 
sieht: «Saturn und Venns heuer in Konjunktion?* hierzu steht in der Grote- 
sehen illustrierten Ausgabe, besorgt von Richard Gosche und Benno 
Tschischwitz, Berlin 1874, die Fussnote: .Was in der Astronomie 
durchaus nicht vorkommt." f f^d T, S :i97.) 

^\ lelands Abderiten sind in KUrscimers Sammlung (Stuttgart bei Spe- 
mannj vou J. Pröhle besorgt. Auf Seite 15 steht die Fussnote: , Solau- 
der ... . beobachtete 1769 den Sonnendurchgang durch die Venus 
auf Oteheiti '. . Sapienti sat 

Flaannann. 
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Spektrum des neuen Sterns bei y,^ Ortonis. Am 26. Dezbr. schreibt 
Herr Vogel in den Astr. Nachr. p. 2704, konnte bei ausgezeichneter Luft 
in Potsdam das Spektrum des nenen Sterns im Orion gemessen irafden. 
Wie es bfinfig bei sehr stark ausgeprägten Spektren der Klasse III a der 

Fall ist, hat man bei Anwendung massiger Zerstreuung auch beim Spektrum 
dieses Sterns auf den ersten Blick den Eindruck, als ob dius Sjtektruni mit 
einzelnen hellen Linit'n hirclisptzt sei, obgleich nur dnrch den Kontrast 
von sehr dunklen Bauiieii und schmalen linienarmen Teilfii des Spektnims 
jeuer Eindruck hervorgebracht wird. Als Ergebuisi^e der mit einem ISpek- 
tralapparat von mittlerer Zerstreoung ausgeflUirten .Messung^ sind nadi- 
stehend die Wellenlängen der Banden dieses Sterns wiedergegeben und 
daneben die entsprechenden Werte des Sterns oOrionis com Vergleich, 
angeführt 





Nova 


o Ünoniü 




Nova 


u Oriunis 


1. 


588,8 


589,2 


6. 




515,3 
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4P«« 


581,7 


580,4 
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496,8 


496,1 


3. 


5444 


544,9 


8. 


494,4 


494,7 


4. 


541«8 


541,8 


9. 


475,1 


475,1 


5. 


$17,3 


516,6 







Das Spektrum des neuen Sterns zeigt hiernach keine besonderen Ab- 
weichungen und ist zur Klssse lila zu rechnen. 

Das spezifische Gewicht der Meteoriten. Die Berechnung des mitt- 
leren spezifischen Gewichtes der Meteoriten nach verschiedenen Methoden 
erj^nbt nach Hill als Resultate 4.55; 4,84 4,58; und 5,71; das letzte ist 
durch die Grösse eines äuüiserst bedentenden nietaliist hen Exemplares stark 
beeinflusst. Die mittlere Dichtigkeit der Erde wird gewöhnlich zu 5,6 
angesetzt Die Meteoriten würden also, wenn sie sich zu einem K&rpcr 
vereinigten, eine Masse geben, deren Dichti^eit nicht weit Ton der der 
Erde Yerschieden sein wtkrde. 



•) The Naturc, Nr. H??2. paff. 556. 



Karl Fritsch, vorm. Prokesch 

astronon. und opttschw Inttitiit 
Wien 9 Tl. Guntpendarfentrisse Na. Sl 




emiifielilt liiennit ili ii H- rren Astronomen und Lieblialiern der Sternkunde «eine ^ 

Befraktorea und iieflektoren (Bracbyte) eigener Konstruktion in den ver- 

Rcbiedeiuten Anliiteniiiigra von 8—12* öflnang mit und ohne Uhrwerk, seine 

Tubnse, Zug« und Doppelfernrohre. Objektive. Okulare, Stemspektro« 

skoue ete etr Illustrierte Prei^kurante oratis und nunko. 
Ä " M 

Soeben erschien: 

Antiqnariseher Bfleher-Katalog Na. XL: AstroBomie 

gratis. Paul I^hmann, Bnchh. vu AnÜq. 

Berlin W.. FranzSslsche Strasse 33e. 
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Stellung der Japitermonde im September 1886 um 7^ mittL Greeaw. Zeit. 
I^hatieii der Vei'üiititerun^en, 
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Mehrere grössere und kleinere Refraktore 

▼on augeseioliiMter Mstnng, mit odor obne StittT, 

sind preiswürdig zu Terkaufen. Wegen näherer Aiuknnft wollen 
sich Beflektanten an mich wenden. 

Br. Hemumn J. Klein in K91n. 





PIlMtenkonstellationen 1886. September 2. 0*^ Merkur in grödster westl. Elon- 

gation, 18® 5*. September 2 '^^^ M» rknr im aufsteigenden Knoten. Septenilu^r 2. '^^ 
Mars mit dem Monde in Konjuukiiuu lu Kuküwzension. Septeiuber ü. IT^' Meikur im 
Perihel. September 18, 10*> Neptun mit dem Moude in Konjunktion in Rsktaazenaioiu 
September 22. 1 1 ^ Saturn mit dem Monde in Konjunktion in Hektiis/.en.sion. September 
22. 16>^ Sonne tritt in da3 Zeichen der Wage. Uerbstanfang. September 26. t>>i V enus 
mit den Monde in KonjuakKon in Rektiuiennon. SeptemW 27. 9*^ Merkur mit dem 
Mond« in Knniimktion in Rektaszeu.sion. September 27. 14 rmnus mit dem Monde 
in Koi\)anktion in Bektaazenaion. September 27. 16 ^ Merkur in oberer Koi\junktion 
mit der Sonne. September 88. Olk Jupiter mit dem Monde in Konjunktion In Bekta- 
«zension. September 29. 7»» Merkur in Konj. mit Uranus, Merkur :U' nördl. Sep- 
tember 30. 22^ Uranui^ in Konjunktion mit der Sonne. September 30. 23^ Man uut 
nüt dem Monde iu Konjunktion in Kektaazension. 
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Planetenstellung im September 1886. 
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Saturn. 
b 7 21-5i3t4-21 89 48-8 i 
18 7 26 58-29 21 82 48-1] 
28 : 7 32 0-28 [ +21 26 filiff 

Uranus, 
b 12 2ö 3ö Ul — 2 2 39-1 
1J5 12 27 5S-55 2 17 l«-5t 
28 12 30 11-86 ~ S 82 IM 

Neptun. 

6 3 43 .'.4 11 -^17 59 Äl'7 
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Mondphaaen 

Kn»t«f Viertel 
Mond in Erdi 
VoUmoml 
Letztes Viertel 
Moud iu Erdnähe 
Neumoiid 



Sternbedeckungen durch den Mond für Berlin 1886. 



M'tnat 
tvepll.r. 21. 



2'> Zwilling 



Eintritt 
h _ ™ 

1 1 "37-7 



Auü tritt 

b m 

12 ^^i.va 



Verfimterungen der iypItorMMide 1888. {AuBtritt tm» dem Schattaii.) 



1. Mon3. 
beptbr. ö. 'o^ 46"' 12 Ü» 



1 



2. Mond. 



I 

Pflr den übrijjen Teil des Monat« bleibt Jupiter der Sonn« so mUie, 
Yerfingterungen »einer Monde nicht beobachtet werden können» 

Lage Md 6r8«te des Saturaringes fnach Bessel). 

Septbr. Grosse Achse der Ringellipse: 39-88"; kleine Achse 15-64". 

Erhöhungswinkel der Ejrde über der Ringebene . 23" 7*3' südL 
Mittlere Schiefe der Ekliptik 8«pt 17. 23 > 27 I4 3r> 
Scheinb. , , , , , 23" 27« 6-88" 
Halbmesser der Sonne , , 15' hl'Q" 

PanUmie . , S-Sl'* 

) 



4 BMbw te If«^^. 
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„Copernicus*' 

1885 1. Deoember 5^ früh 

gez. V. Victor Nielsen. 




„Hercules*' 

1885. 24 Nov. II"? abds. 

gez.v. Victor Nielsen 






l 



Mnja-Xfhol ISSO. KpI» 
nach Olto Slruvr. 



iK ü> ..,a i'i die ..Toponraphle des Himmels*' 

..u.tn eine bei. il.-. , Sirius". Uaiücmi i> h in »ien iibrij^en 

{>' , Ken die wissenÄch .en Forschungen über die einzelnen Fixsterne und 

Nebelflecken nur gelegentlich und zerstreut finden, wird hier allex gesammelt und mit 
-teter BerOckflichtigung der neuesten Forschungen eingereiht. 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht verschlossen, 
und ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronümischem Gebiete werden ausführlich 
behan ' Selbst die Instrumenten künde, Roweit sie zum Verständnisse der Mitteilungen 
notw»^ntii|^ scheint, namentlicli, wai* die in neneHter Zeit so wichtig gewordene Spektral- 
analyse betrifft, wird nicht Htillärbweigend übergangen. Daran reihen sich Biographien 
berühmter AfTtronomen. Aufschlüsse Aber einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, 
sowie kleine Notizen und Mitteilungen der tAglichen Vorf&Ue auf dem Gebiete der 
Himmel ^kunde. Zum Sclilusse werden regelmässig fUr einige Monate vorauR die 
Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den beachtenswertesten Gaben jedoch, die wir dem Leser bringen, mdssen 
die zahlreichen und schön lithographierten Sternkarten, Planetenbilder, Mondlandschaften 
etc. gerechnet werdan. 

So kann das Unternehmen ohne Selb8tflbert«chätzung als einzig in seiner Art 
beseichnet werden und die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber bereit« 
in den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen, beweisen ihm, dass er 
in seinem uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten Himmels etwas Ge> 
diegenes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf dem richtigen Wege ist. 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. 1' Druckbogen gross 
Oktav mit lithographischer Beilage und kann durch jede Buchhandlung oder Postan- 
-tiUt besogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Marl«. 

Hl^P" (Wird nur ganzjährig abgegeben!) 

:^^z^ Für etwa gewünschte direkte Zusendimg unter Kreuzband ist noch 1 Mark 
JO Pft?. beizufügen. Z= 

Für neu eintretende Abonnenten bemerken wir, dass die Biimle IV bis XCI der 
. Neuen Folge* des Sirius noch zu haben »ind, und, so lange der geringe Vomit reicht, 
i^wohl direkt von der unterzeicluieten , wie auch durch jede andere Buchhandlung 
>ezogen werden kOnnen. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Granzleinen stehen pro Decke 75 Pfennig zu 
>ienst«n tmd sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gefUlligst des umstehendeji Zettels bedienen. 

Leipzig« Januar 1886. 

Die Verlagshaudlung von Karl Sclioltze. 



Verlanßxottel «lelie nniwteh<*nd ! 



Ad die Yerehrl. Abonnentep des „Sirips"! 

Um lieh Abnehmern dea „Sirius" auch die früheren Jahrganp- r 
interessanten und allgemein beliebten Zeitschrift leicht zuganglich zu mm ueii, 
habe ich mich entschlossen, eine Partie Exemplare des IV. bis IX. !• 
(Jahrg. 1876 — 1881) zu bedeutend ermäasigtera Preise hiermit zu offerier«'!): 
R;infl TV. V. YT ^Tnlnirjiug 1876 — 78) wenn zusammf^n cronnrumfn 

Hill* 15 Hark, 

Einzelne Bünde 6 Mark. 
Band VII, VIII, IX, X (Jahigaug IS79— 82) wenn zusanunen 

genommen nur Mark, 
Einzelne Bände 6 Mark. 
Einbanddecken dazu kosten pro Band nur 75 Pfennig. 

Noch bemerkend, dass nur ein verhältnismässig kleiner Vorrat abtr»^- 
geben werden kann, bitte ich verehrl. Intere.ssenten baldigst bestellen zu 
wollen. Nach Verkauf obiger zurückgesteUter Bände tritt der alte Ladea- 
preis wieder in Kraft. 

Jede Buch- und Kunsthandlung nimmt Aufträge entgegen. 

HochachtungüToU 

Leipzig, .T „H, ,r i«86. Die Verlagshandlung. 

Karl Scholtze. 
Der üntomeiclinute bestellt bei der Uuch- und KuustUtiudluag von 



Expl. Sirius. Neue Folge IV., V., VI. Band zusammen genommen für mir 

15 Mark. Einzelne B&nde 6 Mark. 
Kxpl. Sirius. Nf'ue Folge VfL, VUl., IX. X. Band. ZtMammon f^'nrtmin.Mi 

ti'u- nur 20 Mark. Einzelne BBnde 6 Mark. 
Fx|.l Einband-Decke zu Sirius, H u, ! rV. V. VT Vn VttT TX, X, XI, XTT XTTt 

k Decke Tf» Pt. 



ijii, .^u.t-^ix uh'i ]>«tnm: 



Das nicht Gewünschte bitte su durchstreichen. 



Für Cirebilclete aller Stän«le! ^ 



SIRIUS. 



Zeitschrift für populfiro Astronomie. 

Zentralorgan für alle Freunde and Förderer der Himmelskande. 

Heruusfie^eben unter Mitwirkung 

herTorragender Fachuiänner uud axtrononiischer Schriftsteller. 

Redaktion: Dr. Hermann J. Klein in Kr>ln. 



XIX. Jahrpianp: (1886). 

Monatlich 1 Heft. 
— Preis des ganzen Jahrganges 10 Mark. — 

Einzelne Semester können nicht abgegeben werden. 

ojSo 

PROSPEKT. 

Wenn nach dem L&nnen des Ta^s die Nacht mit ihrem sanften Dunkel, ihrer 
wohlthuenden Stille und den Tausenden glänzender Sterne aus der Tiefe des Himmelt, 
gleichsam wie eine gütige Mutter, zu ans herantritt, verlassen wir gerne auf einige 
Momente die Erde und schwingen uns auf den Flügeln des Greistes zu jenen Regionen 
empor, aus welchen uns so viele R&tsel entgegenleuchien. 

Schon vor Jahrtaut>enden , als Deutschland von Urwäldern überwaciiM ii uim \<>u 
wilden Tieren bewohnt war, als unsere V' erfahren noch das Blut ihrer Feinde aud dem 
Home des Büffels tranken, hatten die gesitteten Bewohner des Landes am Nil und 
Indus ihre Augon lünauf zum Sternenhimmel, hinaus in das ürmeer der Ewigkeit ge- 
richtet. Auch ilinen waren diese scheinbar unzfiMigen Lichtpunkte ein R&tsel; aber 
der Forschungstrieb, das alte Erbe des Menschengeistes, war in ihnen bereit« erwacht, 
und sie gaben sich bald nicht mehr mit der blossen Bewunderung de« Stemenheere« 
zufri* 'l 'n . sondern fingen an, mit grosser Aufmerksamkeit die Bewegungen desselben 
zu ... on. 

Die Resultate dieser Studien waren ao eigentümlich , dass sie nicht leicht einem 
grosseren Publikum zog&nglich gemacht werden konnten ; sie wurden von den Priestern, 
wie schon Herodot bezeugt, als ein , Mysterium* bewahrt, das in den Zeremonien 
eines unverständlichen Kultus seinen populären Ausdruck fand. Bas Volk wnsste sich 
aber durch seine reiche Phantasie fiir den Mangel eines weiteren Unterrichtes über 
ili'u r.^izvoUen Sternenhimmel zu entschädigen: es setzte seine Götter und Helden dahin! 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen Ober Bewegung, 
Gestalt und Beschaffenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefördert und harrt der 
Bearbeitung für einen grösseren Leserkreis. Durch die Erfindung der Teleskope sind 
uns zwischen den Gelehrten und dem Volke Vermittler gegeben. Es kann und darf 
nicht mehr Alles «Mysterium* bleiben, was vom Himmel auf die Eni - • i =^tert wird. 



Dieser himmlischen Geheimnisse Dolmetsch zu sein, das 



Aufgab«, 



welche sici» unsere Monatssiduift gestellt. Sie wird in allgemein verständlicher Sprache 
das, was die Wissenschaft darüber lehrt, einem grosseren Leserkreise auseinander 
setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten Himmels aufmerk- 
sam machen und ihm so manchen genus«reichen Abend verschaffen. 



i 



Jigae Folge Band XIV. 



Heft 8. 



SIRIUS. 



Zeitschrift für populäre Astrouomie. 



Zentralorfan ttr alle Freunde lud Förderer der HimmelalLUide. 

Herau8geireben unter Ifitwirkiiiig 
hervorragender Faehmäniit i- niid astronomischer Schriftsteller 
yon Dr. HERMANN J. KLEIN in K .ln 

^AA« mWIsmii und Krkeuutsn sind di» Frattd« und di« 



Inhalt: Üb«r St.ll«ri.lii)ti)nrai«hir V.iii O. Lohse. 8. liiSt Di« Auf lo»li(irk.it der l)(.\>nol- 
«t«me iii ierurohrwn vom rornfliiiMl.'ULT lirn«»«- Vou l)T. lK"ftz Mm-lu' R. 17H. Der IMAuet^ueiit- 
deek«r Dr. JobMun l'uli«a. s. if^.i Venniscliti- X»chricht«*ii : lufi l VI)I. .s. ihH V. uu«. 8. 188. 
— CW di« Temperatur der MondQbertl&chc. S. 189. — Über den Miganebel. S. 190. — luont. 
8. Itl. — VlUMtankoutallatleMii Oktober 1806. 8. IM. — PlMUt«iu««ltaBf im Oktttb«* tm, 8. IM. 



Über Stellarphotographie. 

Von 0. Loh 8 6. 
(Aus No. 2737 der Astronomischen Nachrichteu.) 

Die Beut litun^. welche man seit kurzer Zeit in erhöhtem Masse der 
ÄDwencInng <ler Fh()tu}^raj)liio fVir astronomische Zwecke zuwendet, hni 
zanach^t /.iw Voh^f gehabt, dass iiiiin sich vor eine lieihe nener Antixul)eu 
gestellt sieht, deren Lösung voraussichtUch Juhrzehnte in Anspruch nehmen 
wird. Die Photographie birgt in sieh die Eigenschaft, uns in kurzer Zeit 
«nd bei TerhfiltnisroSssig geringer MfihewaUnng am optischen Instnunentt 
die Grundlagen fOr Arbeiten von ^anz bedeutender Ausdehnung zu liefern. 

Das Bertreben zu spezialisieren durfle daher kaum irgendwo hin- 
reichender motiviert sein, als in der Ste]]arphotograj»hie, und /.war um so 
mehr, als sell)st mit sehr kleinen Instrumenten, sofern sie nur mit Uhr- 
werkseinrichtung versehen sind, lirauuhbure Arbeiten ausgeführt sverden 
können. Die Grösse und Beschull'euheit der zur Disposition stehenden 
optiaeheD Instrumente bestinunt ziemlich genau die Richtung, in welcher 

betreffenden Untosuchungen vorzunehmen sind. Unterscheidet man 8 
Gattungen von Instrumenten, nämlich (a) gewöhnliche photographische 
Kamera -Einrichtungen, (&) Femröhre von mittleren Dimensionen und (e) 
grosse Fernrohr-Instrumente, so sind durch diese Unterschei(hin<( die Haupt- 
abschnitte des gesaraten Arbeitsgebietes in gewisser Weise niarkiei-t. 

Mit den Instrumenten unter {n) würden <;r<)sse IVib' des Himmels 
aulgenommen werden können und zwar ohne Schwierigkeiten in dem Mass- 

Sirioa 1BS6. Heft 8. 22 
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Mondes Verärdeningen stattfinden, so bedarf diese Mondlandschaft keiner 
besonderen Empfeliliing." 

Die in Rede stehenden dütikl -n Flocke sind diejeni«;en. auf welche icli 
schon vor Jahren hinLTowie^eii habe und von denen ich nachzuweisen suchte, 
dasä sie zur Zeit der Beobachtungen (iniithuisens, Lohmianns und Mädlers 
nicht in ihrer heutigen Augenfälligkeit vorbanden waren. Den weissen 
Rand um die zentralen Krater beider Flecke habe ich ebenfalls vor Jahxeo 
schon gesehen und beschrieben, wie die früheren Jahrgänge des , Sirius* 
erweisen. In der zweiten Ausgabe meiner ^.Anleituuj; zur Durchmusterung 
des Hininiels"* habe ich S. 1(>1 beider Flecken ge<l:i( ht und bemerkt: .Mit 
starken Ferngläsern erkennt man, d.iss beide dunkle Fleck«' im Zentrum 
je einen kleineu , hellen Krater haben, der sich bei starker V^rgrösserung 
ftst wie ein irdischer Ynlkaakegel daxstellt Ausserdem laufen, wie ich 
unter sehr günstigen Verhaltnissen gesehen habe, von dem grossem Krater 
radiale H(\gelzttge aus und in einiger Entfcrnun«^' ist er von kleinen 
Kraterchen kreistomiip umstellt.*' Dieser Heschreibung und einer 1882, 
'Januar 25, entworlenen Ski/./.»' ents}>ncht die Besclireibung des Herrn 
Gaudibert am besten, doch habe ich damals dvu Kraterjiiirnsiten auf dem 
Walle nicht gesehen. Diese zahllosen parasitären Krater und die Barrancos 
des ZentralkiaterB darf nur ein geflbter Mondbeobaehtor an einem grossen 
Instrumente wahrxunehmen hotfen. Von Herrn Gaudib^ ist aber längst l)e* 
kannt, dass der mikroskopischen Sehkraft seines Auges und der Vorzttglich- 
keit seines Instrumentes das feinste Monddetail sich enthüllt Dr. Klein. 

Cber den Tysnesuieteorit und drei audere in Skandiiiavien 

niedergefaUene Metoorsteinei 

Von Hau« Reunch in Christiania. 
Nsdi dem Mannikript des Verf. tlberixagen von Otto M. Herrmann. *) 

L Der Tysnesmeteorit. 

(20. Mai 1884, Abends twif>chen 8 und 9 Uhr). 

Der Fall. Das Gehöft «MidtVajige" liegt auf dem östlichen Teil der 
Tysnesinsel, 51 km im SSO. Ton Bergen. Hier fiel am Abend des 20. Mai 
zwischen 8 und 9 Uhr ein Meteorstein, der 18*95 kg wog. Ausser diesem 

worden in niniiittellcirer Nähe des Fallortes einige kleinere Meteoritbnich- 
stficke auf^etnnden. Von diesen sind wohl die meisten Splitter, die sich 
beim Fall von dem grossen Stein loslösten; einer von ilmen jedorb min- 
destens — niimlieh der grösste mit einem Gewicht von U Ul kg — m laiut 
in Folge seiner Gestalt einem anderen Stein zugehört zu haben. Das 
Ganze wiegt 21*7 kg. 

Glei(;bzeitig mit dem Fall wurde weithin eine Feuerkugel beobachtet, 
l ber diese liegen mehrere Berichte vor. Hezirksarzt Gjestland, der auf 
dem Gehöft Uovland woluit, bat in der ,Söndre Beigenhus Amtstidende* 

*) AuK deui Neuen Jahrbuch iiir Minerolugie itc. Beil.-Üd. lY, vom Herrn Ver- 
fiuwer eingesandt und mit AbkQnungen hier wiedergegeben« 
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vom 14. Jani 1884 einen Bericht gegeben. Der von ihm erhaltenen Be- 
sclireibung zufolge, die aus den südöstlich vom Fallort gelegenen Gegenden 

hrrrdlirt, schoss die Feuerkujjjel ,Tiiit IHif zfsgesehwindijjkeit vtm Südosten 
nac h Nordwesten^. Man hi'irtc eiiitMi starken Krach, wif fiii von rollendem 
Dridinen begleiteter Doimer". Auch einen langen, weissen Hauch be- 
merkte man. 

Ein Beobachter in Skorpen, 10 km OSO. vom Fallort, sab das Meteor 

zuerst am Himmel über dem Kvinherredgebirge, also im 0N(^., mul ver- 
folgte es so mit den Augen, bis es über den Fjord sprang, also ungeiabr 
in we.st-nord-westlicher Ilichtung von ihm. 

Grubeningenieur T. B. Barrat, welcher Ix i \'araldsöens S( hwetVlkies- 
grube, 28 km vom Orte des Falles, augestellt ist, schrieb am 23. Mai an 
die Zeitung , Bergenposten*: Dienstag, den 20. Abends nngeföbr 9^« Uhr*) 
^urde ein langanhaltendes und lautes Oetose gebort und glaubten wir, es 
aei Donner. Einer der Arbeiter sagte aus, dass er einen schlangen* 
fornii«;en !?nnchstrrifpn von dpr nnchstf^ti Hortjsjtlt/f Iilit'r die Hiiuser habe 
hertahreii uml dann VL'r.sciiwinden sehen. Kiiif Frau herichtot, sie habe 
zwei Feuerkugeln in der Nähe der (Jrube beuierkt. Zwei Arbeiter, welche 
wiihrend des Vorfalles sich im nahen Walde befanden, wurden sehr erschreckt, 
indem sie eine gltthende Kugel von der Grösse einer grossen Lampenglocke 
in der Richtung yon Ost nach West gerade auf sich zukommen sahen. Sie 
kam auch so nahe, dass sie dieselbe mit einem Schuss aus einem Jagd- 
tj^ewehr hätten erreichen können Tivl- iu die Kugel sich ihnen näherte, 
begann Feuer auszuströintn , was dir (iestalt eines Keis.sigbesens — die 
dlliiue Stelle der Kugel /.ugekehrt — aimahm. Die Kugel flog voran, 
wurde allmählich kleiner und verschwand endlich, einen schmalen Ranch- 
streifen hinterlassend. UngefShr 1'/, Minuten später hörte man einen 
fttrchterlichen Knall," 

Waldpflanzer H. Skadsem, der in Ulven, 29 km. NNW. vom Fallorte 
wohnt, hat auf die Bitte «1. s Verfassers hin die Informationen gesammelt, 
welche bezüglich des MetiMirits zu erlangen waren. Aut dem Exerzierplatz 
Ulven sahen der Wachtposten luid mehrere andere Personen Abends 8*/^ 
bis 9 Uhr die Feuerkugel unge&hr in der Richtung von NW. nach SO. 
fahren. Der Laut wurde wie ein Kanonenschuss gehr)rt, jedoch viel stärker 
und mit langem Drohnen hinterher. Die Schildwache und ein Marketender, 
der drau.ssen war, vermeinten hinterdrein einen Geruch nach Schwefel zu 
bemerken. Diese Mitt<'ilungen hat Herr Skadsem nicht \oi\ den Betrefl'en- 
den selbst, sondern aus zweiter Hand erlialten. Die folgenden Au.ssageu 
stammen dagegen direkt von den Augenzeugen. Ein Bursehe sab die Feuer- 
kugel Tom Hofe Kuven (am unteren £nde von «Ulvenvand*) und ein 
erwachsenes Mädchen sah sie von einer Stelle aus, die der Poststrasse 
naher gelegen ist. Sie wurden zuerst auf das starke beuchten aufmerksam 
lind sahen so das Meteor als einen evlindriseben , konisrb /M'jes|)itzten 
Feiierk(')qier mit einem Ijiclitsthweif scheinbar tiel und etwius ostlicli von 
kuven vorbeitttbren. Die Lufterscheinung hinterliei^s einen Bauchstreifen 

*) leb möchte nach deui, was Honnt feKl^eKtellt ist, anDelimeu, d^t^n diese Stunde 
zu Bpftt ufc, die Uhren ff^ben, wie altgeniein bekannt, auf dem Lande wenif^ korrekt. 

25* 
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in der Atmosphire, der sicli nacliber iu Folge der liwiichen Luftströmung 
in Zickzucklinien legte und sich zerteilte. Die Richtung des Meteors 
schien von NW. nach SO. oder vie]l«»icht etwas südlicher zu vorlunffn. 
Zuletzt zerplatzte die Kiij^el — zerstt»!) — s<lifinl)ar mitten über dfni 
«BjömeQord* in der Uichtung auf oder ftw^a ü^tliclier als die FunÜBtell*» 
iu Tysnes. Bei dem Zerplatzen sah mau kleine Strahlen von der ursprüng- 
lichen Bahnlinie di?ergieren. Der Bursche schützte die Zeit von Explosion 
bis zum Vernehmen des Knalles auf 2 Minuten. Dies dttrfte doch sehr 
unsicher sein, da er nicht nach der Uhr sah. 

Vor der Explosion hörte der Bursche ein Zischen wie von einer 
Kanon i'iiliKjel herrührend, nach derselben mehrfachen, auf jeden Fall \ 
bis 5maligen Knall, vielnial stärker nh Kanonenwliiisse. Di»' Zeit wurilt? 
auf etwa 9 Uhr angegeben. Ihm Mädt4u:n vermeintf Schwetelgerucli zu 
verspüren, der Bursche nicht Ole Skogen Os aul dem Gehöfte Haaland 
N. Yon der Kirche zu Ob sah die Feuerkugel fast oberhalb (etwas dsUieb) 
von seinem Geholte etwa in der Richtung von N. — S. passieren. Er be- 
hauptet hinsichtlich der Richtung ungeftihr sicher zu sein, da er die Rich- 
tung des nachfolgenden Licht- und Itauchstreifens l)eobachtete. Er bort«; 
nur einen gewalti^^en Knall mit nachfolgendem Ji«cbo vom Gebirge her, 
bemerkte aber keinen (ieruch. 

In Fuse sah man die Feuerkugel östln h »iRseni Orte vorbeifidireii. 
Der Berichterstatter erblickte sie zuerst in nordöstlicher Rii htung und gab 
an, sie gesehen zu haben bis die Kugel in sQdwestlicher Richtung vom Flatse 
gewesen sei. Als sie etwas am Ostpunkte vorüber gekommen war, sefspiaog 
sie. Zwischen der Explosion und ileni Knall lag inindestens eine Minute. | 

In Viudenes (der Spitsse des Fuselandes) wurde der Knall in 0. '»> \ 
stark vemoinrnen, dass man ein schwaches Beben des Hauses verspflrte. 
Ho weit Herr Skadsem. 

In Bergen sah man da.s Meteor und vernaiim das (ietöse. Ein lie- 
rücht, dass im S. unweit der Stadt beiui Gehöltts Landaas ein Meteorstein 
gefallen sei, bestätigte sich nur insownt, als eine Frau bei der hier 1)e* 
sprochenen Gelegenheit einen leuchtenden Gegenstand an der hier liegenden 
Hansmannswohnnng Strimmelen will haben niederfallen sehen. Sie be- 
hauptet, der ruMTenstand habe sich gegen das dahinter liegende Ulrikkeo' 
gebirge abgezeichnet. I 

Auch in Vossevangen will man das Meteor gesehen haben; ebenso 
»üdlich im Kirchspiel Fi»*Ml)er<^. 

Vergleicht man die versiliifdenen Mitteilungen über die Bichtunjf, in i 
der sich die LulU'rscheinung bewegt hat, so können dieselben als einander 
widerstreitend erscheinen. In südöstlicher Richtung vom Niedergangaoit 
will man dieselbe sich nordwestlich, in nordostlicher Richtung, VarsldsoeDt 
dagegen westlich haben bewegen sehen Die Beobachter im Norden gebfn 
eine südliche Beweg\mg an: der westlichste von diesen (Kuven) boz^rbnot 
die Richtung südöstlich, der nördlich.-^t- (Hauland) südlich, der östlichste 
endlich südwestlich. Diese Angaben kinnien in Einklang gebracht werden, 
wenn uian anniinnit, du.«*« sich die Feuerkugel ungetTihr senkreclit zur Erd- 
oberfläche bewegt habe. Die Beobachter haben sie zuerst hoch am Himmel 
erblickt oder, wie es ihnen geschienen hat, ungefähr Uber den Köpfen imd 
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haben sie 90 gegen den Nied» rgaiigMut liiu wich bewegen sehen. Ein 
Hinimelskiirper l)raiicht nicht sehr hoch zu stehen, damit <*s dem wenig 
anfmerksanu n Beoba<»hter so vorkommt, als ob er fast senkrecht über ihm 
stfinde; dies ist z. B. bei dem Polarstern, der doch nur 60^ über dem 
Horizont steht, der Fall. Nach der Beobachtung von Skorpcn OSO. vom 
Fondorte, der zufolge das Meteor erat im ONO. gesehen wurde, ist die 
Bahn wohl nicht ganii lotrecht snr Krde, sondern schrSg, etwas nach 
Westen geneigt gewesen« Wenn von der Bewegungsrichtung des Meteons 
die Bede ist, darf man nicht vergessen, dass sich die Erde von W. nach 
0. dreht, so dass die Bahn in Wirkli( kcit^ weniger geneigt gewesen ist. als 
dies zu sein scheint. Die Feuerkugel zersprang, wälirend sie noch hoch 
oben in der Luft war, da zwischen dem Gewahren der Explosion und dem 
Vernehmen des Lautes eine gewisse Zeit Terstrich. Die Bahn durch die 
Luft soll nach einem Beobachter (Kuven) von einem Zischen b^leitet ge- 
wesen sein. Viele Beobachter nahmen, nachdem das Meteor selbst ver- 
schwunden war, einen , Rauch" wahr, der sich eine Zeit larirr in der Rabn 
der Erscheinung hielt, dann aber nach und nach wpu-irj.w^dit wurde und 
verschwand. Drei Beobachter sagten aus, dass sie nui iilier einen Schwefel- 
geruch gemerkt hatten. Wahrscheinlich sind mehr Steine niedergefallen, 
als man aufgefunden hat Vorstehend wurde erwähnt, was von Strimmelen 
berichtet worden ist, und dass der Bi'o]);u litei- von Kuven die Feuerkugel 
«ich in mehrere kleine Trilr /ert»'ileii sah. Die Leute am Niederfallsorte 
wollen nit'lirere Stücke in den Fjord haben fallen sehen. Am Lyj?retj(»rd 
soll ein Stein gesehen worden sein, der auf einen Berg an der See auf- 
getroffen, darauf ins Wasser gefallen sei. Auf dem Gehöfte Vaage selbst 
habe ich mit zwei erwachsenen Personen, die Augenzeugen des Falles ge- 
wesen waren, gesprochen. Keine von diesen hatte eine Feuerku^'d bemerkt, 
was, selbst wenn eine solclie von ihrem Standjmnkte aus zu sein «j^i wcs» n 
Ware, ziemlich wahrsc licinlich i.st, weil das Meteor sich nnjxefalir senkredit 
auf sie zn sich bewegt li;it. Man gibt ja selten darauf acht, waa gerade 
über unserem Kopfe zu selten ist. 

Eine Frau, die sich eine gute Schusswdte von dem Punkt entfernt 
befimd, wo später der Stein aufgefunden wurde, hörte einen starken Lärm 
und erschrak gewaltig; sie sah auf in die Luft und gewahrte eine schwärz- 
liche Wolkenmasse, in der es 5— Hmal zu knallen schien; darauf tiel der 
Stein unter Sausen und mit starkem (ledröhn .'^rhräg" nieder, indem vom 
Hügel, wo er auftraf, Kauch und Staub aufstieg. Die Frau ging zn der 
Stelle hinzu, sah ein Loch, bemerkte aber nichts, was niedergefallen wäre. 

Ein Mann, der etwas weiter entfernt war und nach der Tagesarbeit 
mh seinem I^Iause näherte, hörte ein .Gedonner*, gerade als er sii der 
Ecke eines Feldes, die er mir zeigte, gekpmmen war. Er setzte seinen 
Weg fort und sah, als er ganz dicht an sein Ilaus gelangt war, den Stein 
,wie einen g+'schossenen Vogel niederfallen. Nach einer aufgestellten l'robt» 
sollte der Manu ungefähr 1 Minute 10 Sekunden gebraucht haben, um von 
der be^^agleu Ecke nach- seinem Hause zu gehen. Nach der langen Zeit, 
die zwischen Wahrnehmung von Laut und Fall verstrich, m urteilen» muss 
die Explosion des Meti ors sehr hoch Aber der Erdoberfläche vor sich ge- 
gangen sein; wie hoch (vielleicht 20 — 30000 m) ist schwer zu sagen; man 
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müs.ste l)ei einer BorerhiiMn«? *\\*' (tctjchwiiidigkeit berticksichti};^ n . welche 
die Feuerkugel vor (l»r K\]ilnsi()ii liatto, die FortpflHny.unprsji^rsclnviiidifrkeit 
des Schalles, den W ideistand der Luit (der t?tein erreichte wohl nur eine 
Geschwindigkeit und bebielt diese dann), endlich auch, dass die 
Bahn des Meteors wahrscheinlich infolge von dessen unregelmassiger Fonn 
etwas krumm wurde. 

Am Morgen nach dem Fall bemerkte ein Mädchen, da* dicht an der 
Fallst^Ue wohnte, im Grase einen j^rossen schwarzen Stein lie<;en. Sio 
wälzte ihn zur Seite, achtete ab<'r nirht «jenauer auf ihn. litzirki^Hr/t 
Gjestlaud, der ein paar Tage daraut erluhr, da^is „die Feuerkugel nieder- 
gefoUen sein sollte*, stellte Nachforschongen an, fand jedoch nichts. Erst 
später, als sich das Gerttcht verhreitete, Herr Qjestland habe nach euem ' 
niedergegangenem Stein gesucht, wurde die Aulnierksarakeit auf den von 
dem MädchcTi fjeftmdenen Stein rjoli-nkt. Der Stein huitv (Im- Erfluhcrfliichf 
an einer Stelle jxetrofFeu, wo das (lebirge. aus Thonschieler bestehend, mit 
ein wenig (ca. :?() cm) Erde bedeckt war. Der Stein war durch diese 
biudurchgedrungen, hatte Ton dem darunterliegenden Gestein Splitter ab- 
geschlagen und war darauf 13 m vom Loch nach N. weggesprungen. 

Jetet erhielt Herr Qjestland auf sein Ersuchen den Stein in Verwah- 
rung fUr ilie Hausmaunsfmu, auf deren Grund er gefallen war, und Herr 
Gjestland schrieb den er\väli?ifen 7eihingsartikel. Seiner gntigen Vermitt- 
lung ist es zu danken, diihs der Stein für die Universität Cliristiana erhalteo 
wurde und nicht, wie es fast geschehen wäre, in die Hände eines Aus- 
länders kam. Herr Gjestland hat auch Sorge getragen, dass die Um^ 
gebungen des Fallpunktes genau nach kleinen BruchistOcken dnrchsncbl; 
wurden und sind von letzteren 58 zusammengebracht worden. 

Der Stein ist mit einer schwarzen, schwacli «zlän/enden oder fast 
matten Schmelzkruste bekleidet, deren Dicke nur einen Bruchteil eines 
Millimeters ausmacht, kaum an irgend einer Stelle 0*5 nim dick. Die 
Schmelzhaut ist rauh, bisweilen in so hohem Grade, dass sie an eine vou 
der Kalte «usammengezogene Haut erinnert. Mitunter sieht man um die 
uhrglasfömiigen Eindrücke herum eine Andeutung zu einer strahlenförmigen 
Anordnung dieser Unebenheiten der Haut Die hervorragenden kleinen 
Körner in der S( hiiiel/rinde scheinen vorwiegend da vorzukommen, wf> in 
derselben Eisenk(">rner eiiij^'esprengt liegen. Wenn man die Srhmelzriude 
reibt, so kommt nämlich Eisen in (lestait kleiner Warzen zum Von^chein. 
Bei näherem Betrachten sieht mian, dass die Schmelzhaut von einem un- 
regelmassigen feinmaschigen Netz von ganz feinen Sprüngen durchsebct ist, 
das wahrscheinlich w&hmid des Erkaltens entstanden ist. An mehremi 
Stellen sieht man aussen auf der Schmelzhaut helle Fle(ke einer weiss- 
lichen, pulverformi':^»»n Substanz. Auf dem '^russen Stein, der abgewuHehen 
und abgebürstet worden i.st, war dieses Fiiiver wahrsrheinlich ursprünglich 
in ausehnlii herer Menge zugegen, als jetzt. Dies kann man an einem ver- 
hältnismässig reichlich damit bedeckten Stücke sehen, das vom grossen 
Stein abgeschlagen wurde, und das man mit seiner Bruchflache in dea 
gro.ssen Stein einpassen kann. Das Pulver, welches ziemlif h lose in deo 
Verti(fnnj,'en zwischen den kleinen Unebenheiten d«r Schmelzrinde sitzt, 
zeigt sich u. d. M. als aus doppelbrechenden Mineralsplittem zusammen- 
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gesetzt, tli*' sich nicht mit curih der Mineralien des Mett'orits in L berein- 
siimmung bringen laasnen, sondern welche Staub von dem Sclüefer zu «ein 
scheinen, auf welchen der Meteorstein aufschlug. Das Pulver ist wahr- 
scheiolicli an dem Gestein haften geblieben, bevor die Schmebhaui er- 
starrt war. 

Die Gesteinsart des Meteorits. Der Meteorstein ist nicht bröckelig, 
wie viele andere Meteorite, sondern ziemlich fest und hart. Die ITiiuptfurbf 
ist «;rau. Prof. Kjeniif hat eine Ecke vom Stein absägen lassen. Da**, 
>VHä unseren Meteorit in besonderem Grade auszeichnet, ist die schöne 
breocienartige Struktur desselben. In einer dunkelgmuen Grundmasee liegen 
scharfkantige Fragmente von lichterer Farbe eingestreut, ein^^ Yerbaltnis* 
ma.ssig selir liel], andere weniger. Bei näherem Stadium sieht man, dass 
ein allmählicher l lier^anp besteht von den «grösseren Hruclistrickm zu den 
kleineren und immer kleineren, bis «ranz winzif^en von \vcni<;er als 1 mm 
Breite. Dass ein solcher Uber^an^ thatsächlich existiert, wird im Folgen- 
den durch die mikroskopische Uiitersuehnug bestätigt werden. Der Stein 
stellt sich als ein Chondrit mit brecdenartiger Struktur dar. 

Die Schnittfläche lie.ss sich nur unvcdlkoinnim pcdieren. Das Eisen 
im Stein wurde bald blank, ragte aber als ein säher Bestandteil bei der 
weiteren Behandlung über der Oberfläche hervor, so djm« die.se vom Putz- 
pulver wenig heeinflusst wnrde. Hält man di»' S»*lniitttiäche in geeigneter 
Weise gegen das Licht, so da^^s das Eisen glänzt, so kann mau sich von 
der Art, wie letzteres auftritt, eine gute Vontelluog machen. Das Eisen 
gebort hauptsächlich der Grundmasse an. Man erblickt einzelne rundliche 
Klfimpchen von ungefähr ein paar Millimeter Grösse und ausserdem kleine, 
nnregelmässig geformte Körner. Die meisten kleinen und einige der etwas 
grÖHseren I*>nic)istfHke sind ziemlich eisenfrei. In den meisten der grossen 
Briichstiuke tritt das Ei.sen wie in der umgebenden GrundmaJ<He auf, in 
einigen ist es spärlicher vorhanden. Ausser Eisen bemerkt mau einige 
andere gelbliche Kömer mit Metallglan». 

Der Meteorit tmgt sich wesentlich aus Bronzit, Olivin und Eisen 
zusammengesetzt, wozn sich etwas Magnetkies gesellt Andere Mineralien 
vermochte ich nicht mit Sie/ierheif zu erkennen. Es wäre möglich, dass 
sehr sparsam monokliner Augit vj>rkomnit. Ein Versuch, aus Pulver ver- 
mittelst einer kunzentrierteu Lösung von .IodkHliumjf»df|ue<k.silberlösiing 
mi'jglicherweise vorhandene leichtere Mineralien auszuscheiden, ergab ein 
negatives Resultat. Der Bronzit ähnelt auf den ersten Blick dem Olivin, 
nnterst'heidet sich von diesem aber dadurch, d!us.H seine Spaltbarkeit besser 
ist und dass er im Querschnitt sowohl pinakoidale wie prismatische Spalt- 
barkeit aufweist; letztere findet sich beim niivin nicht. 

Weiter besitzt derselbe eine gewisse la.serige Struktur; die Pcdarisations- 
farben sind uulfalleu«! umlter als die des Olivins. Der Brqnzit tritt durch- 
gängig in lauggestreckten säulenförmigen Individuen auf, der Olivin in kurzen. 

Bei der Betrachtung der Struktur des Steines wollen wir Vorlauf von 
den gpmist reu BruchstQcken absehen, die QbrigenR, wie wir Spfiter sehen 
werden, nicht wesentlich von der übrigen Ma.sse abweichen. Man sieht 
Ei.sen, das wie ein Kitt eine Men«,'e durchsichtiger, scharf kantiji^er und ab- 
gerundeter kleiner Stücke zusammenfügt, in denen die beiden Mineralien, 
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Olivin und Enstatit, auf mehrere verschiedene Weisen auftreten. Anf^Jer 
als Kitt gewahrt man das Kisen aneh in ^ösReren, unre^elmiii^Higeu Partien. 
In einigen meiner, von Wehrlein augefertigteu Dünnschliffe tritt das Eisen 
sehr sehön dadurch henror, diwB datellMi Ober dem Eäien auf der cnieo 
Seite des SchliffiBa Kopfer auBgeschieden ist. , 

In den durchsichtigen Fragmenten kommt ein Teil der Eisenkörner i 
eingesprengt vor, meist sehr spärlich auftretend. Die BruchstOcke bestehen { 
wesentlich nu-^ Kn-jfntit und Olivin. BhM haben wir ein nnrepelmässig um- 
grenzte.'^ oder UM h nielir otier weni<;er ab*;eriinrlete8 Koni vor uns, das nur 
ans einem einzigen Olivin- oder Enstatitindividuuni henteht, bald wird ein 
Bruchstück aus mehreren Kristallen zusammengesetzt. Die erste Art von | 
Bruchstücken, die «monosomatiachen* sind durcligäugig klein und es ist i 
in der Regel nicht viel Bemerkenswertes an ihnen. Henronsuheben nnd 
die kugelförmigen Olinindividuen, die im Innern Ton , Winden* imd 
«Böden* aus bräunlichem Glas durchzogen sind. 

Ausser den grösseren nach Zentimeter messenden Bruchstücken finden 
sich in unserem Meteorit klniiMMv bi< solche von nur ein ytusir Millimeter 
.Ausdehnung; doch behalten diesf »lenselben (liarakter wie die grossen. Ja 
mir scheint nach makro- und mikroskopischer Untersuchung, dass alle die 
kleineu Bruchstücke, sogar die kleinsten, nur Teile derselben Substanz, wie 
die in den groesen auftretende sind. Wie die ganze Struktur hervor* 
gegangen ist, soll in einem spateren mehr theoretischen Abschnitt be- 
handelt werden. 

Unser Meteorstein wird von Rissen durchsetzt, die beim ZerscUageo 
einen schwarzen, f^länzenden und gestreiften Beschla«,' /eigen. Wenn eine 
solche Spalte in einem Dünnschlitf der Quere nach durchschnitten wird, so 
zeigt sich dieselbe von einer schwarzen Su})stanz ert'iillt. Wo dieselbe in 
verhältnismässig breiten i'urtieu auftritt, sieht mau, dass sie aus Eisen 
besteht Da wo eine Spalte ein rundliches Eisenkom durchschneidet, flieast 
dieses mit dem Eisen der Spalte zusammen. 

iL Die Hesslemeteorite. 
(1. Jaanur 1869 ongefiUir 12V, Uhr NachmittagB.) 

Uber die Hesslemeteorite hat Freiherr von Nordenskjöld eine sehr 
wertvolle Abhandlung geschrieben, der wir betreffs des Falles und der 
cheniis<'hen Zusammensetzung? t( il:j;i'ndes enfnehnieu *! Kessle lieprt nn- 
pefiihr '^n km von T"fp!«ala entlernt Hier und in der Umpebun«; hei zur 
oben an^eL'ebeDen Zeit eine «janze Anzahl Steine, von denen der grösste 
uugeiahr 2 kg wog. Dieselben wurden auf einer ovalen Fläche gesammelt, 
mit 5 km Breite und fut 16 km LInge, von NW.— SO. Die Wui^ch- 
tung mnss nach Nordenskjöld von SO. nach NW. verlaufen sein, da die 
grössten Steine am weitesten nach NW. gefunden wurden. Ausser den 
Steinen fand man auch ein dunkles Pulver auf dem Schnee. Die Steine 
kamen mit geringer Geschwindi^rkeit und waren nach dem Fall etwn.^ 
warm. In der Fallgegend, wo der Himmel meist bedeckt war, hat man 

*) A. £. Nordenslgöld , Meteorstensfallet vid He«sle. Kongl. Svenske Vet. Ak- 
Hsndlingar. Bandet 8. No. 9. 1870. 
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kein Lichtphänomeii beobachtet, (laf4;egen vernahm man mehrere Minuten 
hindurch .starken Knall, Gerassel und andere Laute. £in Beobachter in 
einigem Abstaiul vom Fallplatze sah eine Feaerkngel mit blassblanem 

Schein ^i' h von S. nach N. bewegen. 

Nord« nskji*»ld fiihrt verschieflciie Analysen sowohl vom Stein in seiner 
Gesamtheit, als auch von den auf verachiedene Weisen ausgesonderten 
Teilen an. 

Die Steine sind mit einer schwarzen Haut ttbmogen, die an veiscMe- 

denri St >llen desselben Steines verschieden dick sein kann. Die Hant ist 
ziemlich matt oder nur achwach glänzend. An einem der im Minera- 
logischen Museum der Fnivprsität Christiania aufbewahrff-n Steine si«^ht 
man deutlich, d$m die Haut auf einer Fläche mehr glänzt als auf den 

anderen. 

Da» innere der Fläche ist lichtgrau, fast weisslich. Schon bei der 
fiebnchtong dnes DflnnseUiffea mit der Lupe kann man sich flb«neagen, 
daas dasselbe viel weniger Eisen als der Tysnesmeteorit enthält und dass 

die Brucbstficknatur bei weitem nicht so ausgeprägt ist. TiCtzteres hat, 
mindestens zum Teil, seinen Grund darin, dass das Eisen hier nicht als 
Kitt, sondern wesentlich in Form von Klumpen auftritt. Die Hesslemeteorit-e 
ähneln sehr den gros.ien, Vinll^'u Bruchstücken im Sf» in vtin Tvstu's, eine Ver- 
mutung, die durch die unkroskopische Untersii« Imii«^' ihre i^estätigung tiudet. 

Auch sie gehöre» zu der von Rose autgest« Ilten Familie ,Chondrite*. 
Mao hat eine hauptsachlich aus unregelmässig begrenzten Körnern Ton 
(Mhin und Bronzit bestehende Qrundmasse. Diecie Körner sind Ton sehr 
reischiedener Grosse, bis zu Vielleicht ist auch eine amorphe 

Substanz zug^en. In der (irundmasse liegen grossere, kantige und ab- 
gerundete, zum Teil kugelförmige Bruchstücke, die sich von der Umgebung 
deutlich als etwas besonderes abheben. Ausser diesen finden sich in der 
(mmdmasse verschiedene Aggregate, die man als verschwommene, unregel- 
mäi<.sig Ijegrenzte Bruchstücke ansehen könnte. r>er ganze Stein muss 
überhaupt ala klastisches Gestein betrachtet werden, in dem «ich eine An- 
ahl Bruchstücke durch ihre Grösse und Struktur vom übrigen herausheben. 

(Fwrtseizung folgt.) 



Balfoor Stewart, über dio Licht- und Wäruiestrahlung 

der Uimmelfikörper. 

Wenn man die schwierige Frage aufwirft, was die Spektralanalyse 
aber die Natur der Grundstoffe lehrt, ob sie f^estatfcet, dieselben als wirklich 
einfache Körper zu bt-t rächten, oder ob sie nicht vielmehr diese Annahme 

hIs unhaltbar zurückweist, so ist es wohl nötig als erwiesen anzunehmen, 
<lass sich alle Materie aus Atomen und Molekeln aufbaut. Letztere sind 
sehr häufig m gpgen einander gelagert, dass unter deren Einfluss der Körper 
fest oder ttüssig er.sflu'int. Unter Unistanden jedoch halten sich die ver- 
.si;liicdenen Molekeln in solcher Entfernung von einander, dass keine merk- 
liche gegenseitige Anziehung besteht: Der Körper ist gasförmig. In diesem 

Siritu im. Ueft Ü. 2i) 
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Zustand veniiögon wir die auf Licht- und Wilniifstriihhing sich besiebenden 
Eigenschttltt'n der Molekel am leichtest''n /n fry^ründtMi. 

Nun lehrt uns die Spektruiunuly.sc ganz uiixvveit'elhatt, daj*ti bei relativ 
niederen Temperaturen und geringer gegenseitiger Entfernung der Maasen- 
tdlchen die Molekularstruktur verh&ltniamSsng yerwickelter Natur ist, 
wahrend dieselbe bei höherer Temperatur, wie am Spektrum zu ersehen 
ist. virl f'iiifiu hcr erscheint, ^so dass in diesom TemperaturittterTall ein Spal* 
tung8))r()ZPss vo!" sieh gegangen sein inus«. 

hu allgt'ineiiien wird man über die Natur dieser Vereinfachung, welche 
das Spektroskop anzeigt, verschiedener Ansicht sein können. So hat dw 
Waaeer im gasförmigen Zustand mit steigender Temperatur neben Waa8e^ 
iiu)l(>k(>ln auch solche von Wasserstoff und Sauerstoff anIzoweiHen, bis endlich 
bei sehr starker Erwärmung eine vollständige Zersetzung in die zwei Kora- 
ponf^titeT! Hintritt, Behandelt man aber .loddiinipf in derselUfn Wtnse. so 
wird es «ich tragen, ob wir diesen Körper, der sich den «fewiWiiilichen 
HUlfsmitteln unserer Laboratorien gegenüber als ein einfacher erweist, im 
luftleeren Raum und unter dem Spektroskop auch noch als Element auf- 
treten sehen, oder ob nicht die beobachteten Erscheinungen darauf hin- 
weisen, dass er /.usaiiiniengtset/i ist. Es gilt für erwiesen, dass bei hoher 
Temperatur dl«' lodmolekeln zerfallen. Bilden sie dann kleinere Partikel- 
chen von Jod, oder enWeheu dabei (Vw Komponenten dieses sdi^jenannten 
Elements? Die Unmöglichkeit, auf gewöhnliche Weise einen Körper zu 
zerlegen, kann nicht als Bestätigung der Behauptung gelten, dass die Ele- 
mente einfache Körper seien, da ja gewisse zusammei^esetzte Substanim 
in der Flamme des Spektralapparats auf den ersten Blick ihre Bestandteile 
verraten; in dt r hohen Temperatur findet eine momentane Zerlegung stait, 
welcher b»'i Abkühlung eine KekonstnikHon folgt. 

Wenn man fiiM'u wirklichen Unterschied zwischen einfachen und 
zusammengesetzten Ki >rpern aulrecht erhalten will, so darf dieser sich nicht 
hloss darauf gründen, ob wir im stände sind, einen Körper an zerlegen 
oder nicht, sondern man wird sich nach besseren Beweismitteln um- 
zusehen haben. 

In dieser Umsicht ist zunächst an die von Dulong und Petit entdeckte 
Thatsache /n » rinnern, dass alle Elemente, mit einer oder zwei Ansnahnieu, 
nahezu dieselbe Atomwärme besitzen , weU he sich ausdrückt als das Pro- 
dukt der spezifischen Wärme in das Atomgewicht. 

Aber dieses Gmtz beschrfinkt sich nicht auf die Elemente; es ersbwckt 
sich auf alle K5rperfamilien von ahnlicher atomistischer Zusammensetzung* 
obwohl das ^'enannte Produkt bei den Verbindungen einen höheren Betrag 
erreicht als hei den sojrfnin-.nten rirnndstotJen; hfi letzteren ist es nnp'fnlir 
gleich t), während es für (iie Cliloridc von Ha, Sr, Ca etc. iJS übersteigt, 
tlir die Karbonate von Ba und Ca den Betrag 22 nahezu erreicht. 

Wir sind in hohem Masse geneigt, anzunehmen, dass die Kmft, welche 
die etwaigen verschiedenen Komponenten der Elemente verbindet, viel 
mächtiger wirkt als diejenige, welche zur Vereinigung zweier sogenannter 
Grundstoffe beitragt. Daher ist erstens zu erwarten, dass die zur Erwär- 
mung eines zuHnmmen^es»'! /♦ en Atoms von Chlorbariuni um eine pnvisjie 
Anzahl von Graden nötige W ärmemenge uah<»u gleich der Wärme i&U 
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welche tiir die gleiche Teiuperatursteigerung von 1 At. Ha und 2 At. Cl 
prfordfTlich ist. Ferner wird die demsclhen TenijH'riiturintervall entsprechende, 
eioeiu Atom zugehörige WäniicnuMij^*' dii st ll)»' sein wie für ein Atom 
Ba, vorauägeHetzt, dass beide Substanzen in dem.seiben Aggregatzustand, 
z. B. beide fest, aDgenommen werden. Wenn nun die Atomwame eines 
Elements duivh die Zahl 6 reprSsentieit wird/ so wird diejenige eines 
Atoms Bariumchlorid — 1?^. Dieses Gesetz fÜr die Atomwarme ziwammen- 
fiesetzt<?r Korper ist in der That von Kopp aufgefunden worden, nnrl dor 
theoretisrhp Schluss, welchen man aus den Sätzen von Kopp und Dulong 
ableitet, ini kein anderer, als folgender: Die sogenannten Grundstoffe sind 
Tou den Verbindungen nicht wesentlich verschieden, wohl aber sind die 
swiscben den allenfalls Torhandenenen Komponenten der Elemente wirken- 
den anziehenden Kräfte bei weitem machlager entwickelt als diejenigen, 
welche die Elemente zu zusammengesetssten K&rpem verketten. 

Ks «»prirht sehr vieles dafnr anztinehmen. dass wenn die Elemente in 
\\ iihrlieit zusammengesetzte Körper .sind, diejenigen mit den kleinsten 
Atomen die geringste Atomwfirme aufweisen werden; obwolil mau uoc[i 
nicht im Staude war, die spezifische Warme von 0 und H in festem Zu- 
stsnd zu bestimmen, bat doch Kopp gefunden, dass sein ftlr Verbindungen 
«ofgestelltes (Jesetz die Voraussetzung notwendig nnicht. dass die Atom- 
warme der beiden letzterwähnten Elemente erheblich kleiner ist als die der 
Qhrigen (irundf^toffV, mt'l dass namentlich der Wasserstoff die kleinste Atom- 
wänne besitze. Kiemente von kleinem Atoni;^^\vicht und vennutlicli ein- 
facher Atomverkettung scheinen also mit Kücksicht auf die Atomwärnie zu 
wichen mit grossem Atomgewicht in derselben Besiehung zu stehen, wie 
die Klasse der Elemente zur Klasse der Verbindungen. 

Nehmen wir nun an, die Spektraliin :1\ • wäre als üntersurhnngs- 
methode vor Entdeckung des Natriums bekannt und verwendet worden; 
mtin hätte dann gewiss Kochsalz nnd Soda als getrennte Elemente be- 
tnirlitet, aber auf Grund der Betrachtun;^^ d^s Spektrums hätte man 
»cliliessen müssen, dass diese beiden Substauzen einen StoflF gemeinsam / 
haben, der sich in der Spektralflamme momentan von ihnen abtrennt und 
die gelbe Linie hervorruft. Dies fuhrt uns zu der Frage, ob es in den 
Spektren verschidiener Elenn nte zusammenfallende Linien gibt, welche nieht 
von Yeninroinigungen herrühren. Lrukyer hat sdlrhe Koincidenzen von 
kurzen Linien hv{ vielen Metalien, aus welchem alle Verunreinigungen ent- 
fernt wurden waren, nachgewiesen, und es wäre zu entscheiden, ob nicht 
diese kurzliuigen Koincidenzeu einem allen gemeinsamen Stoff angehören, 
der sich in der hohen Temperatur selbständig macht. 

Dieselben kurzen Linien, die von Lockyer bemerkt wurden, liaben »ich 
bei einer genaueren T'ntersuchung von Liveing und Dewar, die mit einem 
schärferen Instrument au.sgeluhrt wurde, als nur rnihezu znsamnienfallend 
erwiesen; wir haben uns nUn zu fragen, welche iJedeutuug man dieneui 
nicht ganz vollständigen Zusannnentallen gewisser kurzer Linien im Spek- 
trum verschiedener Elemente beimessen düf. 

Die Vergleichung der Absorptionsspektra gewisser Verbindungen von 
gemeinsamen Charakter zeigen nach den Untersuchungen von Rüssel und 
anderen, dass wir ein gewisses ßand im Spektrum dem allen gemeinsamen 
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Grundstoff zuschreiben dtirt'en, obwohl desMD Lage in den einzelnen Spektreo 

der Verbindungen zwischen engen Grenzen schwankt. 

Es nv.vr dies daher rtihren, Anaa durch den Mangel vollkommener 
Freiheit <lir N'ihrutionszeit der (jimppt ii von Molekeln nicht konstant bleibt 
und daher eine Verschiebung von Absorptionsstreifen erfolgt. Etwas ähn- 
liches niRg bei den Elementen stattfinden, bei welchen die wirkenden KrSfte 
80 intensiT sind, dass selbst die höchste erreichbare Temperatur keine voll- 
ständige Zmetznng herbeitWhren kann: dieses Unvermögen findet seinen 
Ansdruck in dem nicht vollständigen Zusammenfallen der kurzen Linien, 
welche den Spektren verschiedener Elemente gemeinsam sind. 

l)!< s wärt ii im grossen und ganzen die Beweise terrestrischer Natur, 
welche erkiniK ti lassen, dass mau nicbt berechtigt ist. einen wesentlichen 
Unterschied zwischen Elementen und Verbindungen atilzustcllen, «uid dass 
in den sogenannten Qmndstofien die einzelnen Bestandteile oder Kom- 
ponenten mit grosser Gewalt an einander festgehalten werden. 

Zur Untersuchung der Spektra der Sonne und der Sterne fibei^hesd, 
bemerken wir, dass Pierre gezeigt hat, wie in solchen Atmosphären, wo 
die Schwere sehr mä(htig wirkt, die schweren Molekehl von den leicliterf-n 
sicli trennen mid lieriibsinken. Daher stellt sich Lockyer vor d;i«s in butt- 
nieeren dieser Art, wo tbrt während eine Trennung der Molekein stattfindet, 
die schwerereu in grösserer Tiefe an Stelleu von höherer Temperatur zer- 
setzt werden, die leichteren in höheren und kälteren Regionen sich ver- 
binden und daher schwerer werden. Diese Art von Sichtungsprozess ist 
nicht zu verwechseln mit den grossartigen SounenstOrmen, welche ein Auf- 
und Niederwogen weithin sich erstrerkender fiasmassen bedenfen H«*iiif 
Vorgänge spielen sich aut der Sonne ^Heichzeitig ab und j^eltcn ohne Zweitel 
die beste Erklärung fllr den von Lockyer zuerst erwähnten merkwürdigen 
Umstand, dass im Sonnenspektmm eine Verschiebung von Linien in dem 
einen oder andern Sinne stattfindet, je nachdem das glfihende Gas, welchem 
diese Linien angehören. si('h dem Auge nähert oder sich von ihm entfernt 
Gewiss ist es demnach, dass die 2 Substanzen, welche dieselbe Linie an 
ve^rschiedenen Stellen zeigen, in verschiedenen Itegionen der Soniienntui«»- 
sphäre schweben, ujul unter solchen Umständen können wir uicht darau 
zweifeln, dass diese Linien eine verschiedene Molekulurgi iippieiiing, herbei- 
geführt durch den erwähnten Sichtungsprozess, anzeigen. 

Die glänzendsten und daher wahrscheinlich die heissesten Sterne zeigvn 
in ihrem Spektrum vorwiegend dunkle Linien von < b und M<x, während 
in Sternen vorn Typus unser Sonne noch die Fe- und Na-Linien dazutreten. 
In den kühleren Sternen sind K und ('a verschwunden, dagegen die Linien 
von Mg, Na, Fe, Hi und Hg üt>erwie«^end, l)ie k:illesien Sterne zeigen 
die Linien der Metjille uicht mehr, sondern nur liändej von leimen der 
Metalloide. Wir mfissen annehmen, dass in diesen letzteren alle Linien 
der Metalle durch die bei der niedrigen Temperatur der Sterne auftretenden 
Assoziationen der Molekeln zum Verschwinden gebracht worden sind. 

Die Zusammenfassung dieser Auseinandersetzungen iUhrt zu folgen- 
den Sätzen: 

1) £s gibt experimentelle Beweise verschiedener Art, welche erkennen 
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Jassen, dass die sogenannt« ii Elemente von andern Köxpern ihrem Wesen 
nach nicht verschieden sind. 

2) In dem Spektnnn roinor Metalle erscheinen hei hoher Temperatur 
gewi&se Linien, welcl»e iür \ «Tschiedene Elemente nahe;&u zuaammenfalien. 
(Lückyer nennt sie Funduinentullinien, «basic lines*.) 

3) In der Sonnenatmosphäre spielt sich ein Prozess ab, durch welchen 
die Molekeln und Atome verschiedener Struktur getrennt werden. IHe 
grOsate Zahl von Fnndamentallinien sseigt sich in den heissesten Kegionen 
der Sonn»', 

4) in den liHi>4seHten Sternen, wo die DisHO/iation am weitesten f^ifilt, 
♦Tscheiuen nur wenige, stark vorwiegende Linien, welche dem H, Ca und 
ÄJg angehören. 

Es scheint daher der Schluss berechtigt zu sein, dass die Hypothese, 

unsere seitherigen Elemente seien auch zusammengesetzte Kör- 
per, die fiir Erde, Sonne und Sterne erhaltenen Resultate der Spektral- 
analyse, einfach und befriedigend erklärt.*) 



Die Änderungen der Wänu6Bta:ahlnng des Mondes während 
der totalen Hondünstemis am 4. Oktober 1884 '^*) 

Die seltene Gelegenheit, eine totale Mondfinsternis unter so günstigen 
Verhältnismn zu beobachten, dass es möglich ist, die feinen Messungen der 
vom Monde ausstrahlenden Wärme auszuttihren, wird es rechtfertigen, dass 
beim Erscheinen einer ;ii:-1iilirlichen Arbeit über die letzte, zu derartigen 
Beobachtungen verwertete Finsternis auf dieselbe noch nachtraglich ein- 
g^angen wird. 

Wie der Ji^url ot Rosse, aui dessen Privat-Ubservatoriuni zu Birr Castle 
die Beobachtungen gemacht sind, in «nor die Mitteilung des Herrn Boed- 
dkker begleitenden Note erwähnt, hatte er bereits 1869 sich durch eine 
Reihe von Messungen die Überzeugung verschafft, dass es mittelst der 
Thermosaule nicht nur möglich ist, die strahlende Wärme des Mondes wahr- 
7nrif-hineti, sondern mwh mit ziemlicher Genauigkeit ihre Grösse zn bestim- 
incii. Durch eine iJSTc publizierte Reihe von Messungen hatte »r liierauf 
nachgewiesen, dass zwar wegen der bedeutenden Änderung der Wärme des 
Mondes mit seiner Phase die gemessene Mondwfirme von der Sonne, und 
nicht aus dem Inneren des Mondes stammen müsse; aber da die vom Monde 
zum Apparate gelangenden Strahlen in viel geringerem Prozentsätze durch 
eine Gliispliitte hindurcligingen, als die direkt von der Sonne kommende 
Wilniie, iimsstf iiüiii annehmen, dass ein t^nosser Teil der Wärme er^t v(jm 
Monde absorliiert und dami wieder ausgestrahlt werde, und dass sie nicht 
sofort reflektiert oder zerstreut werde. £s war daher von Interesse, nicht 
bloss eine sorgfliltigere und ausgedehntere Reihe von Messungen und me 
sorgfältigere Reduktion der Resultate vonnnehmen, sondern man musste 

») Naturforscher. It*b6, üo. 14. 

**) The Scientific Tramaotions of the KapiX Dablin Society. Ser. 2, Toi. Iii, 
1885, p. 921. 
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auch denVersach raachen, weitere Aufschlüsse beizubringen Uber den ( Jang 
der Envärmnng und der Abkühhintr der Mondobf'rfläi )h» bei wechselnder 
Menge der uuffallenden 8onneiistriilil«'ii. Die b«'trt'rtV'nde Untersurhuni; 
wurde 1873 veröffentlicht, aber anstatt, wie mau erwarten musste, eine 
höhere Temperatur nach dem Tollmonde zu ergeben ala in einem ent- 
aprechmiden Abstände von der Opposition vor demselben, schien gerade 
das Umgekehrte der Fall zu sein, vielleicht infolge eines Uuteischiedea in 
der durchschnittlichen physikalischen Beschaffenheit der beiden vor und 
nach der Opposition sichtbaron T^ile der Oberfläche des Mondes. Es blieb 
daher nur übrig. di(> (ieleguuheit der Mondfinsteniisse flir die Messung der 
Warme bei wechselnder Beleuchtung zu benutisen, da hier die Änderungen 
so viel schneller erfolgen als bei den PhasenSnderungen, und man woU 
annehmen durfte, dasd hierbei die Oberflache des Mondes siemlich unver- 
Sndert bleibt. 

\}w t rstf Gelegenheit, solche Messungen unter günstigen atmosphä- 
rischen Beduigungen auszufÖhreji war dio Mondtinsti-niis am 4. Ok+ob»>r 
1884, welche bei Abwesenheit des Kurl oi Kosse von Jlerni Boeddicker 
allein ausgeführt worden ist. Die Beobachtungen wurden mit denselben 
Apparaten und im wesentlichen nach derselben Methode angestellt, wie die 
früheren Messungen der Mond wärme; sie >viurden möglichst ohne Unter- 
brechung von 21^ 27" Steirnzeit, (»kr 11 Minuten vor dem ersten Kontakt 
mit dem Erds'-liattdi. bis 1 .'ö'" Stt-nizfit. oder 4.'> Minn^^fn nach dem 
letzt»*!! Kontakt mit dem Ualbsrliatten, iortgesetzt. Du* lj('()l)a(litnngen 
waren bi.s 21'' 11*" nicht sicher wegen massig dichter WolkeuhüUea; später 
bei klarem Himmel traten nur noch vier kleine Stdrongen der Beobachtung 
ein, welche angefahrt werden. Die Totalitat der Finsternis dauerte tob 
21h 40«» i,ig 2;]»' 13'"; die letzte Berührung mit dem Schattin erfolgte um 
Oh 12"": die letzt«' mit dem Halbschatten um l"» 12". Wiederholt über- 
zeugte man sich davon, dass auf den die Mondstrahlen empfangenden Linsen 
keine reiu htigkeit sich niedergeschlagen habe. Die Werte, welche gefunden 
wurden, sind in einer Tabelle genau berechnet und graphist 1; in einer 
Kurve dargestellt. Herr Boeddicker hat ferner durch eine ganze Reihe 
von Beobachtungen, die in einer zweiten Tabelle zusannn engestellt sind, 
die Ablenkung des Galvanometers der Termosäule bestimmt, die durch die 
Strahlung des ^'nllmondes ventnlasst wird, und &ir dieselbe im Mittel den 
Wert :?n8-ö Skalenteile erhalten. 

Unter Bezugnahme aut diesen W^ert der Wärme des Vollmondes fasst 
Herr Boeddicker die Resultate seiner Beobachtung während der Finsternis 
in folgende Satze snisammen: 

Nach dem letzten Kontakt mit dem Halbschatten (wemi also die 
Mondoberfläche wieder ganz frei den Sonnenstrahlen eiponiert ist) betifigt 
die Wärmewirkung nur 85 :t Prozent des Wertes, den sie t>hne Finstenns 
haben würde; und 'AH Minuten nach dem letzten Kontakt mit dem Halb- 
schatten ist sie noch nur 8G-8 Prozent von dem Werte des Vollmond«». 

Die Abnahme der Warme TOr der totalen Phase in der gleichen Zeit 
erfolgt viel schneller als die Zunahme derselben nach der Totalität Von 
der Zeit vor dem ersten Kontakt mit dem Halbschatten bis 54 Minuten 
vor dem Beginn der Totalität betrug die Abnahme der Wärme 346'<> 
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Sflndenteile des Galvanometera und in derselben Periode nach der Toialitfit 
betrug die Zunalime der Wärme nur 302 4 Einheiten. 

]>H-! MinimntK <]rv Wännewirkuii^ tritt entschieden später ein nh 
Miuiiimni (i»'r Krii'uclituiig, von dtT man annehmen kuiiii, djiss t^if mit (i«*r 
Mitte der Finsternis zusammenfallt. Dies ergibt sicJi daruuü, dtt.sh diu vor 
der Totalitat beobachteten VVerti' grösser sind als die in gleiclier Zeit nach 
derselben Terzeichneten. 

Eine Erklärung für die That^ache, dass die Warmewirkung von 859 
Skalenteilen vor der Totalität bis auf" 4 während der Totalitat fiel, und 
dass 38 Minuten nach di in Hiule der Finsternis noch 48 SkalpTit<»ile 
(13 Proz.) fehlten, ist seliwicri;; und muss von weiteren Be<>l)iiihtungen 
erwartet werden; aus der lieschaÜenheit des Apparates und aus der Methode 
IM neb dieselbe nicbt erküren. Ebenso muss die Krsdieinung, dass die 
HondwSrme in einem anderen ProzenWerbfiltnis durch Gaa hmdnrchgeht 
als die Sonnenwarme, dnrch weitere Untersncbongen anf^^Uart werden.*) 



Die Kant-Laplaeescbe Himmelsineehamk nnd neuere bezflgUehe 

Anschaaungen.**) 

Das geistige Menscheniiuu beruht in der Eri'urschuug der Wahrheit. 
Dem Ziele dieses Forsdh^s — der Erkenntnis der Wahrheit — kann der 
Mensch sich nur nShem durch das Nachdenken Aber den Inhalt seiner 
Wahrnehmungen. Unter diesen Wahrnehmungen ist eine der anziehendsten, 

Weil geheimnisvollsten nnd crliebendsten diejeniffe, d;iss tinsere Erde als ein 
Glied eines grossen Sonnensystems und dieses Sonnensysttni wietlcnim als 
«in Glied einer in ihi tm Umiange unendliclien Stenienwelt im unendhchen 
Räume gesetzlich vorgeschriebene Bahnen durchläuft 

Immer und immer wieder kommt aus innerem Forschungsdrange des 
Menschen Geist auf ilie Vm^c /urück: Wie ist das Alles entstunden y 

Schon die altgriechisclie'n IMiilosoplu n betrachteten es als eine im Ge- 
biete ihrer Forschungen liegende Aulgabe, sich in den Urzustand der Welt 
zurückzudenken nnd die Welt^^chöpfun«? nochmals in der Vorstellung sich 
Vollziehen zu iavssen. Ein ursprüngiieh luttlorniij^er Zustand der Welt 
erschi^i yon jeher den menschlichen ßegriffsTenniigcn als das Natmrgemasse, 
aber die Anwendung der mechanischen Qmndlehren anf die planetorischen 
ttnd kosmischen Erscheinungen ist die Newtons Namen verherrlichende That. 

Nachdem der grosse Britte in dem Gravitationsgesetz die Grundlage 
zur Himnrelsmeehanik gelegt hatte, k(mnte der ^Tosse deutsche Philosoph 
Kant einen Autbau des Weltsystems in seinem Denken vollziehen. Er 
brachte die aus dem grauen Altertume überlieferte Aiischaiiuiig vom 
urspriinglicb luftfSrmigen Zustande der Welt in Verbindung mit den durch 
Newtons mathematische Betrachtungen zu beherrschenden Vorstellungen der 
Anziehungs- und Ball mi^rs Wirkungen, und so liess er im kühnen Qedanken- 
^picle aus dem Umebei da» Sonnensystem hervorgehen. Im Chaos nahm 

*) NaturwissenschaftUche Kundsehau, 1886, No. 23, 
**) Natorw.-Teohn. Dmadian. II. Jalug. S. 363 u. ff. 
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er auf Gnmd der Verschiedenheit in der Gattung der Elemente geheimnis- 
voll «ich regende Kräfte an, welelw Iii fuTikte der Anzielning, Keime der 
Süuueü- und Planetenbildungen, um welche die Maasen im Ballungsakte 
sich verdichteten, ins Leben riefen. So dachte sich Kant, ausgehend von 
der Bildung des Sonnenballs, die Entstehung des Sonnensystems von innen 
nach aussen, in dem Bestreben, ein möglichst dentliches Bild des ganxen 
Schopfangaaktes der Welt aus dem chaotischen Umebel zur Darstellung zu 
bringen. Der heutigen Anschauungsweise, die volle Übereinstimmung mit 
den erkannteT! tiu-chanischen Gi',s«'t/t^n vorlnn'_ft, "kann jt-doch Am etwa«; 
willkürlich entworfene und in seinen Zügen verschwommene Bild Kuutei 
nicht mehr genügen. 

Von scnSrferer mathematischer Begründung ist die vierzig Jahre nach 
Kante Au&tellung ron dem Franzosen Laplace ersonneneWeltentstdranga- 
hypothese, worin der rotierende Sonnenkorper diis j^e^^ebene ist und deren 
als weit ausgedehnte XebeihüUe vorhandene Atmoj»phäre die übrij^en Körper 
des Sonnensystems noch aufgelöst in sich enthält. Die Bilduiij.( dieser 
Körper erfolgt von der äussersten Grenze dieser rotierenden Sonnenatmo- 
.sphäre ausgehend, im Wechsebpiele der als Folge der Uotution in deu 
Raum hinaus treibenden Fliehkraft und der nach dem Sonnenkr)rper hin- 
drängenden Anzielmng. 

Mit anderen Worten läset sieh dies folgendennassen ausdrücken: 
Die rotierende Dunstliulle der Sonne bildete einen Rotf\iion.skor))er, das 
ist ein Ellipsoid oder Sphäroid. Von diesem in mehr oder minder ra.scher 
Umdrehung um seine kleine Achse begrilfeaen iiotationskörper trennte sich 
infolge der Zusammenziehuug und Verdichtung und der deshalb sich stei- 
gernden Umdrehungsgeschwindigkeit am grSesteu Umfange ein ringförmiger 
Teil ab, der durch allerlei in seiner Masse vor sich gehenden Yerfinderungen 
sich schliesslich selbst wiederum zu einem rotierenden Sphäroid zusammen- 
bsilUe o«ler durch Zert«ilung znr Bildung einiger oder auch vieler kleinerer 
rotierenden Sphäroide Anlass «Xiib. Untt-r Umstünden wiederholte sich der- 
selbe l'rozeüs der Hing- und Sphäroidbiiuuug ;iu den aus der Uauptdunst- 
masse hervorgegangenen einzelnen HotatkmskdrpariL So entstanden die 
um die Sonne kreisenden Planeten und die um die Planeten kreisen- 
den Monda 

Dieser mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit anzunehmende BildnnfTs- 
j)rozess des Sonnens^ystems ist experinifutell im Kleinen, nuin kann sagen: 
iui Waüsergliuse naebzuuhmen. Es geschieht dietj mit dem durch den fran- 
zösischen Physiker Plateau angestellten sinnreichen Versuch, der darin be- 
steht, das» man einen in einer Mischung aus Wasser und Alkohol schwim- 
menden Oltropfen durch Einführung >eines an einem senkrecht rotierenden 
feinen Drahte befestigtesi Metallscheibchen ebenfalls in minder oder mehr 
rasche Hotation versetzt und hierdurch bewirkt, dass von dem zum Kllipsoid 
.sich abplattenden Tr(»plen schliesslich ein ebenfalls rotierender lÜng sich 
lostrennt, der bei vergrüsserter Umdrehungsgeschwindigkeit wiederum in 
kleinere den grosseren Tropfen umkreisende Tröpfchen sich auflöst 

Die Möglichkeit einer Bildung des Sonnensystems nach einem fler 
Laplaceschen Hypothese entsprechenden Prozesse wäre somit bewiesen, 
indessen scheinen gewisse, im wirklichen Sonnensystem hervortretende Un- 
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regelmisdgkeiteD, insbesondere die T«i8cbiedenen Abweichungen der Pia- 

netenb;i}nu'Ti aus der Aquatdrinlfltpne des Sonnenkörpers und die elliptisch 
exzf'ntrivi iie Form dieser Bahiu n datilr /ii spriN hen. dass jener Bildungs- 
pro/,e>.s in etwas anderer Weise vor aich ^eiran^en ist. Mit Rücksicht 
hierauf mid verschiedene andere bezügliche Hypothesen aufgestellt worden, 
welehe waa den oben angedeuteten (Erfinden allgemeuies Interesse darbieten. 

Als erstes Beispiel tritt die folgende Anschauungsweise auf, welche 
eine Abänderung der Laplaceschen Hypothese fttr nötig erachtet*) 

Mit Rücksicht auf die vielen Unregelmässigkeit^, welche sich im 
Sonnensystem vorfinden, indem diesell)en sich weder genau in der Ebene 
des Sonnenäquators, no( }i vollkommenen Kreishahnen sondern vielmehr in 
elliptischen Bahnen bewetren, ferner mit Rücksicht darauf, dass die Dichtig- 
keiten der Planeten keinerlei gesetzmässigen Zusammenhang mit der mitt- 
lren Entfernung der Planeten von der Sonne erkennen lassen, ist es sehr 
wshrscheinlicli, dass die Planeten nicht aus einer ursprünglichen Sonnen« 
stmosphare sidi gebildet haben, sondern dass der Anlass su ihrer Bildung 
durch die Zerstäubung und Verdampfung eines mit der Sonne xosamnien- 
stossenden, der Sonne fremdartigen kosmischen Körpers gegeben wurde. 
Diese Annahme wird überhaupt als um so notwendif/er hingestellt, weil bei 
konzentrischer Bewegung der Stiunenatniosphure nach deren Verdichtung 
ein Aufbau der Planeten aus derselben kaum denkbar ist; wohl aber lässt 
sich dieser Autbau der Planeten aus einer die Sonne exzentrisch umkreisen- 
den Dunsthülle ungezwungen herleiten. 

Zieht man die Maasensumme der bekannten Planeten und der bis jetzt 
zwischen Jupiter und Mars entdeckten 235 Planetoiden in Betracht und 
nimmt man femer an, dass jenseit des Neptun und zwischen Merkur und 
Sonne viele Planeten, sowie un-serdeni noch eine ungeheure Zahl teils 
fester und Hüssiger, teils gasfornuger für uns unsiclitbarer Körper im SonneTi- 
system vorhanden fein können, so kann num die mit der Sonne zusammeu- 
stosHende Masse, aus der alle die Sonne umkreisenden Körper allmählich 
eotelattdai sind, etwa gleich dem 500fiwhen der Erdmasse annehmen, was 
immer erst etwa ^^.jj^^^ der Sonnenmasse ergibt. Der Stoss dieser Masse 
fand wahrscheinlich auf der östlichen Seite des Sonnenkorpers stett, weil 
die Sonne sich von West nach Ost um ihre Achse dreht. 

Es wird durch Rechnung nachgewie^sen , dass bei diesem Stoss der 
fremde Körper eine so überaus holif Krhit/uno" erfuhr, dass er vollständig 
sich in den gasfiirmigen Zustand auf n musste, vvaiirend dagegen die Tem- 
peratur der Sonne durch diesen Stos« kaum merklich erhöht werden konnte. 

Die so entstandene exzentrische Dunsthülle der Sonne musste infolge der 
ihr mitgeteilten Rotetion die Form eines Qleichgewichtsellipeoids bilden. 

Da bei dem Gleichgewichtsellipsoid die Zentrifugalkräfte von dem Pole 
nach dem Äquator zu abnehmen, 80 muss in demselben Sinne die auf die 
Masse der ellipsoidischen Dunstmasse von der Sonne ausgeübte Anziehung 
wachsen, und infolrre dessen muss die Abplattung des Ellipsoids abnehmen, 
das heisst, die Kotatioosachse muss sich verkürzen, während die grosse 

*) Krinn» ruii«;»m an Satze aus der Phy?:ik nnd der Mechanik des Hiramels. Von 
Ferdinand Kerz, UrossberKOglicb Hektischer Oberst ». D. Leipzig, Verlag von Veit 
und Co. 1884. 

BMulSM. Heft». 87 
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Achse so lange unverändert bl^ iVf, als durch din herheifjoflthrte Verdichtung 
der Dunntma^ise das (ileich^ewichl der Form niclit ^est(">rt wird. Sf hlit''Hslich 
gelaugt aber infolge der Verkürzung der Uotationsachse die eUi^isoidisch 
geformte Masse an eine Grenze, wo die Störung des Oleiehgewklites ein- 
tritt. In diesem Moment ist das GleichgewiditseUipsoid in das Erzengungs- 
ellipsoid Ubei^^^gen, welches s'wh durch Ablösung einer sogenannten 
Ringschale und der dadurch herbeigetUhrten Verkleinerung der Aquatonal- 
achse wieder in ein (TleiehgewichtH- oder Grenzellipsoid nnnv mdelt. 

IliestT von der iiussersten Grenze des Romiensystenis aui^gehende Hrozess 
der Ablösung ringtÖrmiger Duuatmasseu iiihrt zu der iiiiduug der Planeteu, 
indem infolge weiterer Gleichgewichtsstörungen die rotierenden Dunstringe 
sidi seerteilen und zn spharoidalen die Sonne umkreisenden Dunatmassen 
zusammenballen, welche sich im weiteren Verlaufe des Bildungsjjrozeseea 
allmählich in teste Himmelskörper umwandrhi. l)ii*s» r PlanetenbihbiTv^'s- 
prozess datiert so lange fort, als er der Natur der Siulu- luieh statt hndeii 
kann. Hierm^it sind die Grundzüge dieser Anschauung von der Bildung 
des Sonnensystems gegeben. 

Es geht aus dieser Anschauungsweise wiederum hervor, dass der 
Mensch mit seinen Annahmoi fiber die Weltenti^tehung stets bis zu einem 
Punkte gelangt, wo er ein willkürliches Walten geheimnisvcdler Ursachen 
das ist eine Art Schöpfiuigsakt — annehmen iniiss. Natürlieh sucht 
die grübelnde Vemmitt dieses willkürliche Eingrtiit'ii in die nach ihr»MU 
Fassimgsvennögeu konstruierte Gesetzmässigkeit der Vurgiinge möglichst 
weit hinauszuschieben. In diesem Falle wird die Schöpfung der plane- 
tarischen Dunstmasse dem Zusammenstosse eines willkttrlich auftauchenden 
Kiajieis mit der bereits vorhandenen Sonne zugeschrieben. Da hier eine 
willkürliche Annahme eintritt, so sind selbstverständlich noch andere An- 
Tiahmeri itM">Lrlic]i, wobei allerdings immer gewisse Vemunftgrüude mass- 
gebend seil! iiiiissen. 

In der That liegt uns noch eine andere Annahme über die Kutstehuog 
des Sonnensystems vor. *) Dieselbe stützt sich darauf, dass aus den Sonnen- 
entfemnngen der Planeten gewisse Beziehungen sich ableiten lassen, aus 
denen ein erstes Stadium der Sonnensystembildimg mit einer Ausdehnung 
der SoTnirnatmosphiin' bis zur jetziffen Bahn des Jnjtiter und eine Aus- 
dehnung des selion damals dichter gefügten Sonneukemes bis zur Bahn 
der Venus hervorzugehen bcheint. 

Als zweites Stadium ergibt sich in gleicher Beziehung ein Zustand, in 
welchem der Sonnenkern bis zur jetzigen Erdbahn, die Sounenatmosphire 
aber mit ihrer grossen Äquatorialachse bis zum Saturn und mit der kleinen 
Polar- oder Rotationsachse bis zum Mars sich aasdehnte. 

Im drittt'ii Stadium dann die ganze Masse sich bis zum T^ranns 

und Merkur und im vi< i n btadium eiidlich bis zun! Neptun erstreckt habeiu 

Diese Aiiii tliuieu lührten zu der folgenden Hypothese: 

Die ursprünglich formlose Nebelmasse unseres heutigen Soimensystenis 
formte sieh infolge der den Atomen innewohnenden und der anf dieselben 

•) St.uiiieii /.ur hintwickluiigiigeKcIiichte de^i Sonnensystems. Von Ali'reü Forj^ter, 
i : : t K'iäter der liAndwebr-KavaUerie. Stuttgart, Verlag der J. B. Hetelenchi« Buch* 
inutdlung 1885. 
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einwirkenden äusseren Kralle zu ciueiu im Uieicbgewichtszustande sich be- 

tindlirhen Sphäroid. Der Widerstreit dpr inneren und äuj?scren Kräfte 
fnhrte zur TreuiiUiifX ciiuT l)t'sf imiutcii Masse aus dem engeren Vorbaude 
mit fieiu Keni, welchf .Ma>.Nf sicli dann als Atmosphäre um den Kern 
lagerte, wobei Atmosphiirt' und Kern in den aufeinanderfoJgenden Perio- 
den der Planeteabüdungsprozease beziehentlich die angegebenen Anadeh- 
QODgien hatten. 

Aus dem Unistande, dass die Masse der hypothetischen Atmosphäre 
des V'enus-Sonnenellipsoids sich zur Masse des heutigen .Jupiters ^\'ie 0-9 : 1 
verhalt, wird gefolgert, dass diese Atniosiihare sich von der Oberfläche des 
Venus- SouiienelIi]>soids entfernt und nacli der äusseren Grpuy«' dieser At- 
mosphäre zu sicli verdichtet hat, um daselbst einen VVirbehing zu bilden, 
der sich schliesslich zu eineiu Kotationsellipsoid zusauumenballte, aus wel- 
diem der Jupiter hervorging, welcher demnach als der erste planetarische 
K5rper unseres Sonnensystems anzusehen ist. 

Im zweiten Hauptstadium wurde alsdann durch die im Innern des 
Sonnenkems vor sich gehenden chemischen Prozesse eine Ausdehnung dieses 
Kernes zum Erdellipsoid veranlasst, worauf wiederum vom Kern eine At- 
mosphäre sieb trennte, deren Äquator sieh bis 7.mu R;tturn ausdehnte und 
zur Bildung dieses Planeten Aulass gab, Kint- dritte, in ähnlieiier Weise 
vor sich gehende Atmosphärenbilduug lieferte hierauf den Neptun. So 
entstanden die äusseren Planeten und Planetoiden. 

Was die innren Planeten und Planetoiden anbelangt, so wird an- 
genommeUf dass deren Massen durch Gasexplosionen von der Oberflache 
des Venus-Sonnenellipsoids ^rtgeschleudert wurden. Auf diese Weise ent- 
standen zuerst die zwischen Mars und Jupiter kreisenden vielen Planetoiden, 
tl;ii\ii drr Mars und die Erde, zuletzt in ähnlicher Weise Venns und Merkur, 
wiihrend der Unuius als ein Abschleuderungsprodukt des k)utum an- 
gesehen wird. 



Yermiiachto Nachrichten. 

Ober einen abnormen Sonnenfleck.*) Im Juni v. J, »Is die Sonnen- 

tbätigkeit sich vorzugsweise auf die südliche Halbkugel beschränkte und 
ilie nnrdliche vollkonunen frei von Flecken war, hat Herr Krk nachstehende 
ungewöhnliche Fleckenerseheinung b<r. laichtet. 

Am 9. .luni sah er t ineii sehr u' ssen Sonnenficck in ih^ südl. ßr. 
und 35** östl. L., de.n.sen Ivtru sehr .stark in die Länge gezogen war, in 
der Richtung parallel zum Äquator. Am lü ü75 Juni hatte die Störung 
zugenommen, der früher einzige längliche Kern hatte sich in zwei voll- 
kommen getrennte geteilt, die von einem gemeinschaftlichen Hofe umgeben 
waren. Bemerkenswert war die Art, in welcher dies stattfand, denn die 
Teilung an sich ist bekanntlich nichts ungewöhnliches. Jeder Teil des 
Kernes war uugeiahr bimförmig und die diUineren Enden waren einander 

*) The bcientiHc l'rocccding» of tbe Ko>'a1 Dublin Society. Vol. IV (N. S.), 
1895. p. 491. 

27« 
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zugekehrt. Der Hof hingegen war tun beide Kerne kontinuierlich, aber 

an ihrer Trennnn^s.^telle stark verengert. Das allgemeine Aussehen er- 
innerte an eine oblonfje Masse von zähem Material, die durch änss»>rM. an 
beiden Enden angreifende Kräfte gestreckt worden ist, bis sie au^emander 
gerissen, wobei der Hof eine gleiche Breite TOm Rande dea Kernes nach 
aussen behielt und daher dort verengert erschien, wo der Kern ver- 
schwunden war. 

Am nächstoi Tage hatte auch der Hof sich an der Terengten Stelle 
geteilt, und man sah zwei gewöhnliche Flecke, die von einander ir<»tn>nnt 
waren durch einen Zwischenraum von 7 heliozentrischen Graden oder etwa 
35 000 engl. Meilen. Da3s kräftige SQdströmuugen vorhanden waren, 
erkannte man aus der Art, wie Brttcken der Photo^Sre Ton der Sfidseite 
her in die Kerne beider Flecke, besonders des vorangehenden, eindrangen 
und den ganzen Fleck schnell aufzulösen drohten. 

Die' Position des ursprünglichen Fleckes war am 9. liestiinnit worden: 
nach der Zerreissung wur'l»' die Tiage des «rriissereii Fleckes am 11., am 
13. und am 15, Juni beätunnit. Die ta^Hiehe f^otatioii während des ersten 
Intervalles betrug 12'5**, während des zweiten 12-80" und während des 
dritten 12*81 ^ Da nun in 15^ der Breite nach Carrington die tägliche 
Bewegung 18*1^ betragt, so darf man schliessen, dass der beobachtete Fleck 
die Position des ursprünglichen Fleckes habe, und dass die Tramung ans* 
schliesslich veranlasst worden sei durch Bewegung des kleineren, TOran- 
gehendeu Fleckes. Der Längenunterschied zwischen den beiden Flecken 
war von 7° am 11. Juni auf 12" am 15. gestiegen; und da der grössere 
Fleck die ursprüngliche Länge unverändert bei\;ehalten, so muss der kleinere 
eine Eigenbewegung in der Richtung der Länge besessen haben, wobei die 
Bewegui^^ in dem Sinne erfolgte, dass die Rotationsperiode verkürzt wurde. 

Herr £rk erinnert an die Ähnlichkeit dieser Erscheinung mit den in 
der Atmosphäre des Jupiter beobachteten, wo die roten \md weissen Flerke, 
in nahezu derselben Breite jjele^en. verschiedene Rotationsperioden ergeben 
und daher eine besondere Eigenbewegung besitzen, ,als ob verschiedene 
kugelförmige Hullen der Atmosphlre in Terschiedenen Periodai rotierten. 

(Natorw. RundschBn.) 

Der rote Fleck auf dem Jupiter ist noch keineswegs vollständig yet- 

schwnnden. Nach den Beobachtungen des Herrn W. Stanley Williams konnte* 
er bis Mitte Juni dieses Jahres anrh an Instrumenten von mfissijjer 
optischer Kiafl noch wahrgenouimeu werden. Zuletzt wurde seine Wahi- 
ueh* barkeit recht schwierig, was aber vielleicht dem ungün.stigen Stand 
des Planeten zuzuschreiben ist 

Die Farbe des Begleiters von ^Ursae maioris. Es lag die yermutang 

▼or, dass sich die Farbe eines Sterns von bläulich -weiss ins Grünliche ver- 
wandelt habe. Dem neobacliter war nun die Farbe selbst nicht erinnerlich, 
er konnte also über das Statthaben eines Farben weehsels selbst nicht urteilen, 
und muss sich begnügen, die Thatsachen der Beobachtung aufzuführen. 

1886, Februar 23. Ganz unzweifelhaft ist zu erkemien, dass wahrend 
der Hauptstem rein weiss ist, der Begleiter eine schwache AbetiifuBg 
gegen grün zeigi 

Februar 26. Der Begleiter zeigt heute einen grUnlieh-geiben Tos 
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gegen die Farbe des Hauptsiterue.s, womit die letzthin angestellte Beobach- 
tung weseutlicli besfcitigfc encheint Zum Behufe einer genaueren Unter- 
sucbung worden beide Sterne durch ein ZdUnerechee Oknlarepektroekop 
beobachtet. I>abei ergab sich durch Schätzung: 

Wellenlinge des Lichtmazimiime im Hauptsterne 'ins 

im Bef^'leiter 5 m 

was ebenfalls eine Stütze für die n:f>1n (,n inilieiie Färbung des Begleiters 
ist. Im Vorjahre fand sich auis spektralphutonietrischen Messungen die 
Wellenlänge tt des Intensitätsmaximums iür Vraae uiaioris (wobei alle 
htttromentalkorrektionen, sowie die Transmission der Atmospb&re und des 
Auges berückeicbtigt sind) m ft=^ 484 und damit wird diese QrQese fftr 
den Begleiter ,ii=s445. Obwohl diese Angabe nur auf Schätzung beruht, 
ist sie doch ziemlich sicher, denn östlich ist der Beobachter in diesem 
Zweige der Spektralanalyse {^erade gut eingeübt, und zweitens sind die 
Schätzungen beider Sterne vr»ii .r!*'i< Ih'tii W^rte, die Bestinmiuagsgrösse ttir 
den Hauptstem aber aus direkten Messungen bekannt. 

O'Gyalla im Juni IHSH. Dr. R. von Kövesligetby. 

Uber einige eigentümliche speldroskopische Erscheinungen.*) Während 

Herr Kicco am 9. März au eiuer sehr glänzenden Sonneuprotuberanz die Um- 
kehrnng der Natriumünien und beobachtete, bemeikte er ta seiner 
ÜbcHtaschung, dass die sehr leobafte helle Linie />• der ChromosphSre durch 

einen sehr feinen, schwarzen Strich geteilt, als Doppellinie erschien. Da 
bei dieser Beobachtung der Spalt des Spektroskops tangential zum Sonnen- 
rande ^estaiideTi, drehte er dasselbe um '.<()" und sah, dass diese Erschei- 
nung an der ganzen Hr)he der Protuberanz auftrat. Später hat er dasselbe 
an den Linien C und F der Chromosphäre, und zwar noch viel leichter, 
autlreten sehen. 

Seitdem wurden diese Beoabachtungen unter den Tenchiedensten 
Witterungsverhaltnissen sowohl mit Prismen- wie mit Gitterspektrum 
wiederholt; und in den letzten Tagen des Miurz hat Herr Ricco auch bei 
aufmerksamer PrOfnug der schwarzen S]>ektrallinien an den st&rksten der- 
selben bei nicht sehr engem Spalt etwas Ähnliches gesehen, dass sie 
nämlich in der Mitte heller erschienen. Sehr deutlich trat diese Auf- 
hellung der dunklen Linien in ihrer Mitte auf, wenn der Spalt so breit 
War, dass man die ganze Chromosphäre sehen konnte; verengerte man 
etwas den Spalt, so wurde die Helligkeit in der Mitte weniger stark aber 
lehärfer, die Linie erschien doppelt, bei noch weiterer Verengerung des 
Spaltes schwand die Erscheinung. Auch diese Erscheinung konnte an llen 
Linien, mit natiuli lier Ausnahme der sehr feinen, beobachtet werden, und 
zwar bei allen Witterungsverhältnissen, sowohl mit Prismen- wie mit Gitter- 
spektroskop; und wie die Spaltunir der hellen Linien durch einen dunklen 
»Strich, so erschien die \ er i < [ ]telung der dunklen Linie durch eine Auf- 
hellung in der Mitte auch, wenn der Spalt nicht im Brennpunkte des Re- 
fraktors sich befand. 

Herr Ricco kam zu der Überzeugung < dass die beiden Erscheinungen 

•) Compte> rendu,< T. CII, p. 851. Hemorie deUa Soeieta degli Spellmoopisti 
itdiuu. Vol. ZV, 1886. £stratio. 
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\'oii ein und derselben Ursadie herrtifarfcen, dass die eine nur die Unikeh- 
rung der «TiHeron sei, und diiss beide rein iii!»trumentelle, optische Diffrak- 
tionserscliciiiuii*;» n seien. Er entfernt«', nin diose Vermutung' zu {iriilVii. 
vom Spektroskujt alle brechenden Teile, brachte vor das Okular ;-i rubin- 
rote Glfiser, and sah in der That dnen schwarzen Strich in dem roten 
Bilde des Spnltes. Diisselbe sah er, wenn er mit den drei roten Glasern 
das einfache Bild des Spaltes beobaclitete, das vom Gitter des GitterBpektro- 
skops reflektiert wurde. Das umgekehrte Phänomen beobachtete er, als er. 
als er an St. llo des Spaltes einen sehr dünnen Platindraht unter ähnlichen 
Bedingungeil betraclitt te. 

Nach diesen hrlahrungen scheint es wichtig, dass man bei der von 
SSeit zu Zeit beobaishteten dop[ielten Umkehrung der Natrium^ and Mag- 
nesiumlinien im Sonnenspektrum ^ f&r welche man die verschiedensten Er- 
klärungen aufgestellt hat, sich vorher überzeuge, ob nicht die Beugung des 
Lichtes an dem Spalt des Spektroskops die Erscheinung veranlasst habe. 

(Natunr. Rundschau No. 24.) 



Es wird ein vorhandener 



Refraktor 



mit 6 — 9 Zoll Öffnung aus einer renommierten Falnik seu ^ 
kaufen |>^eHneht. Offerten snh 68428 an Badolf Mosse, 9 
Frankftirt «./M. ? 



• 

I 



Fecker & Comp^ Wetzlar 

empfehlen 

»»f ron Olli isclie TiiMf rniiieiite. 

Normaluhren mit (jneckHill)crkoiupensation, Cjilnder- und 
Streifenchroiiogruphi^n und alle in dieses Fach schlagenden 

PrftKislonslnfitrnmeiitc». 




••••••• 



r 



Mehrere grössere und kleinere Refraktore 

von ausgezeichneter lioistung, mit oder ohne Stativ, 
sind weiswfirdig zu Terkanfen. Wegen näherer Auskunft wollen 
sich Reflektanten an mich wenden. 

Ih*. Hermann J. Klein In Kola. 
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Stellung der Jupifcermonde im November 1886 um IS** mittl. Greenw. Zeit 

Phallen der Verünsterungen. 
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Planetenkonstellatlonen 1886. November 12 »> Saturn wird stationär. Novem- 
ber 10. 3 b Merkur in grösster südL he) ioxentriacher Breite. November 11. 20 h Neptun 
mit dem Hönde in Konjunktion in RsktaMsension. November 13. 4 Merkur in grOsster 
östlicher Elongntion, 22® 38'. November 16. 21» Satnm mit dem Monde in Konjunktion 
in RektaszenBion. November 18. 8»» Neptun in Opposition mit dpr Sonne. November 
21. 13*" Uranus mit dem Monde in Konjunktion in R«kta«zen8ion. November 22. 14 *« 
JnpHer mit dem Monde in Konjunktion in RektiiM/.enHion. November 23. 3^ Uerkiir 
wird Htationär. November 25. V^nns mit dt ni Moti 1» in Konjunktion in Rekta- 
ioengiou. November 26. 10 ^ Merkur mit dem Monde in Koiuunktion in Rekta&zensioii. 
Kovenber 28. 8|> Man mit dem Monde in Konjimktion in RektMaensioB. November 
29, 3^ Merlcur im anftteigenden Knoten. 
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Planetenstellnng im NoTember 1886. 
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Sternbedeckungen durch den Mond für Berim 1886. 



Monat 

Novbr. 9. 
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Vertwat erun gen 6>r Juplttfotde 1886. (Eintritt in Jen Schattoa.) 

2. Mond. 



1. Mond. 

Norbr. 9. 15l> 18> 45-2* 

16. 17 7 41-3 

•23. 19 1 32-2 

30. 20 55 17-7 



NoTbr. 15. 
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54^ 



Liga wi ttrttoM 6m SatiniriigM (sach Beaael). 

NOTbr. 21. 'n r .H,- Aoh^.- d« r Rintiellipsr' : 44-5H" ; Vhhw Achse 17^^". 

Erbuhuugswinkei der Erde über der King^bune: 22^* 43 8' südL 
, IKtaeröSdnefe der Ekliptik Nov. 16. ^ 27' 14-27« 
Scheinb. , , , , , 28^ 27' 5 83" 
Ualbmesser der Sonne , , 16' 13-1" 

Panllue . . 8-95« 

(All« XaltanamlNn »Mli mStOun BariiDw SMl.) 



Druck von Hmm a Beokei in Lciiiatg. 
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In Schweden niedergefallene Medeorsleine . 

. Vtriag y K»r| ScholtM, LCi pz'S b*l». u.Drud« w H Arnold, L^ipiij. 



le zweite Ttu^nk des systemati neben Teile«: die „Topographie dee Himmels" 
80 recht eif^entlich eine Schöpfung des »Sirius*. Wahrend sich in den übrigen 
Dpolären Werken die wiR^enschaftlichen Forschungen über die einzelnen Fixsterne und 
tbelflecl(en nur gele(:^entlich und zerxireut finden, wird hier allen gebammelt und niit 
Bier Berücksichtigung der neuesten Forschungen eingereiht. 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht verschlossen, 
id ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronomischem Gebiete werden ausführlich 
landelt. Selbst die Instrumenten künde, soweit sie zum Verständnisse der Mitteilungen 
rendig scheint, namentlicl), was die in neuester Zeit so wichtig gewordene Spektral- 
le betrüFt, wird nicht stillscliweigend übergangen. Daran reihen sich Biographien 
ihmter Astronomen, Aufschlüsse über einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, 
rie kleine Notizen und Mittellungen der tSglichen Vorfölle auf dem Gebiete der 
immelskunde. Zum Schlüsse werden regelm&Asig für einige Monat« voraus die 
Heilungen der Planeten angaben. 

Zu den beacbtanswertesten Gaben jedoch, die wir dem Leser bringen, müssen 
len und schön lithographierten Sternkarten. Planetenbilder. Mondlandschaften 
let werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selbstüberschätzung als einzig in seiner Art 
lehnet werden imd die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber bereits 
den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen, beweisen ihm, dass er 
seinem uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten Himmels etwas Ge- 
»nes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuiiihren, auf dem richtigen Wege ist. 
Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. 1*1^ Druckbogen gross 
^ktav mit lithographischer Beilage und kann durcli i Buchhandlung oder Fostan- 
It bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Mark. 

(Wird nur ganzjährig abgegeben!) 



Für etwa gewünschte direkte ZuHPndnncr \mter Kreuzband ist noch 1 Mark 



JOPfg. beizufügen- 

^ Für neu eintretende Abonnenten bemerken wir, dass die Bände IV bis XHI der 
.Neuen Folge* des Sirius noch zu haben sind, und, so lange der geringe Vorrat reicht, 
owohl direkt von der unterzeichneten, wie auch durch jede andere Buchhandlung 
>ezogen werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen stehen pro Decke 75 Pfennig zu 
j^nsten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gefälligst des umstehenden Zettels bedienen. 

Leipzig) Januar 1886. 

Die Verlagshandluiig von Karl Scholtze. 



Terlang»<*ttel wiehe nmwtehond! 



Ad die Yerehrl. AboDDepten des ..Sirmsi 

Fni Abnehmern des „Sums" auch die früliereu Juh 
uitoressautcji nud allgemein beliebten Zeitsclirift leicht zu oh zu 
habe ich mich entschlossen, eine Partie Exemplare des IV. bis IX. Bandes 
(Jahrg. 1876—1881) zu bedeutend erraässigtem Prpi«r. biormif •/., ofr,.ri,.r^n- 
B;md IV, V, Tl fJahrgjing 1876—78) wenn zu..aiiiiiiüii gcuoui 

iiui' 15 Mark, 
Einzelne Bände 6 Mark. 
Band VII, VIII, IX, X (Jahrgang 1879—82) wenn zusammen 

genommen mir ÄO ^ffurk, 
Einzelne Bände 6 Mark. 
Einbanddecken dazu kosten pro Band nur 7.") Pfennig. 

Noch bemerkend, dass nur ein verhältnismässig kleiner Vorrat abge- 
geben werden kann, bitt^ ich verehrl. Interessenten baldigst bestellen m 
wollen. Nach Verkauf obiger zurnckcrp<.tollfpr Bände tritt der alte Ladcu- 
preis wieder in Kraft. 

Jede Bach- und Kuiwthandlung nimmt Auftrage entgegen. 

HochachtuQgsvoI] 
Leipzig, Januar 1886. -p.. tt i 

Die Verlagshandlung. 

Karl Scholtze. 



Der ünU*r/-eiclm«te bestellt bei der Uuoh- und Kunath.mdlimg von 



Kxyl. Sirius. Neue Folge IV., V., VI. Band zusammen genommea Rlr uur 

lö Mark. Einzehie B&nde 6 Mark. 
Kxpl. Sirius. Neue Folge VIT.. VIII., IX. X. Band. Zi«ammen g..K.uu.-i. 

für nur 20 Mark. Einzelne B&nde 6 Mark. 
Kxpl. Einband-Decke zu Su-ius, Band IV. V. M. VIT. vni, IX, X, XI, Xli, AJü 

ä Decke 7r, Pf 

Ort. 8tra«»» nnd Dmtum: . , . 



Daa nicht Gtewünaohte bitte lu durchatreioh 




Heruusgegebtii unter Mitwirkung 
hervorragender 

Fachniüuner und astronomischer Schrift- 
steller. 

Redakteur Dr. Hermann J. Klein in Köhl. 

Band XIX oder neue Folge Band XIV. 
10. HEFT. 
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Leipzig, 1886. 
Karl Scholtze. 
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Zeitschrift für populäre xlstrouomie. 

ZcDtralorgao für alle Freande und Förderer der Uimmelskande. 

Ueransgegeben nnier Mitwirkung 

hervorraisrender Fachmanner nnd astronomischer Schriftsteller. 
Kedaküon: Dr. Hermann J. Klein in Köln. 



XL\. Jahrgang (188G). 

Monatlich 1 Heft. 
— Preis des ganzen Jahrganges 10 Mark. 

Einzelne Semaster können nicht abgegeben werden. 

ogf 

PROSPEKT. 

Wenn nach dem Lärmen des Tages die Nacht mit ihrem tanften Dunkel, ihrer 
wohlthiienden Stille und den Tausenden gl&nzender Sterne aus der Tiefe des Himmelst 
gleichsam wie eine gütige Mutter, zu uns herantritt^ verlassen wir gerne auf einige 
Momente die Erde und schwingen un« auf den Flügeln des Geistes zu jenen Regionen 
empor, auH welchen uns so viele R&tsel entgegenleuchten. 

Schon vor Jahrtausenden, als Deutschland von Urw&Idem fiberwachsen nnd von 
\^nlden Tieren bewohnt war, als unsere Vorfahren noch das Blut ihrer Feinde aus dem 
Home des Büffels tranken, hatten die gesitteten Bewohner des Landes am Nil and 
Indus ihre Augen hinauf zum Sternenhimmel, hinaus in das Urmeer der Ewigkeit ge> 
riditct. Auch ihnen waren diese scheinbar unzähligen Lichtpunkte ein R&t«el; ab«! 
der ForHcbungntrieb, das alte Erbe des Menschengeistes, war in ihnen bereit« erwacht 
und Hie gaben sich bald nicht mehr mit der blossen Bewunderung des Stemenheeres 
zufrieden, flondf-rn fintrfn an. mit jrrosser Aufmerksamkeit die Bew^ungen do»opIhpti 
zu studieren. 

Die Resultate dieser Studien waren so eigentümlich, dass sie nicht leicht • 
grösseren Publikum zugänglich gemacht werden konnten ; sie wurden von den Prietiteni, 
wie schon Herodot bezeugt, als ein , Mysterium* bewahrt, das in den Zeremonien 
einea unverständlichen Kultus seinen populären Ausdruck fand. Das Volk wn 
aber durch seine reiche Phantasie für den Mangel eines weiteren Dnterricli 
reizvollen Sternenhimmel zu entschädigen : es Hetzte seine Götter und Hei de i> : 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen über B<.-\'> • guii^'. 
Gestalt und Beschaffenheit der Himmebkörper liegt zu Tage gefördert und harrt der 
Bearbeitung für einen grösseren Leserkreis. Durch die Erfindung der Teleskope sind 
uns zwischen den Gelehrten und dem Volke Vermittler gegeben. Es kann und darf 
nicht mehr Alles , Mysterium' bleiben, was vom Himmel auf die Erde vinl. 

Dieser himmlischen Geheimnisse Dolmetsch zu sein, das iai v.ag^ibc 
welche sich unsere Monatsschrift gestellt. Sie wird in allgemein ver«*"Tv1iir^i - «vn« 
das, was die Wi«8enschaft darüber lehrt , einem grösseren Lesei K . 
setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten Himmels aufmerk- 
sam machen und ihm so manchen genustireichen Abend verschaffisn. 
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äe Folge Band XIV. 



SIRIUS 



ÜCT 28J886 



Zeitschrilt iiir populäre Astronomie. 



Zentraiorgän lur alle Freimde uod Förderer der flImmelsiLiiDde. 

H«rMiig«gebMi unter Mitwirkung 

herromgender Fielmaaiier lud astronomlBcher SehrlfltoteUer 
Ton Dr. HERMANN J. KLEIN in Kolk. 



Okiober 1886. 



„WI*Mo Qod Erkoaneii sind dl« IktvA« bbA dl* 

ROT«wlii*lgn»g daf* MMuwhlialt.** Koudos. 



lahftli: Kleine Fernrohre segenober groeeen. ▼<» F. W. Benntng. 8. S17. — Obec de« 
ud daei «iidm In gknndinnHen viedeissMleB» MeteomMa«, Toa Hmm Bewoh In 

B. MO. — t}bei 41« TolM vm ten. B. MB. — Pn>f. QuI KonMleln, Direktor der k. k. 
Blmwerte la VMg von 188B tiia 1B8S. 8. SM. — Vemleditie MneluMilea : SternapekUm der KUti« III. 
8. 1SU. —■ THm BonseBfleeke 1B85. B. SM. — Die tlfllahe« Behwenknoirsa de« Luftdruck««. S. 234. — 
Komet Brook« III. S. 235 — Über die B*hn Ton yCorunae •u«tTali«. H. 23.') Lotabh 
der Sflidkllste Krenkreieh«. S. 236. — Neae Unterauehunffwn fiber die Fortptlan7:uii;{st;>'Bcbwüidigkeii d«« 
Lichtas S J^Ct - ItiHi-rut. S ■^^H. PUliHtf nknimt.-llnthmen J>eEeuib«r IH.sti S. — BtellOBg der 

Japttennondt^ tm Dezember liMö. S>. 2ä9. — flaneteiiiteiluug im Deiember lB0ti. ü. 240. 



Kleine Femiohie gegenflber gnosseiL 

Von F. W. Denning. 
(Ans the Obaerratory Obersetct Ton 0. 8.) 

Die Mitteilangen , die Prof. Young in No. 107 des Observatory p. 92 
mid im Januarheft dea Sidereal Messenger gibt, erfordern wegen ihres 
bleibenden Interesses eine Replik. 

Wir hatten es zwar auch f&r richtig, eine Frage durch die Praris 

entscheiden zu lassen, können aber doch die Schlüsse nicht zugeben, zu 
deiK-n Young durcli Vfikleinerung der Ott'imng eines grossen Refraktors 
gt'langt. Eine Hzi)lli«rt' Öffnung um die Mitte der grossen Princetonlinse 
kommt einem guten 9 zölligen Fernrohr nicht gleich. Ich kenne die 
Dicke des 23 zölligen Princeton nicht, jedenfalls muss aber die mittlere 
Dicke der bis anf nenn Zoll verkleinerten Princetonlinse viel grösser sein 
als die mittlere Dicke eines gewöhnlichen 9 zölligen Glases. Daher wird 
das letztere mehr Licht eintreten lassen und bessere F^ilder geben und 
sowohl deswegen wie wegen der grösseren Handlichkeit den Vorzug ver-^ 
dienen; di*^ »Mnfa'hp V^rklfiTt^nnig einer Linse kann aber die ihr anhängen- 
den Nachteile nicht t liiiiinu'ren. Um vollständig sicher zu sein, muss man 
mit Gläsern von wirklich verschiedener Grösse arbeiten und die dann ge- 
wonnenen Resultate vergleichen. Hierbei sei jedoch auch erwähnt, dass 
Pltol Young schon einige richtige Versuche ausgeführt hat, unter Anwen- 
dung der 1^^/, zölligen Oauss'schen Linse, welche seiner Sternwarte gehört. 

StafMlBflS. HeHlO. 98 
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A\ ahrnehmungen der Yeracbiedeneu Beobachter überaus angenehm sein. 
Eine von Herrn Green hervorgehobene Eigentümlichkeit, die er bei der 
diesmaligen Oyijiofiition wiederholt bemerkte, ist die Thatsache, dass helle 
Flecke am Kunde der Mars«<'lu'ibL* sichtbar waren, die iiber niemals mitten 
auf die Scheibe traten, sondern stets am Kande blieben. Anderseits wurden 
gewisse orangefarbene Stellen stets nahe der Mitte der Scheibe gesehen, 
aber niraials am Rande, vielleicht wurden sie weisslich, so wie aie sich 
dem Bande näherten. 

Herr Green fm^jt, ob es nicht thunlich sei, dies so 7:11 deuten, dass 
wolkenartige Kondensationen an der rechten Seite des Planeten (d. h. auf 
der Nachtseite desselben) sich bilden imd sich in den« Masse auflösen, als 
die Sonne infolge der Umdrehung hSher und höber steigt bis zum Mittage. 

Diese Deutung liegt nahe, aber sie ist doch wohl nicht zulassig, riel- 
mehr ist das Abblassen der dunklen Flecke, wenn sie sieh dem Rande 
nähern, eine lediglich optische Erscheinung und Folge der merklichen Atmo- 
sphäre, mit der Mars umgeben ist. *) 

Auch Herr Denniug hat den Mars in den Monaten Mara und April 
Tielfach beobachtet und zwar an einem 10 zölligen Reflektor bei 250 bis 
470facher Vergr^sserung. £r nahm viel Detail wahr, doch blieb es wegen 
Kleinheit der Planetenscheibe schwierig, die Einzelheiten zu zeichnen. Doch i 
wurden mehrere Abbildungen erhalten, die gut mit einander ttbereinstimnien I 
und mich eine ziemliche Übereinstimmunj? mit den Karten von Green, S( hia- j 
parelli und Knohel zeirren. Da^n^^en rmdcn sich einzelne Abweichungen | 
von den Zeichnungen der Herren Terby und JBoedtiicker, die grösser sind 
als man hätte vormuten sollm. Änderungen im physischen Aussehen der | 
anzelnen OberflSdienteile hat Herr Denning während seiner Beobachtung»- 
dauer nicht wahrgenommen. Die geringen Unt^chiede, welche die ein- 
zelnen ZeiclinunfTpn (larl)ieten, sind nur derartige, wie sie durch lokale An- 
derun«j;en tb'r lini'tl)es( haftenheit erzeugt werden. In einer \uigfinstigen Nacht | 
können schwache Zeichnungen, die man vorher uuter.scliieden, verschwommen ; 
erscheinen, und in sehr guten Nächten sieht man zarte Bilder, welche sonst 
nicht wieder erkannt Wörden. Auf diese Umstände muss ein grosser Teil 
der rnterschiede in den Zeichnungen zurückgeführt werden, mehr, als ge- 
wöhnlich angenommen zu werden .scheint, und die Behauptung von wirk- 
liehen Verändernnf^en kann nur niit niK^t-rster Vorsicht nach einstellender 
Prütinift ^'ewagt werden. — Unter den besonderen Punkten, welche Denning 
in seiner vorläufigen Mitteilung hervorhebt, sei hier nur bemerkt, dasä seine 
Zeichnungen mit denen, welche Knobel im Jahre 1879 angefertigt, besser 
übereinstimmen, als mit denen desselben Beobachters, die 18S4 publiziert 
sind. Dies erklärt sich durch die Verschiedenheiten der Achsenneigung des Pia- I 
neten, welche im April und Mai 187:^ nahezu identisch war mit der im Marr 
und April 1886. — Ein ganz besonderes Interesse hat in der Areoi^raphie die 
Entdeckung Schiaparellis aus dem Jahre 1877 erregt, nach weicher auf 
der Oberfläche des Planeten ausser den bekannten .Meeren" auf den .Kon- 
tinenten' linienartige Zeichnungen yorkameD, die der Entdecker als «Ksr 
nale' bezeichnet hat. Diese Kanäle hat der Mailänder Astronom während 



*) VgL Klein, Handbach der aUgemeinen HimmehtbetKshreibang, Bd. I, p. 139. 
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der Oppositiou 1881/82 verdoppelt gesehen Uud ihre Existenz vollständig 
beetütigeu kdimeii. Dennmg hat sehr oft Bilder ^eeehen, welche eine der- 
artige Konfiguration Tennuten lassen, aber die italieniscliM Zeichnungen 
während der Monate Oktober 1881 bis F< bmar 1882 geben denselben einen 

so bestimmten Charakter, fine so rreradt' Riclitung und eine so gleich- 
niässiiro Ffirhnnf:^, sie Dcninn}^^ niemals gesehen. Diese zarteren und 

Verwickelteren Zeichuungen erschienen ilmi, selbst unter den gftnstigsten 
Umständen, als linienartige Schattierungen in deutlichen Abstufungen der 
TQntuig und mit onregelmässigen Unterbrechungen nnd Yerstfirkungen. 
Wenn sie in der von Scbiaparelli geseichneten Art existiert hätten, dann 
hätten sie leicht gesehen werden mössen, so oft die Sichtbarkeit eine gute 
gewesen, da diese Objekte mit dem 8/ölligen Refraktor der ^^luländer 
Sternwarte beobachtet worden sind, als der Durchmesser des Planeten nur 
13" betragen. 

Diese Sdilttsse, zu denen Herr Denning auf Grand seiner Beobach- 
tungen gelangt ist, scheinra sehr tlberjseagender Art zu sein, nichtsdesto- 
weniger sind sie vollkommen irrig. Denn die von Scbiaparelli beobachteten 
doppelten Kanäle auf dem Mars sind nicht allein keine Täuschungen, son- 
dern wurden auch genau um die Zeit als Herr Denning beohachtf»te, in aller 
Deutlichkeit gesehen, freilich \mter einem viel günstigeren Hiinraei und 
mit einem aehr viel kraftvolleren Instrumente. 

Die Sternwarte zu Nizza, jene grossartige Schöpfung des Herrn Bischois- 
heini, hat Dank der Vorzüglichkeit ihrer Lage und Instrumente, sowie der 
Aufmerksamkeit ihrer Astronomen, selbst bei der letztmaligen ungünstigen 
Opposition des Mars die Wabmelimung der Schiaparellischen Knniile ge- 
stattet und damit auch die letzten Zweifel beseitigt, welche noch an der 
Realität der wunderbaren Formationen, die der Mailänder Astronom entdeckt 
hat, besteben mochten. 

Die Herren Perrotin und ThoUon beschlossen, als Mars sich .setner 
Opposition näherte, die Kraft ihres 14 zölligen Refraktors an diesem Planeten 
zu versnchen. Wegen des schlechten Wetters kountrii die Beobachtnngen 
jedoch erst gerben Knde des März bej^innen, doch wurden sie bis Mitte Juni 
fortgesetzt, so oft als die Luftbeschattenheit dies gestattete. Hauptzweck 
dieser Beobachtungen war, die ein&chen nnd doppelten Kanäle zn studieren, 
welche Herr Scbiaparelli auf dem Mars entdeckt hatte, die aber ausser ihm 
bis dahin noch keines Men.schen Auge jemals gesehen. Die ersten Ver- 
suche, welche die Beobachter zu Nizza machten, waren keine^^wegs er- 
mnthigend. An mehreren Abenden wurde vergelilich beobachtet, alle 
Mühe war unisf>nst, die Bilder waren teils zu schlecht, teils war es die Neu- 
heit dieser Art von Beobachtungen, welche zu keinem Resultat führte. 
Die Nachforschung wurde infolge dessen sogar einmal ganz eingestellt, 
dann aber wieder aufgenonunen und ftUirten endlich za prächtigen Resul- 
taten. Dies ist beiläufig sehr belehrenil fl\r solche Beobachter, die sich 
einem bis «tabin vor ihnen nicht kultivierten Gebiet zuwenden wollen: sie 
sollte?! nach den ersten Versuchen, auch wenn dieseliji-n ganz eutnuithigend 
austuiien, nicht verzagen, Ausdauer und iiirlaiirung tühreii auf dem Gebiet 
der beobachtenden Astronomie zuletzt fast immer zu günstigen Resultaten. 

Am 15. April gelang es Herrn Perrotin zuerst, einen der Kanüle zu 

81« 
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erkennen, <ler westlich von der sügeiiiiiinten Kaisersee, oder der grossen 
Syrthe Schiaparellis, sich hinzieht. Derselbe verbindet dieses Meer mit dem 
Sinns Sahaens. Herr Thollon sah ihn ebenfalls sofort. Yon diesem Tage 
an ^n lang es nacli nnd nach, eine grosse Anzahl dieser Kuniile zu erkennen 
und bis auf einige Details alles genau ho zu bestütigen, wie es der Mai- 
l&Dcler Astronom angegeben. 

Die Kanäle, sagt Herr Perrotin, wie sie Schiaparelli beschrieben hat 
nnd wie wir sie teilweise sahen, bilden in den äquBtorialen Teilen des 
Mtirs ein Netz von Linien, die längs grösster Kreise gezogen erseheineu. 
Öie thmhsehneiden die Zone der Kontinente m allen Richtungen und ver- 
binden die Meere beider Hemisphären mit einander, ebenso stehen die Ka- 
nSie unter sicli in Verbindung. Sie schneiden sich unter den Terschiedensten 
Winkeln und arscheinen auf dem hellen Omnde der Planetensdieibe als 
graue Striche tob mehr oder weniger dunkler Farbe. Verglichen mit dem 
Durchmesser der Spinnfaden im Gesichtsfeld des Fernrohres scheinen sie 
auf der Pianotenoberfläche einen Durchmesser von 2" bis 3** zu haben. 
Einige der von den Beobachtern in Nizza geseheueu Kanäle haben öo" — 60** 
Länge. Mehrere davon wurden als Doppelkanäle erkannt, indem sie sich 
als zwei Linien zeigten, die in aller Strenge einander parallel waren, in 
Abstandoti die naelv Schiaparellis Schätzungen zwischen 6" und 12** variieren. 

Die Herren Perrotin und Thollon haben auf der Schiaparellischen 
Marskarte von 1882 die von ihnen gesehenen Kanäle V>e/pichnet. Ihre Be- 
obachtungen geschahen in den Abendstunden zwischen 6^ und lO** bei 
Yergrosserungen , die zwischen 450- und 560 fach wechselten. Sie unter- 
scheiden drei Regionen. Die erste lieget xwiachen 290^ und 860** der Länge 
auf dem Mars. Am 15. April wurde bestimmt der Kanal .1^ (Phison) 
geeehen. In Momenten glanbte man auch eine feinere Linie CD zu sehen« 
die AJ^ parallel war. Ebenso sah man /- AM (Astaboras bei Schiaparelli), 
HG und DK (Euphrates), diese beiden parallel und nicht divergierend, 
wie auf der Karte gezeichnet. 

Am 19. und 21. Mai» als die nämliche Region wieder zu einer paa- 
senden Zeit auf dar Mitte der Marsscheibe erschien, sah man dieselben 
Kanäle, ausserdem aber noch FG, welcher den Kanal Phison uuter rechtem 
Winkel schneidet. FG scheint nicht, wie die Karte zeigt, in F zu ent- 
stehen, sondern in einem dem Äquator näheren Punkte, fast in der Breite 
des Sees Moeris, a. 

Zweite Region, zwischen 180** und 260° der Länge. 

Am 29., 24. und 26. April zeigte sieh LM (Stygio palus) LX, LO 
und OP (Cyclopum) als einfoche Kanfile. Li Momenten glaubten die tle- 
obachteri/C) doppelt zu sehen, doch ohne Gewissheit hierüber erlangen aa 
können. Dieselben Kanäle wurden am 2h., 26. nnd Mai, sowie am 
1. Juni wieder gesehen. An den beiden ersten Tj^en sali man auch R Q 
(Aethiopuraj sowie R' Q*, welche im Widerspruch mit der Karte, eine grosse 
Linie parallel RQ bildet Am 26. gelang es Herrn Perrotin, ein StIUsk 
des doppelten Kanals QO (Eunostos) zu sehen, das sich vom Nordende 
des Anfachen Kanals QU abzweigt. 

Am 1. Juni sah Herr Gantier, gleichzeitig mit den beiden genumten 
Beobachtern, den Kanal LO, 
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Seit den ersten Beobachtungen zu Nizza erlitt der Kanal LN eine be- 
trächtliche Yeranderuui;; man sah ihn nur noch auf eine kleine Ausdehnung 
hin und allein an der Seite von N. Dieser Kanal finilet sie Ii nicht auf der 
Schiaparellischen Karte von 1879, sondern erscheint erst iiut' derjcnif^en 
von 1882. «Unsere Beobachtungen,* sa<jt Herr l*errf)tin, , bestätigen also 
durchaus die schon koubtatierten Veränderungen, aber sie zeigen ausserdem, 
daas solche Yeiänderungen aich in einem sehr kurzen Zeitraum toH- 
ziehen können.* 

Dritte Region, zwischen 30^ und 100^ Länge. 

Am 11. Mai erschienen die doppelten Kanäle /«""^ (Nilus II) und TU 
f Iridis) mit grosser Klarheit. Herr Trepied sah sie ohne Anstrenj^img 
und ol)^deirh er die Karte nicht kannte, so bemerkte er doch die beiden 
parallelen Linien, welclie den doppelten Kanal bildeten, sofort Herr 
Thollon vermutete nur die Verdopplung. Bei dem Kanal R*S erschienen 
den Beobachtern in Nizza die beiden geraden Linien, welche den Teil R*Z 
aiismaelien , schmäler als in der Zeichnung an^e«xel)en, dagegen erschienen 
die beiden Linien des Teiles ZS dunkler. Auch die Linie VZ wurde ge- 
sehen. Am \^^. sah Herr PciTotiu mit Gewi.>5slieit anch den doppelten 
gradlinigen Kanal XY (Jumuna); dagegen konnte weder am 11. noch am 
16. der Kanal XZ (Ganges), der auf der Karte als doppelt angegeben 
wird, gesehen werden. Am 12. Juni wurde der Kanal 7T* (Fortunae) 
sehr gut gesehen und dllrfte derselbe auch doppelt sein. Während der 
ganzen Beobacbtun^zeit erschien der Meeresarm, der den Namen Nil 
erhalten hat, in seiner ganzen Ausdehnni^, viel bestimmter (markierter) 
als er in der Karte dar^^rstellt i.st. 

Die sämtlichen aufgeführten Kanäle sind zu wiwlerh<»lt''?i Malen und 
von mehreren Beobachtern gesehen worden in der Position wie sie Schia- 
parelli 1882 angegeben hat Ihr Aussehen ist wenig von dem verschieden, 
welches die Karte darstellt, nur erschienen einige, die als doppelt ▼erxeichnet 
sind, dieses Mal einfach, was wohl der grösseren Entfernung, in welcher 
Mars dieses Mal blieb, zuzuschreiben ist. Es scheint daher, sagt Herr 
Perrotin, in der Äquatorialgegend dieses Planeten ein Zustand der Dinge 
zu herrschen , der, wenn er nicht absolut permanent ist, sich doch nicht 
auf weseiitlifhe Art verändert. 

Veränderungen auf dem Mars. .Während unserer Studien über 
die Kanile,* föhrt Herr Penotin forti .ereignete sich eine bemerkens- 
werte, wenngleich vorübergehende Verandenmg in dojenigen Region, 
welche das Meer von Kaiser, die grosse Syrthe, bei Schiaparelli, bedeckt 
Gelegentlich unserer ersten Beobachtungen war dieser Teil der Mars- 
oberfläche dunkel, wie alle Meere und merklich tibereinstimmend mit 
der Karte; als wir ihn jedoch am 21. Mai wiedersahen, hatte sich sein 
Aussehen total verändert. An diesem Tage war derjenige Teil der 
grossen Syrthe, welcher zwischen 10** und 55" nSrdl. Brmte liegt, hinter 
einem leichten Skshleier verborgen von ähnlicher Farbe wie die Kontinente, 
aber von weniger l»*l>hafteni nnd milderem Lichte. Man würde dabei an 
Wolken oder Nebel, die in regelmässige Streifen, von NW nach SO ge- 
richtet, geordnet sind. d» ]ikrii können. In gewissen Momenten wurden diese 
Wolken durchsichtig und iiesseu die Fortsetzung der Umrisse der grossen 
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Syrthe erkennen. Am 22. Mai waren sie gleichmässiger verteilt als tags 
vorher; man sah sie noch um 28., 24. und 25., allein sie lintten nun an 
Intensität erheblich verloren. iSie waren rechtsseitig weit Imi, westwärts und 
östlich vom Meere über die Kontinente ausgebreitet, denn von einem T^e 
zum andern, bisweilen auch im Verlaufe eines und desselben Abends, waren 
benachbarte donkle Teile, z. ß. der See Moeris im Osten und der Nil im 
Westen bald sichtbar, bald unsichtbar. Am 25. Mai sahen wir den Isthmus, 
welchen man anf der Karte bei 300^ LiintrH und 52" nördl. Breite erblickt 
und der bib dahin unsichtbar war. Au demselbeu Tage konstatierten wir 
eine sehr ausgesprochene Verdujikelung der Kontinente iu der uuniittel- 
baren Nfihe des Meeres. Während dieser merkwttrdigen Erscheinungen 
wurde der südliche Teil der grossen Syrthe, welcher nicht von den Wolken 
erreicht war, dunkler und zeigte eine charakteristiscbe bläulich-grünliche 
Färbung.* 

«Sind nun," lTa<^^t Herr Perrotin, „die Erscheinungen dieser Art wirk- 
lich erzeugt durch Wolken oder Nebel, die sich in der Atmosphäre des 
Mars befinden?" Er bejaht diese Antwort und jeder wird ihm darin bei- 
pflichten. Die Beobachiia' zu Nizza haben auch in der Nähe des weissen 

nördlichen Polarileckes, zwischen 200*^ und 280* der Länge zwei oder drei 
helle Punkte wahrgenommen, ähnlich denjenigen, die Herr Green 1877 aui 
Madeira nahe beim südliclien Polarfleck l»pnierkt hat. 

\>nf> sind in Kiir/e dir Wiihrnelunuiigtii . welche 188») ant der >tern- 
warte zu Nizza gelungen; sie iiel'ern die vullkommeiiöte Bestätigung der 
wunderbaren Entdeckungen Schiaparellis über die eigenttlmliche Konstitution 
der Marsoberflä' he. Die Thatsache der doppelten Kanäle ist nicht mehr 
zu bestrdten, ein Versuch der Erklärung derselben aber könnte zimächst 
nur sehr vage Vermutungen /n Tage fr'irdera. .Tedenfalls scheint klar 
zu sein, dass die \\'ahnie]Huung jenes merkwürdigen Detail» hauptsächlich 
so ruhige und klare Luit erfordert, dass auch sehr mächtige Instrumente 
in unsem 3t«it^ nicht genUgen, diesen Hai^el zu kompensieren. 



Ober den Tysnesmetearit und drei andere in SkandinaTien 

niedergefallene Meteorsteine. 

Vuii Han^i Heu sc Ii in Ciirist s.ima. 
Nach tleiii Manuskript lie« Vcif. übeitra^eii von Otto M. Uerrmuuu. 

^Sc■hlus^^.) 

Av. flen zuletzt aufgefn])rt"n Tagen (dt r Fall vom 14. Dezember fand 
in Aiiii rika statt) ist also (iie Erde zn wnili holten Malen in dem Teile 
ihrer liaiin, den sie im Dezember durchiäutt, von Meteoriten getrolicu 
worden. Dieses Bombardement fand ftlnf Mal im Laufe von 20 Jahren 
statt und steht ganz isoliert Aus den folgenden 19 Jahren kennt mau im 
ganzen Dezember keinen Meteoritfall, ebenso wenig ans den 48 voraa»> 
s^'eheiidcn Jahren (nach 1744). Man niuss am ehesten annehmen, das« in 
dem genannten Zeitraum ein lantrer Mrteoritenstrnin die Kr(ll)ahn au der Steile 
passierte, welche die ijrde am l'd. und 14. Dezember eumimmt 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



— 247 — 



19. Febr. 170r, Tasqm'nlm 
18. , 1821 irkutsk 
16. , 1883 Alfianello. 



Eine dieser iihn liehe Reihe hat maa aos dem Monat Mai der Jahre 
1866 — 1874 mit Ibl^t-iideu Faildateu: 

23. Mai 1865 22. Mai 1869 

22. , 1868 21. , 1871 

20. Mai 1874 

Von besonderem Tnferesse sind die Falltage, die so eintrafen, dass man 
aus ihnen mit einiger Wahrscheinlichkeit für einzelne Meteorschwärme auf 
eine bestimmte Umlaufszeit schliessen kann* Im Februar sind besuuders 
folgende Ffille m merken: 

19. Febr. 1780 Wittmess 
18. , 1815 Duralla 
16. , 1876 Judesgherry 

Man könnte sieh hier die MögHchkeit denken, daj>s die Erde am 
19. Februar 1785 einen Meteoritenschwarm traf, der mit einer Umlaufszeit 
Ton ca. 30 Jahren 1815 wiederkelirte. Vom folgenden Zuaammentrefien 
ist kein Fall bekannt, dag^en von dem nächsten 61 Jahre sp&ter (1876). 
Die Tage rücken, wie man sieht, snrttck, der erste Fall am 19., der zweite 
am 18., den dritten sollte man, wenn er stattgefunden hätte, am 17. 
erwarten, der vierte fand am 16. statt. 

Eine solche gradweise Verschiebung des Datums lässt sich ohne 
Schwiexigkeit ab dadurch bedingt erklären, dass die Knotenlinie einen rer^ 
haltnisnJssig raschen Rückgang besass. Ahnlich mfisste es sich mit den 
drei anderen Fallen verhalten; die ümlaufszeiten mftssten hier jedoch kürzer 
sein, dif Differenz swischen 17d6 und 1824 ist 28, jene zwischen 1824 
und 1883 ist 59. 

Der Id. Oktober ist ein Tag, an welchem wiederholt Meteoriteu- 
falle stattfanden: 



(32) 
(19) 
(14) 
(20) 

Die Zahlen in den Parenthesen geben die Differenz zwischen zwei an- 
grenzenden Jahreszahlen an. Wie man sieht, sind diese Zahlen annäherungs- 
weise Multipla von 6»/«, nämlich ^2'!^ (5'6' ^) 19V , (3 ,) 13 (2-6V/,). 
Es ist deshallj Wiilirscheinlichkeit vorhanden, dans die.st- tlinl Meteorsteinfalle 
sich von demselben Schwärm herschreiben, der eine Umlauiszeit von «echs 
bis sieben Jahren besitzt. Der Meteoritenschwarm muss ziemlich lang- 
gestreckt sein und muss eine ziemliche Zeit beanspruchen, um zu passieren, 
damit die Eirde ihn so oft, wie hier aufgezeichnet ist, treffen soll. Ist d^ 
Meteoritenstrom knrz, so ist natürlich wenig Aussicht vorhanden, dass die 
Erde gerade in dem Durchschnittspunkt zwischen demsellten und (h'r Erd- 
hahn jf^'h'sin!»!, wenn der Strom passiert, eintreffe. Dies wird nur iler Fall 
Hein, wenn tit'ssen Umlaufs/eil gerade ein nder mehrere Jahre betrug. \h\ 
natürlich nur äusserst selten, wenn überhaupt jemals, erwartet werden kann, 



Schigailow 


. 1787 


Gera . . 


. 1819 


Bokkeweld 


. 1888 


Borkut . . . 


. 1862 


Soko Banja . 


. 1872 
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tlaMs dies eintreffe, knmi luaii auch niclit verlaii^'cn, dass die Ditferenzen 
zwi^cbeu den Jahreszahlen geuau Multipli» der Umiauiszeiten seiu sollen. 

Die Meteorsieinef welche bei Bokkeweld fielen, zeichnoi rieh bekannU 
lieh durch ihren reichen Gehalt an Kohle ans, wSfarend die Steine der 
anderen Fälle, soweit Veifiuser erfahren konnte, gewöhnliche steinartige 
Meteorite sind. 

Ein Umstand, der zu beachten wohl wert ist, ist der, dass die Üm- 
laufszeit von sechs bis sieben Jahren bei mehreren Meteoritensjstemen 
stattfindet. Im Monat Mai, dem an Meteoriten reichsten, hat man zwei solche: 

9. Mai Drake Creek 1^27 . . 

8. , 9'!^ Uhr Vorm. Monte Müone 184(. 

8. . Dyalpur 1872 7,7 

10. , Estherrflle 1879 



und 



11. Mai 3—4 Uhr XaclioL Ösel I ^g^^ 

13. „ f) Uhr Nachm. Bremervdrde j 

12, , Mittags Butsura \ ..qu- ^ ^ 

14. , 1 Uhr Nachm. CaneUas f 



12. . Kursk i 
14. « Nash Connty f 



1874 



Das letzte System ist vielleicht doppelt; in denselben Jahren sind, 
wie man sieht, zwei Fälle mit einem Zwischenraum von einem Tag 
eingetroffen. 

Im MSrz hat man folgende Falle m merken; 

15. März St. Etienne de Lolm uud V'alence 1806*) 
14. , Cutro 181S ^yl 

16. , Lugano 1826 
16. , Kutlam 1863 

14. , 3 35 Uhr Nachm. Middlesborough 1881 ' 

Von anderen Systemen sind m merken: 



UttgefShr 6 Jahre. 
August 



10. Slobodka 1818 

10. Iwan 1841 

11. Bentham 1869 

12. Dundrum 1866 



{8. Misburg 1726 

3. Plan 1758 

4. East Norton 1803 

4. Crawford 1859 ^^^^ 

In diese Reihe könnte man vielleicht auch einen Fall vom 3. Juli 
1565 nnfnehnu't). Die Differenz zwischen dieser Jahreszahl und 1725 ist 
1<!0. il. i. 1 weniger als 23"7. Vom 4. Juli hat man ausser den zwei an- 
geiührten noch einen Fall im Jahre 1842, der nicht in dieses System passt: 



*) Am 18. VMn 1807 fiwd in Timochin ein Fall statt. 
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flbiigras stehen die angeführten fönf Fälle ziemlich isoliert, indem keiner 
Tom 1. und 2. und ebenso keiner vom 5., 6. und 7. bekannt ist. Msvn 
niu88 hier weiter merken, dass die zwei Fülle in diesem Monat, vom 8., 
mit einem Zwiscbenraum von 41 Jahren Ibll und 1852 stattfandt'U. Vom 
9. und 10. kennen wir keinen Fall. Vom 11. hat man einen aus dem. 
Jahr 1868, Tom 12. einen am 1820, also mit einem Zwischenraum Yon 48 
Jahien. Am 13. &nd 1788 ein Fall statt Auf den 14. fallen zwm mit 
18 Jahren Zwischenraum, nämlich 1847 und 1860. Aus den ersten. 14 
Tagen des Juni sin<l also 1.) Fälle notiert; wenn zwei ansj^enoramen wer- 
den, so kommt der liest in vier Gruppen. fl\r weicht» <li»' 1 )itt'eren/, zwischen 
den Jahreszahlen ein Mulüplum von 7 oder doch suUr nahe daran ist*) 

8 Jahre ( ^«Igo^^^a 1864 . 
^ V*^- 28. Tenna^jihn 1872 

l 30. Nogoya 1880 

Die Falltage rücken hier für jeden Fall nm zwei Tage vor: mir 
diese drei Fälle sind aus den 10 Tagen zwischen dem 23. Juni und dem 
2. Juli bekannt 



8 Jahre I t' lX™, „ (40) 



A T v r 10. ^' Uhr Vorm. Limerck 1818 
Z»*^ 10 < arlstadt ?) 
septemDer y ^ ^ x^.^, j Wessely 1Ö31 



Am 9. hat man einen Fall im Jahr lb29, der inrhi zn diesem System 
gehört, vom 7. und 8. hat man keinen, ebenso nicht vom 11. und 12. 
September. Der 13. weist zwei mit 54 Jahren Zwischenraum, 1768 und 
1822, auf. 

Im November finden wir mehrere FSUe, welche auf zehnjährige Um- 
laufuEeiien deuten k5nnten. 

5. Nov. Bourbon Vendee 1841 

5. „ 4'/, Uhr Nachm. NuUes 1851 

11. , Lowell 1846 

12. « 4 Uhr Nachm. Trenzano 1856 

29. , Cosenza 1820 

30. , 4".. Dhr Nachm. Shalka 1850 
30. , 6 Ühr Nachm. Futtehpore 1822 
30. , 4 , , Myhee Camita 1842 

Den letzten zwei Meteoren schliesst sich vielleicht das aus dem Jahre 



*) Für zwei dieser Gruppen &llen die Zahlen übri^na auch für eine Periode 

von ungefnhr acht .Tahren gi^stig aus: in die eine bekommt man dann auch die 
JahrenaU 1788 mit kereiii. 

8. 1811 13. 1788 /no\ 

8. 1852 12. 1820 ^XÜ 

11. 1868 

Slrioi ItiMi. Heft U. 82 
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1852 (Busti) vom 2. Dezember an. Zu merken ist aacb Gangas de OlUB 
30. November 18Ö6 und Indiana 2. Dezember 1876. 



19. Nowgrod 1421 

10. Schlensisingen 1552 




12 Jahre. J is. Walringen 1698 
Mai [17. Uampsiure 1806 



117. Perth 1880 
17. Igast 1855 



Die letzten fünf JahresBahlaL passen, wie man äebt, gut zu einer 
Umlaulinseit von ungefähr 12 Jahren, vieUeioht kann man aueh das filteste 
(unsichere?) Datum mitnehmen, 131 ist 1 weniger als n'12. Wollte man 

voraussetzen, dass die Unilaufszeit anstatt 12 nur iialb so gross wäre, so 
virürdeji wir noch den 18, Mai 1680, an welchem Tag in London ein Fall 
stattfand, mit in die Keihe hereinbekommen. Die FaÜtage rücken zurück. 



Die erste Differenz 162 ist 1 mehr als 7.23, die letzte 1 Aveni«'er 
als 2 . 23, Übersehen wir das Vorausgehende, so finden wir, das» ein Ted 
der McjteoritenfiUle rieh in bestimmte Gruppen ordnet^ deren eimiehie Glieder 
rieh natürlich dadurch ausseiehnen, dass sie eintrafen, als die "Erde sich in 
einem bestimmten Teil ihrer Bahn befand. Für mehrere dieser Grii})|)eD 
lassen sich mit einifjer Sicherheit Unilnufszeiten nachweisen. Recht t)e- 
zeichneud ist es, dass diese ümluufszeiten zumeist zwischen serlis und acht 
Jahren sind (die zwei Zeiten von 30 und 12 Jahren lassen sich auf die 
Weise, auf welche sie bestimmt sind, auch auf die mit sechs Jalireu zurück- 
ftthren). Fünf bis acht Jahre beträgt gerade die ümlanfssrit fttr die allere 
meisten Kometen, deren Kiickkehr btol »achtet ist. Das Studium der Fall- 
tage deutet so nicht allein darauf hin, dass zum mindesten ein Teil der 
Meteorsteine nTi«j»'rc?n Sonnensystem angehört, d. h. an.s Körpern besteht, 
welche die Sonne umkreisen, sondern zeigt auch zugleich, dass einige der- 
selben neben eine bestimmte Gruppe von Uimmelskörpeni , die Kometen 
mit kurzer Umlaufezeit, gestellt werden müssen. Wir haben somit neben 
den früheren ein neues Moment, das die Meteorsteine in Verbindung mit 
den Kometen brii^. Die älteren sind: die Ähnlichkeit der Fevierkugelo 
mit den Sternschnuppen und die grosse Geschwindif^'kcit, die tiir mehrere 
Feuerkugeln nachgewiesen ist und auf BaJinen von derselben langgestreckteu 
Form wie die der Kometen hindeutet Die Äussermig des amerikanischen 
Stenuchnuppenforscbers Newton über einen Meteorstein: «dieaer Stein war 
einst ein Stück eines Kometen* dürfte viellricht ein nicht so grosses Para- 
doxon sein, als man fi'Qher hat annehmen wollen. 

IV. Zum Schluss kommen wir zu der Frage: Finden sich an den 
Meteorsteinen .seihst Verhältnisse, welche für die Hichti^keit der hier vor- 
getragenen Anschauung sprechen? Eine Fotj^^c davon, dasü die Halmen der 
Meteorsteine von derselben Art wie die der Kometen sind, würde, wie 




(162) 
(28) 
(47) 
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früher beryorgehoben, die sem, duaa sie in vorbältnismäAsig knraer Zeit — 

einmal in jedem Umlauf^ weun sif in der Nähe der Sonne waren — starker 
Erhitzung ausgesetzt wurden; darauf folgte im kalten Weltenrauui wieder 
eine Abküblung. Der Stiilldalsmeteorit und die ibni ähnlichen zeigen, wie 
wir sahen, eine sogar bis zum Schmelzen gehende Erhitzung, die docli nicht 
so lange dauerte, does die Masse durch und durch geschmolzen ist Auch 
andere Beispiele von Meteoriten, die direkte Zeichen von einer starken Er- 
hitzung zeigen, sind früher angeführt worden. Die bei den steinartigen 
Mpfporitfii borrsclu'iide Bruehstückstruktur, die Chondritstruktur, i^st viel- 
leicht eine direkte Folge derselben Umstände. Wir sehen auf unserem 
Planeten, worauf man auch mit Bezug auf die Kometen aufnierksnin tje- 
luacht hat, da^^ die Folgen der jährlichen und t^licheu Erwärmung uud 
Abkühlung die Verwitterung sind, das allmShHche S^rbrockeln der Er£nnde^ 
die Bildung von Schutt, GerOllen, Grus, Sand und Gesteinsstaub. 

Die Verhaltnisse an den Meteoriten sind wohl insofern anders, als auf 
ihnen Wasser und eine Atmosphäre fehlt, die liier auf der Erde die Ver- 
witterung vermitteln, aber auf der anderen Seite nirisss gerade wegen diese?« 
Fehlens, besonders doch wegen der Bahnforui der üntenscliied zwischen 
Lriiitzung und Abkühlung sehr bedeutend sein. Während auf der Erde 
die Temperaturunterschiede wohl selten bis zu 50^ C. gehen, mnss mau 
sich mit Bezug auf die Meteorsteine Temperaturwechsel von 1000® und 
mehr rorstellen. Es scheint deshalb eine nicht unbwcechtigte Vernmtung 
zu sein, dass die bei den steinartigen Meteoriten vorherrschende Bruehstück- 
struktur diesem Teniperatnrwechsel ihre Entstehung verdankt. Das? die 
Bruchstücke dadur« h abgerundet worden sein können, dass sie untereinander 
gegenseitige Bewegung versetzt wiuden, oder, wie vorher angedeutet, 
auf eine andere Weise, ist wohl denkbar. Bei den Komet^ hat man genug 
Beispiele tou Bewegung in deren Masse. Das, was das Studium des 
Tysnesmeteoritä tlieoretisch interessant macht, ist, ausser dass er die 
Ghondritstruktur als eine H ru cl i«it tu k struktur zeigt, der Umstand, dass er 
Zeugen einer wiederholten tiru( hstückbildung besitzt. Dies passt ja gut 
für einen Hinitni l.ski)r]>er, der auf seinem Unüaaf um die Souue wiederholt 
in deren Niilie kommt. 

Hierbei muss auch daran eriimert werden, dass die Gasarten, Kohlen* 
elnre, Kohlenozyd und Wasserstoff, die man aus den Meteoriten hat aus- 
treiben können, dieselben spektroskopischen Linien wie die Kometen zeigen, 
wenn sie sich der Sonne nähern. 

Der liier mitge teilte Versuch zur Erklärung verschiedener Verhältnisse 
in der Struktur der Meteorite wird natürlich weiterer Prüfung bedürfV^n. 
Man hat dabei nicht nötig, andere Momente hereinzuziehen, aU dkis. was 
umn mit VV'ahrsclieinlichkeit über die Bahn dieser Himmelskörper amiehmen 
darf. Insbesondere braucht man nicht vulkanische und andere Prozesse 
auf ehemaligen grossen Himmelskugeln, die in Stücke gegangen seien, 
Torauäzusetzen. 

Man hat als Stütze ftir die Anschanunf^, dass die Meteorite ursprüng- 
lich Körpern von bedeutenden Dimenjjionen /ugehrn-t haben, nngetllhrt. dass 
die Bildung von so grossen Kristaiiindividuen, wie einzelne der Eisen- 
meteorite aufweiseu, nur als auf solchen vor sich gegangen gedacht werden 

82* 
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könne. Die l?("»rprhti«Tiincr Hicvmm- Schlüsse kann wohl bezweifelt ivcfien. 
Wir wissen zAvar, das« auf der Erde — die hier zu den grossen Himmels- 
körpern zu rechnen ist — einige Mineralien durch langsames Wachstum 
grosse Kristalle bilden; aber daraus kann man nicht schliessen, dass grosse 
KristallindiYidaen niclit Biif einen ganz klemen Himmelskörper entefcehen 
könnten. Bloss der Umstand, dass auf einem solchen die Schwerkraft von 
einer verhältnismässig verschwindenden Grösse ist, macht die Verhältnisse 
dort zu ^anz anderen, als auf einem fjrossen Himmelsk5rp<^r. Man miiss 
sich gerade denken, dass, wenn die Sf-hwerkraft nur eine unwest-ntliche 
Rolle spielt, die Kräfte, welche die Anordnung der Moleküle in den Kristallen 
bedingen, in ganz anderem Masse zu ihrem Rechte kommen können. 

Die Kleinheit der meteorischen Massen hat vielleicht auch fÖr die 
Leichtigkeit Bedeatong, mit der sie zerbröckeln und womit die enstandenen 
Teile verschoben werden. Die Restandteile d<'r M 'tcorite, die uns auf der 
Erde zu den verhältnismäiisig schweren zu geluiren scheinen, könin-n ja 
ge Wissermassen als gewichtslos betrachtet werden, so lange sie einem iiim- 
meiskörper angehören, der vielleicht nicht einmal einen Meter im Quer- 
schnitt besitzt Man kann sich unter anderem denken, dass die durch 
Temperaturveränderung geweckten elektrischen Kr&fte eine weit grössere 
Rolle spielen können, als wir nach den Verhältnissen auf der Ji^e uns 
vorzustellen geneigt sein dürtten. 



tber die Trennbarkeit der Doppelsteme in Femrolireii Ton 

YerBchiedener 6r(teBe. 

■ 

Von Oberlehrer E. Hoff. 

Mehrfach schon ist der Versuch unternommen worden, die Mininial- 
distanzen, bis zu welchen die Komponenten eines Doppelstemsystems ver^ 
mittelst Fernrohren von verschiedener OHfoong deutlich getrennt zu werden 
vermögm, als Funktion der OhjektivÖfinung in einer Gleichung darzustellen. 

Indessen leisteten di»' l>!sher von verschiedenen Autoren für den be- 
sprochenen Zweck aufgestellten Formeln der Erfahrung nicht hinreichend 
Genüge, um auf allgemeine GtÜtigkeit und praktische Verwendbarkeit, etwa 
bei der Beurteilung eines Instrumentes, begründeten Anspruch erheben zu 
dfirfen. Im Augnsthefte dieeer Zeitschrift wird die Frage nach der Mim- 
maldistanz auf eine besser zutreffende Art behandelt, und namentlich ist 
es n}H verdienstlich zu V)ezeichnen, dass der Einfluss der verschiedenen 
LiehtintrCnsitäten der Komponenten eines Stempaares, der hei unserem Gegen- 
stände eine wichtige Holle spielt, von dem V'ed'asser des Artikels, Herrn 
Dr. J. Mache, die richtige Würdigung erfahrt. Trotswieni aber ist die Ab- 
handlung nicht in allen Punkten g&nzlich einwnr&firei, denn wenn auch 
gegen die Ableitung und die Anwendung des mit bezeichneten Fakton 
nichts einzuwenden ist, so kann doch die Herleitung der mit i) bezeichneten 
Grösse, der , absoluten Minimaldistanz" nicht unbedingte Billigung finden. 

Es liegt nämlich in der Natur der Sache und leuchtet daher ohne 
weiteres ein, dass beim Ubergange von kleinen zu immer grösseren Instru- 
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menten die hervortretende Leistungsfähigkeit eine durchaus kontinuier> 
licli <j^estei<i;erte sein muss. Es ist deshiillj nicht statthaft^ durch Annahme 
bestimmter JJurchmesserj^rÖssen die Objektive in gesonderte Klassen so /u 
teilen, dass beim Erreichen bestimmter Durchmesser plötzli<'h andere Kon- 
stanten Itir die Leistungsfähigkeit in Anspruch genommen werden. 

Es miiss fernerhin bedenklich erscheinen, bei der Herleitung von For- 
meln, die als allgemein gültige angesehen werden sollen, und deren Resul- 
tate durchweg fdr alle Beobachter zutreffen sollen, die Sussersten Leistung^ 
der besonders scharfsichtigen Augen eines Heis zum Ausgangspunkte zu 
wählen. Denn wenn selbst Heis nur mitunter die iStempaare und 5 
Lyrae, weiche eine Distanz von 2U7" haben, getrennt sah, so ist dies eine 
Lektimg, die nur ein notorisch gutes Gesiciitsorgaa unter den gOnstigsten 
inneren Q>hysiologiBcheni) und ausseien (meteorologischen) ümstSndoi zu 
vollbringen vermochte. Diese Grßsse Ton 207* nun als eine fttr die Be- 
obaeliter iillgemein zutreffende aufzufassen und sie der Herleitunfj weiterer 
Fol«^^erungen zu Grunde zu lejjen. ist wohl nicht stattluift. Für (he meisten 
Augen erscheinen e und 5 Lyrae nur als ein einzii^er Stern, der bei scharf- 
sichtigeren höchstens ein wenig in die Länge ge/A<gen ist. Es erscheint 
daher angemessener, hei der Herleitung einer diesbezOglichen Formel die 
durchschnittliche Leistung eines normten Auges zum Ausgat^punkte zu 
wählen, und man wird nicht fehl gehen, wenn man in diesem Sinn«' die 
absolute Mlnimüblisfunz fi\r das unhewafTnete Auge /n :500" oder 5' fest- 
stellt. Difse (Ti 's.se ist die durch Kriahrung am luei.-^ten bestätigte und 
die allgeuam angenommene, unter anderen geht beispielsweise Mädler bei 
der Beurteilung der Leistungsfiihigkeit der Femrohre ebenfalls Yon dieser 
Zahl aus. 

Die Resultate einer allgemein gültigen Formel müssen sicli weiterhin 
den Ergebnissen der im Laufe der Zeit bezüglich der Jjeistungstahigkeit 
der Fernrohre genuicbten Ertulirungen eng anschliessen, im anderen Falle 
k(»Mnen Zuverlässigkeit und praktische Verwendbarkeit nicht ohne weiteres 
zugestanden werden. Betrachten wir in diesem Sinne die auf S. 181 dieses 
Jahrganges angeitlhrten Zahlen, so kann man sich nicht enthalten, dahin 
zu urteilen, dass die Leistungsfaliigkeit der Instrumente von kleiner Öffnung 
viel zu graistig dargestellt ist. Ein Fernrohr von einem Zoll Öffnung kann 
wohl nicht einen Doppelsteni von .^"-75 Distanz, also etwa den Dopi)el- 
stern Castor trennen, auch wenn man die Lichtintensitiit der beiden Kom- 
ponenten etwa durch Einschalten eines schwachen Blendglases entsprechend 
Termindert. Femer wird schwerlich ein iweizöUiges Femrohr Doppelsteme 
▼on 2 "-88 Distanz auflSeen, wie es die Tabelle S. 181 verlangt Dagegen 
sind die Instrumente von grosser Öflhung entschieden zu ungünstig be- 
urteilt, denn ein achtzölliges Fernrohr muss unter entsprechend günstigen 
Umständen Doppelsteme von Q" '6'6 leicht und deutlich trermen, die Tabelle 
verlangt als absolute Minimaldistanz nur 0"*48, die Anforderung ist also 
eine zu geringe. 

Wenn wir nunmehr dazu ttbergeheu, eine neue Gleichung zwischen 
der absolnttti BlGnimaldistaiiiZ und der Öffnung des Objektives aufzosteU^, 
so wollen wir vorher noch erwähnen, dass bezilglicli der Ant'ordeningen. 
welche die bisher gesammelten Erfahrungen an die zu entwickelnde Formel 
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stellen, die in Dr. H. J. Klein't Dnrchrnnstenitig des Himmek auf 8. 96 

angeftlhrten Zahlen gelten sollen. Diese müssen demnach aus der Glei- 
chung sich ergeben, indem man in dieselbe die ▼erschiedenen Werte des 

Übjektivdurchmessers einsetzt. 

Alle die anjxpfnhrten Maiigel werden nun Hnfacli und leicht be- 
seitigt, und zugleicli wird der Erfahrung vollständig Genüge geleistet 
durch die Formel: 

, 20- 

worin d wie oben die absolnte Mininialdistanz, und dii- lielifbijje Apertur 
der Instrumente in Pariser Zollen ausdrückt. Um dm Zutretiende dieser 
Gleichung des n&herai darthun m k5nnen, {Uhren wir zunächst in die 
Formel der Reihe nach ftUr a die Grössen 1, 1^/^, l^'^, 1^/^, 8 n. s.w. dn, 
wir erhalten alsdann folgende Tabelle: 

a 
l 

Kl* 
2 

Ii 

3 

ZuuRrhst werden nun hierdurch alle für ö sich f-r^'ebenden Werte au» 
einer und derselbeji Konstanten, der Grosse 20" hergeleitet, und es ist 
daher die Leistungsfähigkeit: der Instramente Ton immer grösserer Öfinnng 
nach nnserer Tabelle eine gesebsmassig nnd kontmiiierlich gesteigerte, die 
zugleich in demselben Verhältnisse wächst, wie dies besflglich der lieht- 
stärke der astronomischen Instrumente der Fall ist. 

Ob unsere Formel den Resnltaten der Erfnhmnjr entspricht, muss der 
Verßflf»ich mit den an dem ohcii erwähnten Orte zuf^ununengestdlten Er- 
gebniHSfu lehren. Danach uuiss ein achtzölliges Objektiv Doppelsteme, 
deren Hauptstem nicht heller als sechster GrSsse ist, bis zu Distanzen tor 
O^'SS deutlich trennen. Dawes sah mit einem sechszOlIigen Bdraktor 
/Coronae doppelt, als die Distanz kaum 0" -5 betrug, imd Winnecke ver- 
raochte mit einem Femrohre von derselben ()fFnung den näheren Begleiter 
von iOanm zu erblicken, welcher O"'? vom Zeiitralsterne entfernt ist. & 
mnss somit die Annahme berechtifrt erscheinen, dass nnter nicht un- 
günstigen Verhältnissen ein sechszöiliges Objektiv im alJgeuieinen Doppel- 
steme Ton O^'Ö zu trennen im stände sein muss. Ein guter fÜnfzulliger 
Achromat soll Doppelsteme Ton 1* Distanz leicht trennen, nnd ein vier- 
zölliges Femrohr soll ^ Ursae majoris, dessen Distanz l^'S betaragt, dentUcli 
darstellen. Ein dreizölliges Objektiv muss 6 und 5 Lyrae auflöse, die 
Komponenten von f stehen B""! und die von 5 um 2 ".33 von einander 
enttemt b'ür die Auflösung des Doppelsterues Castor, dessen Distanz b"^ 
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betrigt, wird S. 488 m demaelben Werke eine TOmalige VergrSssernng, 
also ein zweizölliges ObjekÜT veriangi Der Ver^^leich mifc den oben an- 
geehrten Ergebnissen unserer Fonnel zeigt sofort, dass dieselben den That- 

mrhm der Erfahrung auf das engste sich anschlie5?spn. Auch die von 
andeit'ii Autoren »n^egebcnen PrUfiin*??Johjekte bestätigen die Heiiauptiing, 
dass unsere Zahlen dui'chweg mit dt;u f^iraktisch erprobte« Leistungen der 
astronomischen Femrohre völlig im Einklänge stehen. Bezüglich der vor- 
teilhaftesten VergrOeserong, die bei eoleherlei Unierauchnngen amsnwenden 
ist, moss die Angabe des Herrn Dr. Mache, dass unter den zur Zeit mass- 
gebenden Verhältnissen, die mit einem Okular von Zoll erreichte, die 
durchweg geeijjnetste i^ci. hestiiti*^ werden. 

Aber nicht nur innerhalb der bisher hes] rurlienen (Irenzen ist die hier 
ant'i{t'stellte (ileieliunf? fUr die absolute Miuinuiiiiistun/ zutreffend, sie gilt 
auch lür du.s uubewaüiiete Auge. Lassen wir nämlich die allgemein an- 
erkannte Annahme gelten, dass der Durchmesser der Papille im Dunkeln 
etwa 7 mm oder rund ^ ^ Zoll betragt, betrachten wir demgemis» das 
Äuge als ein Fernrohr von Zoll Öffnung, und setzen wir in unserer 
Formel die Zahl '/^ ftir a ein, so erhalten wir für d die Grösse 320" oder 
nmd 5*. al<3o dipjenip* Distanz, die wie oben ^rlu>n bemerkt, dnrcbwoc: h1s 
d'e (irenze der Trennbarkeit tVir ein nnnnales Auge auzu.selien ist. Die 
geringe Abwcicliung von 20" kann nicht in Betracht kommen, wenn wir 
berOekaichtigen, dass die Annahme dea PufiiUendorcfamesaers an ^/^ Zoll 
mit einiger Unsicherheit behaftet ist Dieses Resultat lasst xngleich 
erkennen, dass die Leistungsfähigkeit des Auges in der Trennung von nahe 
stehenden Lichtpunkten beeinflusst wird, wenn bei der Beobachtung durch 
die Einwirkung anderer Lichtquellen sich der Durchmesser der Pupille 
merkbar verändert. 

Der Umstand, dass die hier entwickelte Formel für die absolute 
Minimaldistanz sich innerhalb weiter Grenzen als zutreffend erweist, lässt 
vermuten, dass sie auch fUr die Fernrohre Ton grosserer Öffnung ihre An- 
vendbarkeit bewahren wird, zur Zeit liegen indessen noch nicht die erforder- 
lichen Daten Tor, um die Kichtigkeit dieser Ansicht erproben zu können. 

Ist die Objektivnffnnnf^ in Zentiruetem ^»et^ebpn, und HtelU dleselho 
in dieser Masseinlieit dar, so ergibt die Umrechnung unserer Formel für 
diesen Fall die Gleichung; 

Mit Hülfe der gegebenen Gleichun<ifen lässt sich nun ancli leicht die Frage 
beantworten, welche Objektivi'dl'nung ert'orderlicli ist, um eine bestimmte 
absolute Minimaldistanz noch deutlich trennen zu können. Sind nämlich 
« resp. rt, die in Pariser Zollen bezüglich in Zentimetern gesuchten Durch- 
messergrössen, welche ssnr Trennung einer gegebenen absoluten Minimal- 
distanz d erforderlich sind, so ergeben sich a und leicht aus den Formeln: 

Es dürfte nunmehr wohl behauptet werden, dass mit diesen beiden 
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sich eigSoKeii 1 n Abhandlimgen, nämlich der auf S. 178 dieser Zeitwhrift 
gegebenen und der vorliegenden die Frage nu<-h dtr Miaimaldistanz, die 
ein Femrohr deutlirli darstrllen mn«^< ihre Beantwortung gefunchm hnt. 
Kin Fernrohr von bflichi^'t-r Offiiuiif^ luuss daher Doppelsteme von li-r 
hier geforderten Miniumldistiui/, die je nacli Lage der Umstände durtii 
Kombination mit dem Faktor ft entsprechend modifiziert wird, leicht uud 
deutlich damfcellen. Im anderen Falle nmaa das Urteil Über die ha^taa^ 
fahigkeit des Instromentes ungflnafdg und abfSUig lauten. 

Mit diesen Ausführungen soll nun aber selbstverstfindlich nicht gesiigt 
sein, dass die l^enc lmet«>n Minimaldistanzen unter allen Uniständfii uod 
für jeden Beoh-.irhter zutreff»'!) niüsstfn. die Formel ist vi<')m«dir den all- 
gemeinen Erfahrungen und den durcli^schnittliih»'!! Verhfiltius^en iuigfjKwsL 
Das scharfe Auge des kundigen Beobachters wird tift die vorstehend ge- 
gebenen Trennungsgrenzen au Qberschreiten im stände aem, und es wäre 
leicht, hierfttr Beispiele anzuf&hren. Ein weniger scharfeiehtiges Auge wiid 
dagegen, besonders wenn zudem noch der betreifende Beobachter nicht 
hinreichende tJbung in solcherlei feinen Untersuchungen besitzt, die optische 
Kraft des Instrumenten nieht nnszunutzen vermögen und die anir»M^rid)eiH ; 
Minimaldistiiir/.eu nicht erreichen. In bezug auf verschiedene ijeol);i(ht*r 
und Instrumente ist daher die in der Formel anzuwendende Konstante, die 
wir oben zu 20" anaetztijn, als variabel aufitufassen, und ea kann em jeder, 
•der sieh mit diesem Gegenstände beschäftigt, durch einige mit Aufmerkssm- 
keit und an geeigneten Objekten anzustellende Yerauche, die ftir sein Ob- 
jektiv lind die für die Befähigung seines Auges passende Grosse der Kon- 
«tanten leicht ermitteln. Instrument und Beobachter sind um so leistnn?«- 
föhiger, je mehr die Grösse von 20" verringert werden musfr, um den 
Jligebnissen sorgsamer Untersuchungen Genüge zu leisten. 



Einige Bemerkongen Uber die Temperatur der Planeten. 

Von C. Christiansen. 

Der Verfasser geht von der Annahme aus, dass die Erde im Tempe- 
raturgleichj^ewiehte i^t, indem die Wärme, die von der SoTHie em}>fan{?pn 
wird, wieder aufgestrahlt wird. Die Kigeuwärme der Erde kouiuit >hWi 
fast nicht in Betracht; ihr Einfluss auf die Temperatur der Erdobertläche 
kann daher Temachliasigt weiden. Nun emptangt eine FlSche von 1 qctn 
in der Minute von der Sonne eine Wärmemrage, die gleich 2'5 caL gesetzt 
werden kann. Davon kommen nach Lungley Se S'*/^ auf das Licht. Nach 
Zöllner ist die Albedo der Venus 0*623, die des Mars 0 267. Wird die 
Albedo der Erde gleich dem Mittel von beiden oder gleich 0'445 ps'f'tzt. 
und nimmt man noch an, dass man zu diesem Verhist einen kleinen IMr-v;. 
mit Rücksicht auf die Zurückwerfung der ultraroten Straiileu hinzufügt, so 
«iid die von der Erde absorbierte Wärme gleich 2 0 cal. Nennt man diu 
i die mittlere Temperatur der Erde, so hat man nach Stefan: 

0-728, 10 — »<»(273 + 0*=^ ^4 *' 
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oder i gleich 15®. Nach Dore ist aber die mittlere Temperainr der Erde 

14-6®. Bei dieser Berechnung der Erdtemperatur ist vorausgesetzt, daas 
flif "Erde mit einem Körper vergleichbar ist, des«en 0)»erfl;i(he überall ein 
gleichem Auöstrahlungsvermogen besitzt, und dass dif rriii[u i utur des Himmels 
— 273® ist. Diese Annahmen siheiueu iiwoferu nicht ganz unberechtigt, 
als mau dadurch zu einem richtigen Werte der Erdtemperatur geführt wird. 

Wendet man in denelben Weiae das Stefan'Bche Oeaets zur Bestimmmig 
der mittleren Temperatur an verschiedenen Orten der Erde an, so erhält 
man Resultate, die mit wirklichen Verhaltnii^n Ähnlichkeit haben, wie die 
folgende Tabelle der mittleren Temperatur zeigt 





S<mmier 


Winter 


Jalir 


Bwrecho. 


Dove 


Beneho. 


DoTe 


B«r«oIm. 


DOT« 


Äquator . . 


29-5" 


26-5® 


29r,o 


26-5® 


29-5" 


26-5 


Wendekreis . 


30 


25-9 


9 


20-8 


2^ 


234 


45® Breite . 


32 


15-8 


— 26 


31 


7-5 


9-5 


Polarkreig. . 


20 


8-4 


— 96 


— 15-9 


— 18-5 


— 6-8 


Pol ... . 


16 


— 6-6 


— 278 


— 26-8 


— 80 


— 16-6 



Die Jahresmittel stiminen einigermassen mit der Erfahrung, die Sommer- 
und Wintermittel dagegen nicht, was leicht verständlich ist, da bei dieser 
Berechnung nur auf den Stand der Sothip, niclit snif die AusgleichoDg 
durch Strömung von Wasser und Luft Kürk^u Iii j^euommen ist. 

In gleicher Weise kann man versuchen, die Temperatur an der Ober- 
fläche der Übrigen Planeten zn finden. £a a« der mittlere Abstand zweier 
Planeten von der Sonne und a^y ihre absoluten Temperaturen T, und 
71, ea verhalten sich dann die Wirmemengen, die sie Ton der Sonne em- 
pfangen, wie S*'*^» ihre Wärmeverluste aber wie 7]^*:T,*; folglich haben 
wir a] : a? = T;* : T* oder 1\ : 1\ = : \rü,. 

Die nlisolnten Temperaturen der Planeten verlialten sich somit um- 
gekehrt wie diü Quadratwurzeln aus ihrem Mitte lahstand von der Sonne. 
Dadurch erhält man die in der folgenden Tabelle unter angegebenen 
Temperaturen. Etwas andere und gewiss bessere Resultate erhSlt man, 
wenn auf die verschiedenen Albedinen der Planeten Rttckndit genommen 
wird. Mit Benutzung der Resultate Ton Zöllner findet man die unter 
angegebenen Werte. 

Merkur Vemu Erde Uair« Jupiter Satoni ürauiu Neptun 
<i:c=189 66 lÄ —40 —147 —180 —207 —221*» 
<, = 210 67 16 —34 - 150 —180 —209 — 221<» 

Ffir Venus und Man scheint es wahrscheinlich zu sein, dass die oben an- 
gegebenen Werte 67 und — 34^ nicht fem von der Wahrheit liegen. 
Venus scheint ja mit einer sehr dicken Wolkenschicht umgeben zu sein, 
die Atmosphäre des Mars ist dagegen sehr rein. Man kann antielimen, 
dass dort das Wasser des Meeres grösstenteils in Eis übergegangen ist, 

SIziiu Heft 11. 33 
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xmd ihis Festland lieiletkt, nii<x» f;ilir wie es hier auf dor Erde in Grönland 
der Fall ist. Die Meert; smU dadurch sehr rtich uu Salzen i^eworden und 
gvtrieren deshalb nicht, nelimeu aber eineu verhältnisoiässig kleiutu lUuin 
ein. Die rote Farbe der Kontinente rtlhrt vielleicht von kosmischem 
Staube her oder von einer Vegetation von roter Farbe, wie sie nch auf 
den Scbneefeldem der Erde bisweilen findet. Inwieweit die Verhältnisse 
auf den äusseren Planeten durch £iigenwSrme modifiziert wird, lässt sieh 
nicht entscheiden. 



Vermibclite Xachrichten. 

Ein neuer Komet wurde von Herrn Finlay in der Capstadt am '16. 
Septeralter . utderkt. Kr war scliwach, rund 1' im Durchmesser und nicht 
heller als ein Stern 11. Grü.sse, September 26 8** mittl. Zeit von Green- 
wich stand er in 17'' 2"' liektaszension und 26*^ 4' slidl. Deklination, seine 
tagliche Bewegung betrug in Rektaazenmon -\-2'^ 20' in Deklination — 4'. 

Beobachtungen dee Kometen Fabry. Am Kap der guten Hofinung 

ist der Komet Fabry, als er bald nach dem Durchgange durch seine 
SonneuDahe am 6. A|>ril »ich nach dem sttdlichen Himmel begab, während 
des Monates Mai beobachtet worden und an einigen Abenden sind Bilder 
von demselben gewonnen worden, wi»' ^'n- bisher von ihm noch nicht be- 
schrieben sind. — Am 2. Mai war der l\oiuet ein sehr auffallendes Objekt: 
der Kopt ziemlich hell, 15' im Durehmesser mit einem Schweil", der sich 
bis etwa ausbreitete und gegi u 9** Tom Kerne zu verfolgen var. 

Im Fernrohre zeigte er einen hellen, stark kondenmerten Kern, umgeljen 
Ton einer breiten, aber weniger hellen Koma, und machte den Eiudrudc 
einer hellen Kugel, die umgeben war von einem weniger leuchtenden Gase, 
das von seiner ganzen IN'rijdierie ausströmte, und naelidem es sich eine 
Strecke zur Sonne hinbegeben, vollständig umbog und nach der entgegen- 
gesetzten Uichtung strömte, wobei es sich allmählich verbreiterte; man .««ih 
einen verlängerten abgestumpften Kegel ungemein verdünnter, gasiger 
Materie mit einer Kugel dichterer Materie in seiner Längenachse, die in 
geringem Abstände von seinem schmalen £«nde stand. Em sehr kleiner 
Stern, etwa 8. Grosse wurde durch die Koma gesehen. Der Keni la^' 
exzentrisch in der Koma und die streifige oder haartornii<;e Beschaffenlieit der 
letzteren war ?selu- deutlich. — .\m 4. Mai erscliien der Kern von rötlich lirannpr 
Farbe, iini^'cben mit einer blassen, gelben Koma von liyj)erl)olisciicr (u-st;ill 
mit spitzem Scheitel, die sich nach der Seite stark ausbreitete. Der Teil 
unmittelbar hinter dem Kern war Terhältnismassig dunkel. Am II. Msi 
war der Kem noch, sehr hell und von dunkeirotetr Farbe, welche ein unter- 
scheidender Charakterzug dieses Kometen war Am 14. Mai war der Komet 
dem blossen Auge unsichtbar, der Kem noch stark verdichtet: eine Ande- 
run</ v. ir tii I t zu entdecken; er war uur, bei sehr hellem Mondschein,, 
ein sehr massiges Objekt. 

Die phetometrischan Grössen der helleren Fixsterne smd von Prof 
Pickering zusammengestellt worden. Da» nachstehende \ erzeiclmis entliült 
«ine Anzahl der hellsten Sterne: 
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Grösse 




Grtae 


a Cfmis in^joris 


— 1*4 • 


« Ononis 


1*8 


« Argus 
tt Oentauri 


— 0*8 : 


y y nicis 


1-8 ■ 


Ol . 


w OnoniB 


1-8 




-f O'l 


ß Tauri 


19 


u Aurigae 


a-2 


Urs. Maj. 


1-9 


ß Orionis 


0*2 1 


/. Scorpii 


19 


a Lyrae 


0-4 


(i ArgOs 


1*9 


a Can. Min. 


0*6 

0-6 * 


e Urs. Maj. 


1*9 


a Eridani 


^/ I i s Maj. 


2-0 


a Orionia 


0*8 


a Persei 


2 0 


ß Centauri 


0'8 


V Argüs 


2*0 


n Crnc'is 


0-9 


fi Aurigae 


20 


a Tauri 


10 


t Argüs 


20 


a Aquilae 


10 


d Can. Maj. 


2*0 


a Scorpii 


11 


^ Scoq)ii 


21 


a Virginia 


1*2 


H Centauri 


21 


ß Oeiiiin. 


1-2 


o Tri. Aus. 


. 2-1 


n Pis!. Aus. 


1-8 


♦r Pavonis 


21 




1-4 : 


*f Aiidrom. 


21 


fi t'rucis 


1-5 


« Urs. Min. 


2 1 


/"I • 

a tygm 


1*6 


bemin. 


2*1 


6 Cao. Maj. 


re . 


ß Can. Maj. 


2-2 


a Qemin. 


1*6 . 


fl Hydrue 


2-2 


y Orionis 


1-8 


a Alietis 


-y-o 


a Gniis 


1-8 

1 


t Urs. Maj. 


2-2 



Hiernach ist o Bootis oder a Centauri sehr nahe ein Normalstem 
1. Grösse. Die Helligkeit von « Argös und « Cauin sind negativ, weil der 
Aus«ranir>«pnnkt der Grössenskala schon bei einem ctwii- lu l leren Stern als 
u Bootis liegt. Wiirtlp man Sirius als <len Ausgangspunkt der Skala 
nehmen und ~ 1. (Grösse setzen, so würde « Uootis bereits 2 b Grösse, 
o Tauri U 4 Grösse sein. 

Herr Plrof. Pickering hat wShxend seiner Beobachtungen mit 
Meridian [)hotometer auch mehrere Planeten photometriscb untersucht. Er 
fin'li t die folgenden Grössenklassen flxr dieselben in mittlerer Op{)Osition: 
Mars — 1*29, Vesta +0.47, .lupiter — 1-28, 8. Jupitermond 4*68, 
Sufnrr» 1''7. l^ranus o'fiü, Neptun 7'9H. 

Drei neue Veränderliche sind von Hrrm T. E. Kspin anj^ogeben wor- 
den. l)< r erste scliwunkte in .seiner Helligkeit zwischen ti b und 8*2 Grösse. 
Er kuinnit bei Argelander a!s Stern S ü Grösse vor und sein Ort am 
Himmel ist: 

1885,0: Rektaszension 18^ 32» 52* Deklination +8^ 48*5'. 
Der zweite zeigte Lichtreranderungen zwischen 7*7. nnd 9. Grösse. Er 
steht in Rektaszension 20»' 5" 58" Deklination +47" 28 9'. Der dritte 
i.st ein roter Stern in Rekta.szension 19'' 16"» 33". Deklination +17** 
26'4', dessen Licht zwischen 8 3 und 9 ö Grösse wechselt. 

Der RinoiielMl In der Leyer ist von Herrn £. t. Gothard photo- 

»8» 
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graphisch aufgenommen worden. Derselbe schreibt in No. 2749 d( r A str. 
Nachr.: „Die Aufnahme zeigt den bekiinnten Nebel sehr deutlich, die 
Konturen sind recht scharf, die Intens^it-it des Ringes ist ungleidiniässinj; 
sie liat zwei Minima, so dasö der Kin^^ aussieht, als ol) er aus zwei Klam- 
merii zusammengesetzt wäre, sie machen aber den Eindruck, ab« ob sie 
spinilartig abereioimder gewunden wSren. Die inneren Kontoren sind 
weniger scharf; in der Mitte iBt ein rander (vielleicht ringförmiger) Kern 
sichtbar; er ist nur etwas schwacher, als der bekannte kleine Stern dicht 
bei dem Nebel, Da ich von einem Kern oder einem helleren Stern in 
der Mitte des Nebels keine Erwähnung finde — bei der sehr vollkom- 
menen Beschreibung des Nebels von Prof, H. C. Vogel (Fubl. des Astro- 
phjflikal. Obs^rator. zu Potedam Ko. 14, Bd. IV, pag. 35) iat im G^en- 
teil gesagt: «Das Innere des Ringes erscheint im Wiener Befiaktor ganz 
gleichförmig piit schwächer lenchtendem Nebel ausgeföllt* — , mnss ich 
annehmen, dass ich einen nur chemisch wirkenden Kern gefiinden habe. 
Es wäre wünschenswert, wenn Unt«rsuchimgeii mit fj^rossen Apparaten an- 
gestellt würden, ob der Kern sieh seit 1883 «j^ebildet hat oder ob er nur 
chemisch wirksam ist. — Eine zweite Autiiahme am 21. September zei^t 
den Kern ebenso deutlich/ 

Nach Bekanntwerden dieser Mitteilung habe ich am Abend des 2. Oktbr. 
am 6 zölligen Refraktor den fragüchen Nebel eingestellt Die Luft war« 
wegen ziehender Wolken nur miiint< n]ang klar, doch genfigend, um das 
Objekt gut ins Anfje zu fassen. Mir schien der Nebel nicht anders wie 
ich ihn stets kannte. Der kleine Stern in der Nähe war gut zu sehen, 
aber im Innern des mit seinem Nebel erfüllten Ringes konnte ich nichts 
Ton einem Kern wahrnehmen, ebensowenig ein Mitbeoboehter. 

Dr. Kleb. 

Abermaliges Aufleuchten eines neuen Sterns im Nebelfleck der Andro- 
meda. Nachdem im Tergangenen Jahre plötzlich ein neuer Stern in dem 
mo'kwürdigen Nebel der Andromeda erschienen nnd nach wenigen Monaten 
wieder verschwunden war, deuchte es nicht wahrscheinlich, dass ein solche« 
an und für sich sehr seltenca Ereignis sich nach etwas melir als .Jahres- 
frist in dem nämlichen Nelx lüecke wie<lerholen werde. Dennoch scheint dieser 
Fall eingetreten zu «ein. Am 26. September lienierkten IWon v, Podmaniczky, 
seine Gemahlin und Dr. v. Kövesligethy aul der Privatstemwarte des Ba- 
rons zu Kis Kartal in Ungarn, dass im südöstlichen Teile des gmannten 
Nebels sich ein feiner Lichtpunkt zeige, der jedoch noch nicht töU% stem- 
ähnlich erschien. Zugleich stellte sich der Nebel etark verkürzt dar. Im 
Spektroskop /ei^e ««icli An^ Spektruni des Nebels, seiner zentralen Verdich- 
tung und dasjenige des» .Sternpnnkte.s. Am lol^'enden Abend war der Keni 
noch schärfer begrenzt und von geringerer Au.idehnung; der neue Licht- 
punkt näherte sich der Sternform und die Nebelspitsen erschienen noch 
mehr verkUrzt Sepi 29 war der neue Stein bereits vid intensiver nnd 
sein Spektrum hob sich besonders .stark von demjenigen des alten Neb€l-> 
kern?' ab. Septbr. 30 erschien der Steni rötlich, Oktober 1 war er noch 
besser zu sehen, er stand .^üdöstliili vom Nebelkem. 

Jetzt machte Dr. v. kövesligethy seine Wahrnehmungen in den Astra- 
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nomkelieii Naohrichten bekanxifc, wodurcli sie gegen den 8. bis 10. Okt den 

meisten Beobachtern erst zu Gesicht kamen. Hier in Köln hat bis 10. Ok- 
tober das Wetter keine Beobachtung gestattet. Dr. v. Kovesligethy schreibt 
mir nun über seine Wahrnehmungen vom 2. — 8. ()kt<)l>er Folgendes: 

,2. Oktober, 10 Uhr abends. Aui't'allt nil ist heute daa durchaus ver- 
änderte Aussehen des Nebels. Die Verdichtung ist nicht mehr wie bisher 
Ton der Nebelmaterie getrennt, sondern bildet mit dieser ein auegedehntes, 
fast gleichförmiges helles Feld. Der Stern ist bedeutend leichter za sehen, 
auch wurden heute bereits photometrische Messungen Torgenommen. Im 
Spektrum erkennt man keine Einzelheiten. 

3. Oktx>ber, 9 Uhr 1<> Der Stern ist noch deutlicher geworden 
und das Spektrum im Kot-Orantje intensiver als das des Nebelkems. 

4. Oktober, 9 Uhr 50 Miu. Der Nebel erscheint heute sehr verktirzt 
und nur auf den zentralen Teil reduziert. Die Verdichtung und ebenso der 
Stern sind heute entschieden heller. Der Stern erscheint nur zeitweise 
isoliert, meist als sehi kleine Scheibe, die, wenigstens scheinbar, mit dem 
Nebel zusammenhängt. Im 8j)ektnnn noch immer kein Detail. 

Oktober. 10 Uhr 25 Min. Keine bemerkbare Veränderung seit 
gestern. Mondschein .«itörend. 

8. (Jkiober. 8 Uhr :]0 Min. Der Hinnnel bedeckt sicli mit eintm 
duusttornügeu NebeKschkier. Unter solchen Umständen kann über deu 
Nebel selüt nichts gesagt werden. Der Stern im Nebel ist aber auf den 
ersten Blick deutlich und entschieden heller geworden, auch das Spektrum 
deutlich sichtbar. Mondschein." 

Die Helligkeitszunnhme des Sterns und ebenso die Wirklichkeit der 
Erscheinun«? selbst unterlie^'^t nach diesen Beobachtungen wohl keinem Zweifel 
mehr. Dr. Köve.slit/ethv bemerkt am Schlüsse seiner Znschrift noch: ,Ein 
Umstand scheint mir noch Interesse /,u verdienen, nämlich die verschiedeue 
Ausdehnung des Nebds. Während im Torigen Jahre das Auftauchen der 
Nova eine bestandige Verkürzung des Nebeb nach tiieh zog, was meines 
Wissens bloss als optische Erscheinung aufgefasst wurde, zeigen sich jetzt 
entschieden periodische Kontraktionen des Nebels.* 

Sollte sich die.^ lef/ferc be.'^tätigen . ^^;\s mir aber sehr fra«rlich er- 
scheint, so würden ailenlint^s niisero bisherigen Ansichten über die Natur 
und Weltstellung des kosmischen Nebels eine wesentliche Änderung er- 
leiden müssen. 

Herr Bartfay in Budapest schreibt in No. 2751 der «Astr. Nachr.*, 

dass ihm der Stern am 6. Oktober 9. Grö-sse und am 8. Oktober sogar 
8. Gh'osse erschienen sei Höchst wahrscheinlich beruht aber diese An<;abe 
auf einen Intmn, denn in Kiel war Oktolx r 5. und 11. Nichts auftalliges 
am Andromedaneltel zu sehen, ebenso wenig in Bonn. Oktober 14. konnte 
ich den Nebel hier ein.stellen. Ich glaube sehr nahe dem alten Kern ein 
äußerst feines Sternchen als kleinstes Pünktchen gesehen zu haben, doch 
war es nur blickweise sichtbar. Oktober 16. und 19. konnte dagegen keine 
Spur eines Sterns an dem fraglichen Orte erkannt werden. Dr. Elsui. 
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Soebf»n erscliieneii: IT 

Katalog 50: Astronomie und Astrologie. 

900 Nnrnmeni. Heist seltene Sehriften des 15.— 18^ JahA 

\A'ir(l nur aiit Verlangen verwandt, gratis und franco. 

München. Ludwig Rosenthars Antiquariat. 



Der Unterzeichnete teilt den 

Verehrl. Abonnenten des „Sirius" 

mit, diiss noch frühere Jalirgänge der interessanten und allgemein beliebten 
/• itvschrift .Sirius", Band IV bis X (Jahrg. 1S7G~1881), zu bedeutend 
ermässigteni Preise iu kleinerer Anzahl vorrätig sind. Band l\\ V, M. 
(Jahrgang 1876 — 78) wenn zusammen genommen nsr 15 Hmk, 

Einzelne Bände 6 Mark. 
Band VII, VIII, IX, X (Jahrgang 1879—82) wenn zusammen genommen 

nur 20 Mark, 
Einzelne Bände 6 Mark. 

Band \f. VIT, XIIl. \fV (JahrganLT 1883—86) u Kl SUrk. 
Kiiil*)iiHl(i<'('ken üu/.u kosten pro liand nur 75 PfVnnig'. 
Ich bitte verehrl. Interesjseuten baldigst bestellen zu wollen. Nach 
Verkauf obiger zurfickgestellter Bände tritt der alte Ladenpreis wieder in Kraft. 
Jede Buch« und Kunsthandlung nimmt Aufträge entgegen. 

Hocha«litiiiig8Ton jj,^ Yerliiyshandlniii:. 

Ulpalg, NoTbr. 1886. Karl Bcholtze. 





Mehrere grössere und kleinere Refraktore 

von ausgeselohBeter Leistung, mit oder ohne Stativ, 

sind preisvvürdig zu verkaufen. W^en näherer Auskunft wollen 
sich Beflektanten an mich wenden. 

Dr. Hermum JT. Klein In Kola. 

















* ♦ ^* 




•'.'.'.V sc.i^- ».•'♦.'»■"■ •<»!»'■• >.VV^- •■. 









Pianetenkonstellationen 1887. Januar 2. Sunne in dvr Erdnähe. Janav 

2. lA^ Urami« in (2ii iJr»tar w»it der 8oiiue. Januar 5. 12*» Neptun mit dem 
Moude in Konjunktion in Rektii^x.ension. .lunuar 6. 12^ Herkur im DiedersteigendeB 

Knoten. Jammr IShVeuus h\ *!' t Si.nneiiffrne. Januür '^^ Saturn in Opno^ition 
mit der Sonne. Januar 9. tatuiu luil lUna Monde in Ki'iiinnktion in UektafSZfn- 

sinii. Januar 15. riantis mit dem Monde in Konjunktion in Ht kta^zension. Janwu" 
1»;. 10h Murs- irn Ferihel. Januar IG. IM*» Jitiiit» ! mit dem Monde in Koi\iunk+i' n ii^ 
Hekta!^/.fn.''iou. Januar 16. 17 1» Merkur im Aphel. Januar 22. 21*» Merkur mit litrit» 
Monde in Konjunktion in KfktaREension. Januar 24. 16^ Jupiter in Qnadrator mit 
der Sonne. Januar 24. 21*» Vt.-nii~ mit dem M inlr In Konjiinktir>n in Rektaszea-«ion. 
Januar 2.5. 12 Mar» mit dem Monde in Konjunktion in Hekt;\äzeu8ion. JaQU»r 
81. 181* y«sra8 in grÖBster BfldL helioietitriMsher Breite. 
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SteUmig der Jupitermonde im Jann 
Phasen der V 


AT 1887 um 17*^ mittL Qieenw. Zeit 
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PlanetenBteliiing im Januar 1887. 
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Verfinsterungen der Jupiterm on de 1887. (E i ntritt in den bchattetü) 
1. Mond. 

Januar 1. 17»' 2fi"' 141« 

8. 19 19 34-7 

10. 18 47 58-1 

15. 21 12 .52-5 

27. 15 41 14 9 

24. 17 34 29-5 

31. 27 4-2'4 

Lage und GrSsse des Saturnringes (nach Hesseli 
Januar 8. Grosse Achse der Rinftellipse: 46-53"; kleine Achse 18-67". 

ErhShungawink«! dar £rde AVer der Bingebene : ^ 89*8' sfldL 
MittlereSduafe der EUiptak Jan. 20. 23» 27' 14-19'' 
Scheinb. , , , • . 28» 27' 5-39" 
Halbmesser der Sonne , • 16' 

PanUaxa , , 8*99* 

(AU* 2«ttMif»bMi ■•ch sdtttcrar Strliuv Zeit.) 
Braak von Bmm A B«dier In Lslpsla. 



2. Mond. 

Januar 4. 15b 38ni 21-3" 

11. 18 11 44-9 

la 20 46 lA l 
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Die zvreite Rubrik des BTsiematificiieji Teilet* : die „Topographie des Himmels" 
Bo recht eigentlich eine Schöpfung des «Sirius". Wahrend sich in den übri^in 
pnpulJlren Werken die wisuenBchaftlichen ForRchungen über die elnzelsen Fixsterne und 
Nebelflecken nur gelegentlich und zerstreut finden, wird hier alles gesammelt und init 
steter berücksichtigung der neuesten Forschungen eingereiht. 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht verochloü^en, 
und ihre Arbeiten und Expeditionen auf a«tronomiHchem Gebiete werden ausführlich 
behandelt. Selbst die Instrumenten künde, soweit «ie zum Verständnisse der Mit teilungen 
notwendig scheint, namentlich, was die in neuester Zeit so wichtig gewordene Spektral- 
analyse i>etrifft, ward nicht f«tiURchweigend übergangen. Daran reihen Hich Biograptiien 
berühmter Astronomen, Aufschlüsse über einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, 
sowie kleine Notizen und Mitteilungen der täglichen Vorfölle auf dem Gebiete der 
Himmelskunde. Zum Schlüsse werden regelmftssig für einige Monate voraus die 
Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den beachtenswertesten Gaben jedoch, die wir dem LeHer bringen. mvisHcn 
die zahlreichen und schön lithographierten Sternkarten, Planetenbilder, Mondlandschaften 
etc. gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selbstftbersch&tsung als einzig in seiner Art 
beseichnet werden imd die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber bereits 
den vorhergehenden Jahren von den Abozmenten zugingen, beweisen ihm, daas er 
seinem uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten Himmels etwa« Ge- 
diegenes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf dem richtigen Wege ist. 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. IV j Druckbogen gross 
Oktav mit lithographischer Beilage und kann durch jede Buchhandlung oder Postan- 
stalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Marl<. 

(Wird nur ganzjährig abgegeben!) 

Für etwa gewftnschte direkte Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 
20Pfg. beizufügen. z= 

I Für neu eintretende Abonnenten bemerken wir, dasa die Bände IV bis XHI der 
«Neuen Folge* des Sirius noch zu haben sind, und, so langender geringe Vorrat reicht, 
sowohl direkt von der unterzeichneten, wie auch durch jede andere Buchhandlung 
bezogen werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen stehen pro Decke 75 Pfennig zu 
Diensten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gef&Uigst des umstehenden Zettels bedienen. 

Leipzig) Januar 1886. 

Die Verlajrsliaiullung von Karl Scholtze. 



Yerlang»ettel »iehe umwtehend! 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 

Zentralorgan für alle Freande und Förderer der Himmelskunde. 

Heraosgegeben anter Mitwirkung 

liorvorragender Fachmänner und aHironomlscher Schrift^tollor. 
Redaktion: Dr. Hermann J. Klein in Köln. 



XIX. Jalirpmjj: (1886). 

Monatlich 1 HefU 
— Preis des ganzen Jahrganges 10 Mark. — 

Einzelne Seraester können nicht abgegeben werden. 

PROSPEKT. 

Wenn nach dem Länucn des Tages die Nacht mit ihrem sanflen Dunkel, ihrer 
wuiilthuenden Stille und den Tausenden glänzender Sterne aus der Tiefe des Himmel«. 
p-1. i . tm wie eine gütige Mutter, zu uns herantritt, verlassen wir gerne auf einige 
M . <' die Erde und schwingen uns auf den FlQgeln des (Geistes zu jenen Regionen 
' tnpor, ans welchen uns so viele Rätsel entgegenleuchten. 

Schon vor Jahrtausenden, als Deutschland von Urw&ldem überwachsen und von 
■vihlen Tieren bewohnt war, als unsere Vorfahren noch das Blut ihrer Feinde aus dem 
Uome des Büffels tranken, hatten die gesitteten Bewohner des Landes am Nil und 
Indu« ihre Augen hinauf zum Sternenhimmel, hinaus in das ürmeer der Ewigkeit ge- 
riclitet. Auch ihnen waren diese scheinbar unzähligen Lichtpunkte ein l^tsel; aber 
der Fomchungstrieb , das alte Erbe des Menschengeistes , war in ihnen bereits erwacht, 
und fde gaben sich bald nicht mehr mit der blossen Bewunderung des Stcmenheeres 
. ufrieden, sondern hngen an, mit grosser Aufmerksamkeit die Bewegungen desselben 
zu studieren. 

Die Resultate dieser Studien waren so eigentümlich , dass sie nicht leicht einem 
grösseren Publikum zugänglich gemacht werden konnton ; sie wurden von den Priestern, 
wie «chon Herodot bezeugt, als ein .Mysterium' bewahrt, das in den Zeremonien 
eines unverständlichen Kultus seinen populären Ausdruck fand. Das Volk wusste aicli 
aber durch seine reiche Phantasie Hir den Mangel eines weiteren Unterrichtes über 
'Um. reizvollen Sternenhimmel zu entschädigen : es setzte seine OO tter und Helden dahin ! 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen über Bewegung, 
Gestalt und Beschaffenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefördert und harrt der 
Bearbeitimg für einen grösseren Leserkreis. Durch die Erfindung der Teleskope sind 
uns zwischen den Cielehrten und dem Volke Vermittler gegeben. Es kann und darf 
Iii' Vt mehr Alles .Mysterium" bleiben, was vom Himmel auf die Erde geflüstert wird. 

Die.ner himmlischen Geheimni.sse Dolmetsch zu sein, das ist die Anfg&be, 
welche nich unsere Monatsschrift gestellt. Sie wird in allgemein verstftndlicher Sprache 
das, was die V^issenschafl darüber lehrt , einem grösseren Leserkreise aiiseinander 
■setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten Himmels aufmork- 
•^luu machen und ihm so manchen genusareichen Abend verschaffen. 



t. 



• t 



Neoe Folge Baad XIV. Heft 12. 

SIRIUS. 

Zeitscluift für populäre Astronomie. 

tatraloigAA für aUe FieoBde oid Fordern der HiouafdslLiuide. 

Henuugegeben unter HUtwirkunj^ ^ 

lierTomgeiiiler Faclmiftiiiier und Mtronomimlier Sehriftsteller 
von Or. HERMANN J. KLEIN iu Kulx 

_ ' ««»«Ä „WUmd und Krkeonen lind die Fr«ud» uuil diu 

IfCX^mbCr ISClO. BerecbUgang der Menschheit." Koamo«. 

Inhalt: I>ip l'rivntit»*rn»-nrte /n Ii i ti.: S 'ifi.'> — hu* I'ri viitol>«iTv«t<>riuiii iJ«-« Utrrn 
Ttrbf in LouVBiu S. i;)T. Hie lutalf >iiun»'iiiirä»lctru9 vom "il*. Auj^imt 1?486. 8. '£69 Urci Motivir- 
b#Ob«chliiiiseD. S, 'J71 — Dil' S|)«nutlm<-Iin Hvpolheiif' über die KutHti'hun^ der Mouilicluliie > 'JTd. 
— Jiie neu« (il»a»ctatut)ls«T«i fUr optinoh« iDw«<:k« iu .Ten», s. '^71. — Ungvdraokt« wiisenHObufilicb« 
Kurr)-iipoDd«Ba awiachen Johano Kepler and HerwMrt vuu lioht'ii)nirg 1699. S. 878. — Vermiachte Nsoh- 
richten: Die leitweiien AnderungeD in der Brechbarkelt der Spektrallinlen der Protub«)rmnten und der 
ChromotpbJtre. S. 281 — Oer von Mr. Finlkjr cutdeckto Komet. S. ^Si. - Bedeckung du« Aldubumn 
durch den Mond, Hyginus .V. MeMier eto. 8 288. — Alphonsue, Hyginn« .V, Oyrillna und die dunkUn 
f«nkt« im Uare Nectaris. S. 883. — Weitere« Uber die Leiitungafltbigkt^it owea äaOUifan B«frakton 
«o» Itoinfelder A Hertel. S. 2»4. — Der Blngneb«! 1b dar htjet. 6. 886. — iMmto. 8. M8. — 
FbaMtiilconHtelUUonen Februar 1887 . 8 . 88«. — SWUUBff dtt JapttUBoad« Im Tabim IM. 8, 88f. — 
Pto—tam tellwng im Febnav 1887. 8. 188. 

Die Privat-JSterihvurtt' zu Heidelberg. 

(Ilicr/.u Ta:i i 

Die Sternwarte ist Eigentum > i rakt. Arztes Dr. F.Wolf in Heidel- 
berg. Sie liegt inmitten eines Gurtcukuoiplexes, der allerseits freie Aus- 
Bicfat gestattet Durch einen Flfigel ist de mit dem Wohnhause in direkter 
Verbindimg. Der Turm erhebt sich am Ende dieses Seitenbaues frei zu 
einer Höhe von 12*5 m vom Erdboden bis zum drehbaren Teil, der selbst 
2'6 m hoch ist und hat im Beobachtungsnium einen innen^n Durchmesser 
von 5 m. Der Refraktor .steht auf eiripm Villip isoliert« ii Pfeiler, der sich 
konisch aus einem Betonklotz bis zu einer Höhe von lo a m erhebt. Der 
Pfeiler liis.st im Erdgescho.ss und im ersten Stock noch so viel Platz, dass 
diese Räume als lustrumeutenzimmer und photographisches Atelier benutzt 
werden kdnnen. 

Der drehbare Teil des Turme.s ist von Eisen, hat Trommelform mit 
stnmpfkonischem Dach und läuft mit acht Rädern von 0*35 m Durchmesser 
auf einem in das ShMni^esims des Turmes eingebleiten eisernen Itinge. Die»<er 
steht luuli innen etwas vor, so dass »rlit liorizontal .stehende Rollf/i an 
ihm, von der Seite und von unten fa.s.scnd, hingleiten können. Sie ver- 
hindern ein Heraushüpfen der Kuppel bei starkem Sturm und geben ihr 
eine genaue Führung beim Drehen. Das Bewegen der Kuppel irird wie 
gewoknlich durch Zahnkranz und Zahnrad bewirkt und letzteres durch eine 
endlose Schraube, welche die Kurbel tragt, gedreht 

Sliliu 1880. aefk Ii. d4 
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Die Bewegung ist sehr schnell, tind das Drehen geschieht mit einer 
Hand. Die eiserne AVandung der Trommel i^t innen in einem Abstand 
von 0*1 m von einer hölzernen verkleidet, die ein Feuchtwerden des Innen- 
rmimes verhindert. Aus gleichem Grunde »las Dach not }i mit Segeltuch 
ausgeschlagen. Ein Doppelladen deckt den Spalt des Daches und kann 
durch einen leichten Zug an einem Strick geofiEnet werden. Durch ge- 
eignete Yonichtung ist der Laden gegen jedes Zuklappen gesichert £r 
reicht ein StOek Uber das Zenith hinans und bat Uber 1 m lachtweite. 
Ebenso breit ist das die FortsetEung des Spaltes bildende Fenster im Terti- 
kalen Teile der Tmniniel. 

Ein zweites Fenster steht dem ersteren f/en;enüber, so dass man bei 
Beobachtungen unter 45" die Kuppel nur halb zu drehen braucht. 

Der Eintritt in die Kuppel geschieht durch die auf der Abbildung 
sicbtbarm Treppe von der Plattfonn ans. Zu diesar gelangt man durch die 
Wendeltreppe des kleinen Turmes, der sich vollständig von der Srde aus 
vor dem grossen erhebt. Im Haupttunn befindet sich keine Treppe, so 
dass die Unannehmlirhkfit einer Fiillthüre vHrniipclen ist. 

Die Plattiorni (licnt zu freien Beobachtungen mit dem 4zr)lligen Ke- 
flektor und den kleinem Instrumenten, die auf den Steinpfeilern postiert 
werden können. Ganz Yom auf der Plattform kann man auf einem Pfeiler 
das UniTersalinstrument bemerken, an dem die r^elmSssigen Zeitbestim- 
mnngen ausgefUbzi werden. Dirs« s Instrument bleibt stets an seinem Ort 
und wrd durch ein kleines Häu.schen freiten die Witterunf^ j^escliützt. Dom 
Zeitdienst dient eine gute Pendeluhr mit Quecksilberkompeusation aus Lenz- 
kirch. Sie befindet sich im Arbeitszimmer unter der Plattform. 

Im Stockwerk unter dem Beobachtungsraum der Trommel ist das 
pbotograpbiscbe Dnnkelasiromer. 

Das Hauptinstrument der Sternwarte, unter di r Kujjjiel auf dem Pfeiler 
postiert, ist ein Äquatorial mit Objektiv von Keinfelder & Hertel, mit Mon- 
tierunfj von Sendtner in Mflnrhen. Das Objektiv ist der berühmte früher 
von Prot. Winnei k»' benutzte »i Zoller. (cfr. Sirius 1877 pag. 187 u. 260.) 
Die Brennweite beträgt 97 Zull. 

Die Montiemng ist von Sendtner musterhaft ansgeföhrt. Sie ist eine 
Verbindung von deutscher und englischer Konstruktion. Alle Klemmen 
und Feinbewegungen geschehen natttrlich Tom Okular aus. Ebenso die 
Ablesung des I >eklinatif>nskre{«es. Den Rektaszen.sionskreis liest man "^tt^bend 
vom FussImkIcu lius ;il>. Die Polhöhe ist nach der Cookescheu Methode 
ganz beliebig verstellbar. 

Der SOliniege Sucher^ von Reinfelder & Hertel, erhält durch eine Lampe 
in jeder Lage das Licht für sein Fadenkreuz. Das Licht passiert quer den 
Sucher^ geht dann in den Kefraktor, beleuchtet dessen Fäden und verläs>t 
diesen, ibn quer durchdringend, um durch Reflexion auf die Stelle des 
Deklinntion'äkr<'i<5Ps zu gelangen, die gerade abgelesen wird. Die Ulir hat 
die (irubb:*(lie Konstruktion. Ihr Gang hat sich nach einer exakten Be- 
obachtungsreihe als ein sehr guter gezeigt, und es konnte mit Erfolg durch 
das Instrument photographiert werden, ohne die Feinbewegungen zu Hilfe 
zu nebnien. 

Die tiewichtschnur läuft Uber ein Stiftenrad, das durch Absteigen des 
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Treibgemchtes gedreht wird, wiUkrend ein aufeteigendee kleines Gewidit 
die Schnur spannt Beide Gewichte laufen im Innern der Säule und des 

Pfeilers, so dass man nie durch sie gestört wird. 

Die r)eklinationsfeiii])«'wegung ist ebenfalls dem Instrumente eigen- 
tümlich und wird in vorzüglicher Wei*«»' dnrrh konische Räder und Schraube 
ohne Ende bewirkt. Zum Schluss sei bemerkt, dass die Miiucnirbeit der 
Sternwarte von F. Müller in üeidelbergf die Drehtrommel von der W agen* 
fiibrik Fachs in Heidelberg ansgeflihrt wurde. — M. 



Das Privatobäcrvatoriuin des Herrn Terby in Louvaiii. 

Fttr die Leser des «Sirius" wird es vielleicht nicht ohne Interesse «ein, 
wenn ich in Folgendem eine kurze Benchreibung iler seit ungefähr Vj^ 
Jahren vollendeten Privatstemwarte des Herrn Dr. F. Terby in Louvain 
(Belgien) gebe, deren Beeichtigimg mir von dem Besitzer, Ende September 
d. J-, bereitwillij^st gestattet wurde. 

Herr Dr. F. Terby hat einen Teil des rechtwinkeligen, nach der. 
Gartenseite hin vorsftnnj^pnden, Hinterbaues seines pcrnnmigen Wohnhause» 
für die AntViahme eines S/ö]li(fen (Tnihhsclicn Kefraktors umbauen lassen. 
Um die s»ülide Aufstellung des instrumentej* zu ermöglichen, wurde, isoliert von 
den Umfassungsmauern, ein durch beide Stockwerke des liinterbauesgehender^ 
gut fundainentierter Backsteinpfeiler errichtet. Dieser Pfeiler ist nicht aus 
ToUem Mauerwerk ausgeführt Er besteht dem Boden zunächst aus zwei 
sich rechtwinkelig dnrch.schneidenden, den Diagonalen des Gebäudes ent- 
.sprechenden Mauern, welche nach oben hin verjüngt, zu einer runden Süule 
zusammen ^cznfjcn sind. Auf dem Pfeiler liegt ein cylindrischer schwerer 
Steinblock /.ur Aufnahme der gu^^seisernen Standsäule des Kefraktnrs. 

Der Kaum, welcher für Aufstellung und Gebrauch des Uelruktors zur 
Verfügung steht, ist quadratisch. £r hat eine Seitenlänge Ton 5*500 m 
bei ca. 2 m Höhe und ist mit einer Drehku[)pel von 5 m Durchmesser 
fiberdeckt, welche auf Kugeln rollend, direkt mit der Hand (ohne Ver* 
mittelung eines Zahnkranzes) leiclit bewegt werden kann. 

Die Kuppel, äusserlich mit Zinkplatten überdeckt, besteht aus einem 
eisernen Rahmen und ist mit einer doppelwandigen liolzbekleidunp ver- 
sehen. Seitlich, auf der Kuppel selbst, ist ein büsthelformiger Blitzableiter 
angebracht, wie man solche in Belgien häufig sieht. Die Beobachtungs- 
öffhung ist mit hölzernen balancierten Klappen zugedeckt, welche je nach 
Bedarf, leicht geöffnet werden können. Der hölzerne Fussboden des Be- 
obachtungsraumes berQhrt den Mittelpfeiler nicht, sondern ist durch eine 
15 mm breite Spalte von demselben getrennt. Diese Spalte ist mit einem 
weichen Filzring überdeckt. 

Man gelangt in den LJeobachtungsruuni direkt von dem Arbeits/immer 
des Herrn Dr. Terby aus, welches gleichfalls in dem Hinterbau lie»,'t. 

Der in dem Kuppelbau aufgestellte Refraktor ist von H. Grubb in 
Dublin gebaut und hat ein Objektiv von acht Zoll (engl.) ireier Öffnung. 

Das Instrumettt und besonders noch die Montierung, macht einen äusserst 
soliden und stabilen Eindruck. Jb2s ist mit Uhrwerk und mit allen Zu* 

34* 
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thaten versehen, wie aie die beutige beobachtende Astronomie verlangt 
Ich glauljf hier eine genaue Besehreibnnp^ der Gnibbschen Konstruktion 
überhöhen zu können, da sie mant hein Leser wohl bekannt ist und in Lehr- 
büchern oft beschrieben wurde, z. IL in dem vortrefl' liehen \\ erke von 
V. Konkoly „Praktische Anleitung ;i:ur Anstellung von astronomischen Be- 
obachtungen etc. Ich mochte jedoch auf eme Einrichtung aufinerhaam maefaen, 
welche nur sehr praktisch scheint und welche bei deutschen Instrumenten 
nur selten angebracht ist. Das Objektiv ist nämlich durch ein Metall« 
robr, 2 — 2^L Mal so l^ng als der Durchmesser de«selben und von 2 — 3 mm 
Starke, welches mit dem Hauptrohr verschraubt ist, gegen zufallige Be- 
schädigungen geschützt. Auch nach dem Gebrauch des Femrohres wird 
dieses Rohr nicht abgenoumien, sondern mit einer dicht schliessenden 
Schutzkappe Terschlosseu. Der grosse 14 zöllige Refraktor der Sternwarte 
zu Brtkssel xnit Merzschem Objektiv und Cookscher Montierung hat eine 
ihnliche Schutzvorrichtung. 

Da während meines Besuches das Wetter sich günstig gestaltete, 80 
hatte ich in den Abendstunden Gelegenheit, mieh durch Augenstcliein zu 
überzeugen, dass die optischen EtgenschBften des Urubbschen Kelraktors, 
seinem eleganten Äussern nicht nachstehen. 

Es wurden von Herrn Dr. Terby der Reihe nach folgende schwrige 
Doppelateme eingestellt und zwar: 

(«13= 15^ 18' + 80^ 43} der Krone (6*2 u. 5*7) Dist 0*6" Po8.W.98<^3. 

Beide Sterne erschienen Tollhommen rund und durch einen feinen Zwischen« 
räum deutlich getrennt 

(a = 20^87'H-31<»49') | des Hercules (3 u. 6) Bist f'S Pos.-W.97^. 

(a=:20>»68H-3'>-50) 
€ des FtllleDs (1213*1) AB 1**26 Pos.-W, 286« (5'7 u. 6-2 Gr.) 
^j^AB—C 10-8 . 76« (71 Gr.) 

Dieser interessante d^he Stern bietet in onem 8 Zoller einen piacht- 
Tollen Anblick. 

Meinem Wunsche gemäss wurden ferner f u. '» der Leyer ein- 
gestellt, <\n ich dit'sc (»elegeuheit benutzen wollte, die zwischen beiden 
Düp}»eUternen in guten Teleskopen sichtbaren licht^ichwachen Sternchen 
zu sehen. 

Der Refraktor zeigte zwischen beiden Stemgruppen deutlich diei 
Sternchen, einen vierten Stern suh ich gelegentlich aufglimmen. 

Eis wurden ferner hoch beobachtet: 

Der Sternhaufen im TT^mules; derselbe erschien vollständig auf- 
gelöst, ein prachtvoller, überwältigender Anblick. 

Der Riugnebel der Leyer. Zum ersten Mal sah ich, dass derselbe 
von einem schwachen Stern begleitet wird. (Im umkehrenden Femrolir 
südlich folgend.) 

Der Dumbellnebel des Fuchses. Deutlich konnte ich erkeunea. 
wie die Nebelmassen mit einzelnen schwachen Sternchen gleichsam über- 
säet «ind. 

Der Andromedant'bel. Es niag nicht ohne Intere.s.se sein, hier m 
erwähnen, dass Dr. Terby und ich (am 30. »Septbr.j von dem ueuerdiiig;« 
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enideekten Stern ktoine Spur sahen. Der im yerflossenen Jahre erschienene 
St^ war Terechwunden; der Kern des Nehels hell leuchtend. 

Leider gestattete mir die Torgerllckte Zeit nicht, länger zu verweilen. 
Ich schied mit fl^r Üherzeugung, doss ein so treffliches Instrument in der 
Hand des Ht^rrii Dr. Terhy, eines fl pissigen und geübten Beobachters, der 
beobachtenden Astronumie in Zukunft grosse Dienste leisten wird. 

Aachen, Oktober 1$86. C. Pauwels. 



Die totale Sonnenfinsteniis Tom 29. Augost 1886."^) 

Zur Beobachtung der totalen Sonnenfinsternis am 20. August hatte 
sich eine :uis englischen Forschem bestehende Expedition, wekhei sich 
Herr Tacchini aus Rom angeschlossen hatte, nach den kleinen Antillen 

begeben und auf Grenada wie auf benachhiirteii Inseln vier vpr-^» lii. tlHne 
Punkte besetzt. Nachdem hereits Telegramme über ^ninsti^e Hrtolgc dieser 
Expedition kurz berichtet, hat jüngst der Korrespcmdeut der „Times" diesem 
Blatte mneaa. anafi&hriidiwen Bericht erstattet, dem wir, nach einem Ab« 
drucke desselben in der „Nature", das Nachstehende entaehmen. 

Herr Tacchini hat sich eingehend mit der Beobachtung der Protube- 
rauzen beschätligt, die er während der Finsternis mit dem sechs/.r)lli*ren 
Fernrohr nnd nach derselben in gewöhnlicher Weise mit dem Sjiektroskoj» 
beobiichtet hat. Er fand, dass die i'rotubtranzen, die er unter die.sen beiden 
Umständen und mittelst so verschiedener Methoden gesehen, nicht dieselben 

fewesen. Es fiel ihm auf, dass die während der Finsternis gesehenen 
'rotuberanzen denselben Charakt» i hatten, wie die sogenannten ^weissen* 
Pro tuberanzen, die er 1883 während der Sonnenfinsternis auf der Karo- 
iiuen-Insel gesehen. Sie ersrhienen nm so weisser und matter, je f;rös.-^er 
ihr Abstand von ilt r 1 Mioto.sphäre war. Diew Beobacht»uigen bind Mehr 
sorgfältig Mm Herrn Tacchini und Herrn Lockjer geprüft worden, und 
das R^ultat war, dass Beide diese neuen Erscheinungen einem Hinabsinken 
von relativ kühler Materie zuschreiben. Die Wichtigkeit dieses Resultates 
för die Öonuentheorie kami kaum liberschätzt werden. 

Herr Tacchini find ft riier, ilns^t die Protuberauzeii. welche wlilirend 
der Totalität nml iiiu Ii di r <.(i \v()hnlichen Methode gesehen wurden, eine 
selir verschiedene Ausdeliuuug iiutten, so dass letztere nur für einen Teil 
der gsaasen Erscheinung gehalten werden dürfen. Man fand z. B., daas 
die metallischen Protnberanzen, die man nach der Totalitat gesehen, nur 
die zentralen Teile derjenigen Protuberanzen waren, die man während der 
Totalität beobaclitet hat, deim der nur während der Totalität sichtbare Teil 
bildete einen weissli* hen Mantel um ein stärker glühendes Zentrum. 

Eine uuilcre withtige lieobachtuncr war, das.s das Aufblitzen heller 
Linien, das man während der SonnenÜnsteruis beobachtet, und das Herr 
Young der Anwesenheit einer dünnen Schicht zuschreibt, welche all' die 
Dampfe etithalten soll, d^en Absj)ri)tion die Fraunhoferschen Linien gibt, 
nur herrührt von der starken Abnahme der Intensität des von der Erd- 
atmosphäre reflektierten Lichtes, wodurch es möglich wurde, das Spektrum 

»j Kature 1886, Vol. XXXIV, p. 497. 
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der hciliereii Kcf^ionen in dem Mdiiieut /u sehen, wo die niedrigste öciiitM 
der Korona durch den Mond verdeckt wai-. 

Die Hypothese des Herrn Lockyer, da» die unteren Teile der Sonofli- 
atmosphare aus rerschiedenen Schichten mit wegen ihrer Temperatuninter- 
schiede Terachiedenen Spektren bestehe, hat Herr Thumer einer PrOfung 
unterzogen und in gleicherweise bestätigt gefunden, wie dies bereits 1882 
der Fall irpwps<-n, wo <lip I<inif'n Acr verschio(i*^npn nntorsten Schichten ¥r 
iSoniienhüiie so auf einander h>igten, wi»' es die H v)ii)tht'Nf \ orhcrge^agt. 

Kapitän Darunn hatte die Aufgabe übemonune» zu prüieii, ob dif 
Korona photograplusch wirksam sei Er fertigte wShrend des Foitadveilcs» 
der Verfinsterung eine Reihe Ton Sonnenphotogra}ihien und prQfte daan, 
oh die Bilder, welche nach Einigen von deui Leuchten unserer Atmosphilr«^. 
nach Anderen von der Korona herrühren, wirklich drr Korona gleiclien 
die bei der Totalität auttritt. Kapitän Darwins T ntt rsiichuu«r s< ]i. i:;t 
darüber keinen Zweifel zu las*<en, das« die Wirkung nur von dem At- 
nioHphärenlicht herrührt, und dass die Korona nichts mit derselben zu 
thun hat. 

Über die Versuche, neue photographische Methoden xur Beobachtung 

der Sonnenfinsternis anzuwenden, lassen sich noch keine Angaben machen. 
Niich der alten Metli<td.> sind 20 Photographien der Korona und f&nf 
Photograjdiien der Photosphäre und d« s unteren Abschnittes der Korona 
erhalten. Amh vom Sonnenspektnim wurden PbfitnLTrtiphien gewoiuifii. 
Ab»'r bisher sjtid diese Plujtographien notdi nicht entwickelt, und erst später 
wird sich zeigen, was sie Positives lehren. 

Eine neue Methode zur Beobachtung der Sonnenscbeibe und ihrer An- 
bänge ist diesmd probiert worden, und zwar mit Erfolg. Zehn Minuten 
Tor d« r Totalität wird ein ßeobacht< r im Dunkeln gehalten, und im Mo« 
nient der Totalität lässt man ihn dnn h pjiie kleine Offniing blicken, wäh- 
rend »Miic diiiikb' Sclioibp in etwa 4<' Fuss Entfernung den Mond und die 
liellfien unteren Teile der Soiim'HMtiiiosjdiHre verd» « kt Auge ist danii 

sehr betiihigt, schwache Strahlen, die sich über den Rand der Scheibe 
«Tstrecken, zu erkennen, und ihre Lage wie ihre Ausdehnung zu notieren. 
Man hat so auf Grenada Sonnenausstrahlnngen erkannt, die weit Uber die 
Orenzen sich erstreckten, die man gewöhnlich sieht. Der Wasserdimst und 
die beginnende Wolkenbildung mögen der Grund gewesen sein, dass man 
die von Herrn Newcomb 1>^7H beobachtete Ausdehnung der Ronnenhfillf 
am Äquator nicht gesehen. Auch auf Fant^)me- Island und in Prickly- 
Point sind gute Beobachtungen und Messungen gemacht worden. 

Professor Tborpe hat eine hinreichende Anzahl Ton Messungen der 
Lichtintensit&t der Korona angestellt, so dass man nacb ihrer Reduktion 
wichtige .Aufschlüsse über das Licht der SonnenatmosphSre erwarten darf. 

Der Berichterstatter hebt zum Schlüsse herror, dass seine Skizze der 
gewonnenen Resultate nur eine ganz allgemeine ist. Erst wenn die Be- 
obachtungen im Einzelnen publiziert nnd von den Sachvcr.stiindigon dis- 
kutiert sein werden, wird man das wissenschaftliche Fazit dieser Expedition 
ziehen können. *) 

*) Naturw. Kuodachau p. 44. 
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Drei Meteorbeobachtnngen. 

Bei der diesjälirigen Augiisterjieh<'iiiun<^ wurde von mir ein sehr aid- 
ialligt'S Meteor beobachtet, welches mit zwei aiiUeru, gau/- besondere Auf- 
sehlüssc gebenden, in früheren Jahren gesehenen, der Erwähnung wert ist. 

Die erste Beobaehhing fand yor ISngeren Jahren in Trier zur Zeit 
des Augastechwarmes sttatt, Ich befand mich gegen Abend 10 Uhr in der 
Simerustrasse, deren Richtung südwärts gegen die quer gelegeno St. 
Oanf^olphs-Kirclie .uisnfoht. Eine nicht beson«l<'r.s grosse gelbliciie Stern- 
schnuppe hei senkrecht herab und traf diesseits der Firste auf das hohe 
steile Kirchendach, ohne Glanz oder Farbe wesentlich zu ändern und ohne 
im StraBsengeräuseh Tornehmbares GeKioach zn Temrenchen. Am Anftehlag- 
punkt aber verschwand sie nicht, sondern rollte auf der steilen äcbiefer- 
fläche, allmählich schwächer werdend, herab und blieb, noch einige Sekunden 
leuchtend, in der Dachrinne liegen. Die Erscheinung war von vielen, in 
dem schönen Abend sirh ergehenden Einwoluiern. gesellen und be^jprochen 
worden, aber NieniniKien fiel fs (An. am andern Morgen in der ailerdin<ii> 
schwer zugänglichen Dachrinne nachzusehen. Ich selbst konnte wegen de.> 
Schulbesuchs auch uicht hinauf, prägte mir aber alle Einzelheiten der Er- 
scheinung tief ins Gedächtnis. 

Die zweite Beobachtung, in Iserlohn, fand im Jahre 187G statt, 
wiederum zur Zeit des Augustschwarmes. Es war um die Zeit von Sonnen- 
unter«?an<^, die Dämmenmg aber noch nicht eingetreten, als ich ein helles 
Meteor Y(»n niclit aviftHlli^er Ctrösse am klaren lliminrl in etwa Orarl 
Erhebung erblickte. Ey war mir nur ein kurzes Stück seines VV'ege.s sicht- 
bar gewesen und erlosch mitten im grössten Glänze plötzlich, ohne eine 
sichtbare Spur zu hinterlassen. Da die Erscheinung bis hierher nichts 
besonderes an sich hatte, als ihre Sichbarkeit am hellen, Tollstandig klaren 
Himmel, so hemmte ich nicht einmal meine Schritte und ging nihig weiter. 
Da aber, zwi,«(lien dem vierten uiid fünften Sehritt, vernahm ich aus der 
Höbe ein zischendes flenuisch, ähnlich wie heim Abbrennen von Feuer- 
werkskörpern. Die Stnis.se war von nie<h'rn (Jurtcnnianern eingefasst, in 
der Nähe kein Mensch zu sehen, die ganze Umgebung leierlich :«iül, so 
dass eine Tauschung Uber die Ursache des Geräusches ausgeschlossen ist 
Aus der Zwischenzeit zwischen Erlöschen und Hören von ca. zwei Sekunden 
ergibt sich (Schallgeschwindigkeit 342 m bei 15 Grad) die Entfernung des 
Meteors von mir 684 m direkt, 525 m horizontal und 440 m senkrecht 
über der Erde. 

Endlich die dritte Beobachtung fand wiederum in Trier am 15. Au- 
gust d, J. statt, abends 7'^/^ Uhr. Neben einem Baume hervorkommend, 
in südwestlieher Bichtung, enchien ein helles Meteor von fast Yollmond- 
grosse mit reinwdssem Licht Die Ehrhebung betrug beim Erlöschen nur 

ca. 14 Grad über dem Horizont, wie aus Messungen an Objekten der Um- 
gebung sofort festgesteUt werden konnte. Eänen Schweif konnte ich in 
unmittelbarer Nähe des Meteors auf dem mir nur sichtbaren Stück der 
Bahn von etwa drei Durchmessern nidit erblicken. Daiür beobachtete 
ich deutlich, dass die iVIasse nach dem plötzlichen Erlöschen in Form eines 
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grauen Rauches ihren Weg noch eine kurze Strecke fortsetzte! Diese Be- 
obachtung, d\o wnhl neu sein dürfte, beweist, das« das Meteor bis nahe 
zur Oberifliiche gelautet iM. Der Übergang aus dera weissen Licht in ili*' 
graue, ein kurzes Stück siclitbare Wolke erschien genau so, wie man ihn 
beim Verbrennen von MagDemnmpuher whm kann. 

Das Meteor ist mebtfach gesehen worden, unter andern von sehr so- 
verlässigen Personen in einer andern Strasse der Stadt, leider auch au kons» 
um eine Ortslifstimmung zu ermöglichen. Weitere in der Umgegend an- 
gestellte Nachforschungen haben ergeben, dass Knaben bei üeiligkreuz^ 
mir 1' . kin vom Standpnnkti' dr«! Boobachteri«, glaubten, das Meteor sei 
in uiuuittelbarer Nahe iiitdergegaugeii uuti habe sich beim Verlöschen 
»blumenstraussartig* ausgebreitet. Von Geräusch wird nichts berichtet 
Aber die obige Beobachtung nachschiessender Maasen wird nicht mir be- 
stätigt, aondc^ offenbar aus griisserer Nahe am Schauplatee des Niedei^ 
ganges nberaus sprechend geschildert 

Trier, September 1886. Dr. Mejdenbaaer. 



Die Spanuthsclie Hyputlipse Aber die Entstellung der 

Moudge bilde. 

Man hat sich bisher vielfach MUhe gegeben, die Ringgebirgr :iuf dem 
Monde zu erkh'iren, die Ursache zu ergründen, warum alle diese Bildungen 
stets Kreisform bf.eit/on. Zwei hervorragende Hypothesen sind es. nach 
weichen Erklärimi^i ri <;t'tf»'})t ii werden. Nasmyth und Csirj^mter treteu ent- 
schieden tür die Vulkuntliwrie ein, Meydenbauer i.iid die Gebrüder Thiersch 
haben zu beweisen gesucht, dass die Mondgebirge wahrseheinlicb durch 
den FaH kosmischer Körper entstanden sind. Nan bietet Herr Spanaih 
neuerdings eine weitere Hypothese, du nach seiner Meinung die Physiog- 
nomie unseres Trabanten genügend erklärt. Mit dieser letzten und neuestai 
Theorie sich zu bef;ivst>n, ist unscn» Aufgabe. 

Der Hen' V% rtu.s8er des Artikels ^Hy]M.tht ;^e über <lit' Kiitj<t»'lnnig der 
Mondgebihie" in lieft 4 des .Sirius' glaubt die Ursache für die Bildung 
der Gebirge als Bingwalle in drehenden, wiibelnden Strömungen der eiiut 
feuerflUssigen Mondoberßäche 'zu finden und halt dafür, dass Schlacken, ven 
ihm als Schollen be/eii Imet, das Material zur Bildung der Walle gegeben 
hätten. Kr setzt also eine Bewegung voraus, deren Analogie er in der 
Bewegung Af-^ Kis^es in Flüssen tind«*t. Bf^wetfuntr. Strinimni; muss in der 
riüssigen Moiitliiia.sse ♦jtMvesen sein, d;iniit die Teiii|»eriituniiiters(hie<le der- 
selben am Äquator un«i an den Polen auwge^liciicii wurden. Mu&bte ilu»e 
aber drehende Bewegung gewesen sein? Ich möchte diifür haiteu, 
solches gar nicht eintreten konnte; sondern die heissen und weniger hdsaen 
Ströme voni Äquator und den Polen dürften eher eine Richtung nach 
Norden und Süden gehabt haben, ähnlich wie unsere VVindo, die von und 
zu dem Äqual or wellen — natürlich mit entsprechender Ablenkung. Es 
rnöi,'en wohl AN'irbel vorgelnminen sein, aber diese so häutig, ja regelmässig 
auttreteu zu las.'^en, dass laiuit die Kntstehuiig von Schlackeuriagwalleu 
erklart werden könnte, halte ich für zu weit gehend. 
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Mit der Widerl^ng der Möglichkeit solcher hänfigeo Wirbel wäre 
eigentlich schon die ganze neue Theorie über den Haufen geworfen. Den- 
noch wollen wir sehen, wie sich Herr Spanuth die Kntwickelung der frag- 
lichen Gebil'U' weiter gedacht luit. AltL'esphen davon; das« er «nnimmt, 
mit beschleunigtem Temperaturt'all st i<'ii aiuli die Srhollenkränzu sciineller 
rotiert — ob sie sich dabei infolge der Zentrifugalkraft zu grösserm Um- 
fange erweiterten, sagt er nicht — ISast er sie alle den Polen zuwandern, 
den stilleren und kälteren Gegenden; dabei dient immer das Bild Ton dem 
Treibeise als Beispiel, das allerdings im Norden und Sfidmi gerade so gut 
im Wasser schwimmt, als es am Äquator der Fall sein würde, wenn dort 
Eis wäre. Aber ich möclito daran erinnern, zu bedenken, dass die flü^^sige 
Mondmasse nicht üherull ^'l»'i( litliissig gewesen sein wird. Wenn sich in 
den Atiuutorialzonen Schlackeagobirge bilden konnten, so war die Tenijie- 
ratur gewiss nicht mehr die höchste; an den Polen sank dieselbe jedenfalls 
noch bedeutend tiefer, und deshalb kann auch die Masse nur noch halb- 
flüssig, z&he gewesen sein; dann aber ist eine Bewegung ungeheurer 
Schollenkränze, wie sie doch angmommen werden, bis in die Polargegenden 
undenkbar. Da aber nichtsdestoweniger die Nord- und besonders die Sfnl- 
heniis])häre des Mondes mit Kiuggebirgen übersäet ist, so ist hiermit 
wiederuiu ein Hewei» geliefert, dass die „Schollentheorie'* verfehlt sein dürfte. 

In der Abhandlung will jedoch bewiesen werden, da»s die Erstlinge 
der Sebollenkranze vollkommen gebildet waren, während die am Äquator 
verbliebenen, also letzten Erzeugnisse, mehr der Zerstörung ausgesetzt 
waren, zumal da sie, „ohnehin nicht reg< linässi«^- formiert gewesen seien. 
Auch diese letzte Voraussetzung wird nicht näher begründet; es wird jedoch 
zum Beweise des Behaupteten ntif den Mond selbst verwit scn, dt r im Süden 
dii' re<^f< l massigen und in der Aquatorialzone die uni"egelm{i.s.^ij^^'n <ii'l>ilde 
haben soll. Nun aber ergeht die Frage an jeden, der nur einmiii einen 
Blick auf unsem Trabanten geworfen hat: Wo sind unregelmässigere For- 
men, wo zeigen sich häufigere Ineinander- und Übereinanderschiebungen, 
Halbbildungen, als gerade auf der südlichen Hemisphäre! Und dem gegen- 
über: AV'elche.s liinggebirge ist .schöner, regelmässiger und symmetrischer 
gebildet als (V)}»eniikus. die Krater nm den Hyginus, Tli»'()|i!iilns » tc . 
die doch alle um den Aijuator herum liegen! Gerade du- I H \vt'i>tiihi nnir, 
die der Hypothese nützlieh sein soll, beweist, dass die Theurie ii in billig 
ist. Wenn die Behauptungen auf den Bildungsgang der Erde Übertragen 
werden, so haftet ihnen natOrlich derselbe Fehler an, wie bei Erklärung 
der Vorgänge auf dem Monde. 

Das Eigentümlichste an der ganzen Theorie und zugleich das Über- 
raschendste ist die Erklärung der /entrnll»»'rfj»*: .IHe vorkommenden Zentral- 
berge las.sen sich dadureh entstanden denken, dass von zu hoch getürmttMi 
Kranzma-ssen Teile ins imiere der Kränze hinabndlten und sich da an- 
häuften." Kurz, fürwahr I Aber auch gut? «Hie vorkommenden Zentral- 
berge'* heisst es, als ob solche nur etwa bie und da vorkanien und nicht 
häufig genug vertreten waren! Und Massen, die, ihren Halt verlierend, 
den Wall herunterrollten — -ratschten, wäre vielleicht besser ausgedri'u kt 
— sollten sich zu einem Berge, zu mehreren l^T<r»Mi mit mehr«'rf'n (Jipl'eln 
aufgetürmt haben! Sollte der Herr V erfasser nicht an Coperuikus, Tyclio 

Sixin* 1886. fleft 18. 35 



Digitized by Google 



— 274 ~ 



oder irgend ein beliebiges andere Gebirge gedacht haben? Sollte er von 



•/wischen den lose aufeinandersitzenden Felsen durchscheinen kann? — Aber, 
dennoch auf die Sache einzu.£r<'lifn, musstf nicht hei einem solchen 
Itutsch, wie schon oft auf der Erde bei Bergrutschen zu beobarhien war, 
die Ebene mnerhalb des Walles verschüttet, wenigstens mit Scbutttriauuiern 
bedeckt werden? Konnten überhaupt grössere Massen — sn Hügeln selbst 
— aufgetürmt werden? Nach meinem Daitlrhalien mussten sich Trümmer 
am liand innerhalb des Walles anhäufen und nach der Mitte zu vielleicht 
unter einem Winkel von 10* verflachen. Bei Coperniku.« ist z. B. eine 
Erklärung nach der neuen Theorie eine Unmöglichkeit; denn sein \\ all 
tallt nach innen wie nacii aussen in regelmässigen Terrassen ab. was einen 
Kutsch zur Bildung des Zentralgebirges ausschliesst. Übrigens sind die 
meist glatien, ebenen Wallflächen oder um den Zentralberg Uzenden 
Flacbenringe, sowie die sehr bSu6g ohne Zentralbei^ sichtbaren, steil nach 
innen nbfalkMiden Wände der Wälle redende Zungen, f&r die Unmöglichkeit 
derartiger Entstehungsweise. 

Ein In-, Uber- und Aufeinauder8chieben der , Schollenkrunze*' an- 
zunehmen, wie man doch müsste, wenn die Theorie aufrecht erhalten wer- 
den sollte, ist aber einfach unzulässig, da aber derartige Bildungen Tor- 
kommen, so können sie eben nicht nach obiger Hypothese erklärt werden; 
rotierende Wälle müssteu beim Zimranienstoss zerschellt oder doch in 
einer Weis< deformiert worden sein, dass die Kreisform schwerlich zu er- 
kennen Ware. 

Es wundert mich, dass in der Abhandlung die Meydeubauerschen Ver- 
suche als nicht «allzuglfickliche'^ bezeiehnet werden. Gerade sie durften 

glückliche sein, trotz der gegenteiligen Meinung des Herrn Verfassers. 
Müssen denn die kosmischen Mavssen von 80 geringer Dichte gewewn sein? 
Sind es vielleicht unsere lieute fallenden Meteorite? In der , Physiognomie 
des Mondes" von den (jiehriuleni Tliii-rseh i'^t die angegriffene Tiieorie so 
vollständig ausgebaut, begründet und der \V irkliclikeit angepasst, da.s8 jeder 
objektive Beobachter die Möglichkeit, ja Wahrscheinlichkeit des darin Be- 
haupteten anerkennen wird. 

Es kann fl\r eine Wissenschaft nur von Vorteil sein, wenn neue An- 
sicliten mitgeteilt, Dinge von neuen Gesichtspunkten aus betrachtet werden; 
dann al)er muss das der Öffentlichkeit Mitgeteilte auch das Werk reiflicher 
Ülanlegung, fleissiger Au.sarbeitung bis ins kleinste Detail sein. Die neue 
Hypothese macht durchaus niclit den Eindruck einer solchen tief durch- 
dachten Arbeit und dürfte dahor Tor der Hand wertlos sein, zunuü 
da sie auf äusserst problematischen und willkürlichen Voraussetasungen auf- 



Die neue Glaseehmelzerei für optische Zwecke in Jena. 

Die Er/,cugung optisch fehlerfreien Olases zur Herstellung von Re- 
fraktoren, ist, nach vielen und kostspieligen Bemühungen, zwar gegenwärtig 
zu einer grössem Vollkonunenheit gebracht worden, aliein Tom Standpunkte 
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der theoretischen Anforderungen bleibt noch vieles zu wttnjichen übrig. 
Besonders wenn es sich um sehr grosse Objektive handelt, sind die jetä 
erzeugten Glasarten noch sehr weit davon entfernt, berechtigten Anforde- 
rangen zu genügen. So kommen z. B. in dem Grubbschen 27zollig^ Re- 
fraktor der Wiener Sternwarte relative Fokuadifferenzen von 34 mm im 
?»iVhtbareji T'-ile des Spektrums vor nnd wenn trot/dem die Leistungen 
eines so ujrosseu Instrumentes lietriedi^^eu. so lic^t der Hauptgrund an der 
durch Erlaiirung gewonnenen Oe.schicklichkt iT des Optikers. Von ver- 
schiedenen Seiten ist das Problem der Herstellung optisch besseren Glases 
wiederholt angegriffen worden, beeonders aber ist viel darüber geschrieben 
worden nnd mancher hat gelehrt klingende Worte znsammengestellt und 
mit wichtig thuender Miene Vorschläge gemacht, der von den wirklichen 
Schwierigkeiten der praktischen Herstellung offenbar keine Ahnimg besitzt. 

Während solche unfruchtbare Diskussionen sich in der ^)ffentli( likeit breit 
machten, arbeiteten ganz im Stillen mehrere Männer daran, wirkliche 
Leistungen zu erzielen und besonders die deutscheu Optiker in ihren Hoh- 
glasbezUgen vom Auslande nnabhängig zu machen. Dank dieser Be- 
mühungen ist gegenwartig mit Unterstüfarang der Kgl. Preussischen Staats- 
regierung eine Glasschraelzerei für optische (und andere wissenschaftliche) 
Zwecke in Jena entstanden, deren Lei.stungen die höch.ste Anerkennung 
verdienen. Aii>- d»'r uns zur Verfiejung gestellten bezüglichen Schrift soll 
hier über die beuesis des Unternehmens das Erforderliche mitgeteilt wer- 
den. E.S heisst dort: 

„Das industrielle Unternehmen, welches hiermit znmt in die Öffenidich* 
keit tritt, ist hervorgegangen aus einer wissenschaftlichen Untersuchung 
über die Abhängigkeit der optischen Eigeni^chaften der amorph erstarrenden 
Schmelzverbindungen von ihrer chemischen Zusammensetzung, welche seitens 
'U'r T^f'rren Dr. Abbe und Dr. Schott in der Absicht unternommen wurde, 
die chemisch-physikalischen Grundlagen der l)ai*stellung optijjclien (ilases 
ans Licht zu bringen. Diese Arbeit wurde im Januar 1881 begonnen und 
auf Grund eines verabredeten Plaues in der Art gemeinsam betrieben, 
dass Dr. Schott in seiner damaligen Heimat, Witten i./W., die betreffen- 
den Versuchs-Schmelzungen ausführte, während die optische Untersuchung 
der erhaltenen Schmelzproben mittelst spektroraetrischer Messung in 
Jena durch Prof. Abbe, bezüglich dessen Assistenten Herrn Dr. Riedel be- 
wirkt wurde. 

Die Sclnnel/.uiigeu wurden in diesem Stadium in ganz kleinem Mass- 
stab (nicht mehr als 20 bis 60 Gramm Masse) ausgeführt und waren allein 
auf das Ziel gerichtet, möglichst alle chemischen Elemente, welche in 
irgend einer Form in amorphe Schmelzrerbindungen eintreten kimnen, hin- 
sichtlich ihres Einflusses aul BrechungSTenndgen und Dispersion dieser Ver- 
bindungen genau zu studieren. 

Auf diesem Wege hatten sich bis gegen Schluss jenes Jahres hin eine 
iieihe von Thatsachen in Betiert der spezifischen optischen W irkung ge- 
wisser Stoße ergeben, welche Aussiclit er<>üneten auf Glasarten von neuen, 
ftr manche Anwendungen Torteilhafteren optischen Eigenschaften, als das 
gebr&ndiliche Crown- und Flintglas darbiete! 

Um diese Ergebnisse für die praktische Optik so weit als m^lich 
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nutzbar zu machen, wurde die Fortseteung der Arbeit beechlosBea« und 

zwar mit dem neuen Programm: auf die gewonnenen ehemiscb-optischen 
Grundlagen hin plauniässig Glasflüsse zn koinbiruerpn, weUhe in den 
optischen Eigenschaften den verschiedenen Desi'V rat*'!! der Optik thunlichst 
genügen und dabei nach ihrer j<oii8tigen physi kaiischen BeschalFenheit — 
Härte, UnVeränderlichkeit, Farblosigkeit — eine regelmässige Verwendung 
in der Praxis znlassen möchten. Zn diesem Behnfe Terlegte Dr. Schott im 
Frül^ahr 1882 seinen Wolinsitz nach Jena, wo nun ein besonderes Labor»- 
.torium mit allen für Schmelzarbeiten erforderlichen Hilfsmitteln in einem 
fi\r (Ion Zweck eigens gemieteten ftebände eiTii«'erirhtet wnrde. Mit Hilfe 
von (iiis-Schmelzöfen und durch Motor betriebenem Uphläse konnten hier 
Schmeizversuche in dem erforderlichen grösseren Massstab — bis zu Quanti- 
täten von ea. 10 Kilo — ausgeführt werden. 

Unter Mitwirkung eines jCingonen Chemikers für die analytisch -che-^ 
Mischen Untersuchungen, welche mit den synthetischen Arbeiten Hand in. 
Hand gehen mnsstten, nnd eines ständigen Arbeits^ehilfen wurden die Ver- 
sucliH in (lieseni halioratorium bis gegen Ende des Jahres fort(Xenihrr 
und dabei liauptsächluli zwei selbständige Autgaben verfolgt, weiche durch 
die Bedürfnisse der praktischen Optik als Direktiven für die Arbeit von 
selbst an die Hand gegeben waren. 

Die erste Aufgabe betraf die Darstellung von Oown- und Flintglas- 
Paaren mit möglichst proportional gehender Dispersion in den ver- 
schiedenen Abschnitten des Spektrums — /nm /wecke der Ermöglichung 
eines vulikoninmeren (irades der A( hroniasie, als das bisher benutzte 
optische Glas zu erreichen gestattet, also zur Beseitigung oder ^ ermin- 
derung der stariien sekundären Farbenabweichung, welche die Silicat- 
Qläser, w^en des disproportionalen Ganges der Farbenzerstreuung im 
Crown und im FUnt, bei allen achromatischen Kombinationen bekanntlich 
übrig lassen. 

Die zweite Auttral»e, der nicht niimiere Wichtigkeit luigele^ wniiif. 
obwohl der Gegenstand derselben bislier kaum als ein Bedürtms der Optik 
in weiteren Kreiwn zum Bewusstsein gekommen ist, bezog sich auf die 
Krzielung einer grosseren Mannigfaltigkeit in der Abstai^ng der beiden 
hauptsnchlit h^ten Konstanten, des foechungsexponenten und der mittleren 
Dispersion, beim optischen Glase. 

Die bis dahin allein in .Anwendung gebrachten 8ilikat-(i liiser zeigen, 
der Kinti»rmigk»'it iiiier chemischen Konstitution entspretheud, das Bild 
einer einfachen Reihe, in welcher, vom leichtesten Crown bis zum schwcr.^teu 
Flint fortschreitend, die Dispersion immer zunimmt in dem Masse als der 
Br* ( Inin^^'s. xponent zunimmt — bis auf ganz geringe, praktisch fast gleich- 
gültige Abweichungen. 

Die tlieoretisrfie Henrheitnng dinpf risrher .Antgaben stellt alier an«*'*er 
Z\v»Mtel, das« die Ausführung sohdier KoiistrnkrioiH'n, bei weh heu vi- N ilfi 
Bedingungen gleichzeitig zu erfüllen sind, eine wesentliche Erleichterung 
erfahren würde, wenn dem Optiker Glasarten zur Auswahl ständen, in 
welchen die Dispersion bei gleichem Brechungsindex oder der Breehungs- 
index l>ei gleichbleibender Dispersion einer erheblichen Abstufung föhig ist 
In Hücksicht hierauf musste es also als ein Fortschritt erscheinen — wenn 
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mßh dieVerwirkUchiuig desselben in der Ptezü erst alhnihHch sn erwarten 
steht, weil hierzu eine wesentliche Weiterbildung der theoretischen nnd 
rechnerisoben Unterlagen för die Ausführung der Konstruktionen unent- 

behrlicli sein wird - dass die {)lanmä88igo A'trwendung einer grosseren 
Zahl von chemischen Elementen /,ur Darstellun«^ von OlnsflOssen die Möjy- 
litlikeit bietet, Abstulnngen der erwähnten Art herbeizuführen, also diV 
MaDuiglaltigkeit der verfügbaren Giasarten, welche bisher wesentlich lineareu 
Charakters war, wenigstens an einigen Stellen nach swei Dimensionen 
anszadebnen. 

Indem die Herren Dr. Abbe und Dr. Schott sich vorbehalten, die 
wissenschiittlichen Ergebnisse dieser Arbeiten, welche die cbemisch-optiscben 
Grundlagen für di*^ Darstellung d»'r verscliiedenen Gliisurt<Mi enthalten, 
demnächst im Zusauimenhan^ zu verittientliclien, sei hier nur bemerkt, dass 
diese Ergebnisse im wesentlichen bis zum Herbst des Jahres 1883 fest- 
l^estellt waren, nnd dass die ganze Untersuchung als eine wissenschaftliche 
Vorarbeit ftr die rationelle DarsteUuug des optischen Glases auch damals 
schon zum Abschlnss würde gebracht worden sein, wenn nicht um diese 
Zeit seitens mehrerer hervorragender Gelehrten die Anregung geworden 
wäre, die EinführuTv_r der erlangten Resultat«» in die Praxis alsbald selbst 
in die Hand zu nehmen und in unmittelbarem Anschluss an die voran- 
gehende Laboratoriumsarbeit die fabrikationsmässige Herstellung optischen 
Ölases zu versuchen. 

Infolge dessen wurde in Gemeinschaft mit den Herren Dr. Carl Zeiss 
imd Dr. Rod. Zeiss in Jena — welche diese Arbeiten schon von Beginn 
an auf das wirksamste unterstützt hatten — die Errichtung einer Glas- 
pchmel/erei mit allen Einrichtungen zu fabrikationsmässigem Betrieb in 
.lena unternommen, um in dieser, nachdem sie im Herbst des Jahres 1884 
betriebsfähig beigestellt war, die Produktion des optischen Glases — und 
zwar sowohl der bisher gebräuchlichen Glasarten wie der neu dargestellten 
Kombination — im grossen vorzubereiten. 

Die Durchführung der erforderlichen sehr kostspieligen Versuche im 
&brikatorischen Massstab wurde aber ermdglicht durch eine wiederholte 
sehr namhafte Subvention aus Mitteln des preusf^iscben Staates. 

Nach Uberwindung grosser und zahlreicher Schwierigkeiten, wie sie 
naturgemüss den Zutritt m einem (ü-ljict der Technik hemmen müssen, auf 
welchem eineui neuen Unternehmen die Ertahrmigeu der Vorgänger völlig 
Tersdilossen bleiben und alles aus eigenen Kräften erlernt werden muss, 
ist diese in Jena errichtete Produktions-Statte för optisches Glas nunmehr 
durch einen längeren internen Betrieb genügend gekräftigt, und hat auch 
schon ihre technische Leistungsfähigkeit seit nahezu einem Jahre im Ver- 
kehr mit den meisten opti.«ichen Werkstätten Deutschlands hinreichend er- 
probt, um jetzt in die öüent liehe Konkurrenz eintreten zu können. 

Die Jenaenser Glasschmelzerei bietet zum ersten Male den Optikern 
Glasarten, welche bei annähernd gleicher relativer Dispersion Überhaupt 
betrachtliche Unterschiede in den VerhSItnissen der partiellen Dispersion 
zeigen und solche, welche annähernd proportionale Dispersion bei beträcht- 
licher Verschiedenheit der mittleren relativen Dispersion ge- 
währen, die also achromatische Objektive ohne sekundäres Spektrum (d. h. 
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genaue Vereinigung von drei Terschiedenai Farben des Spektnmn) ermS^ 
liehen. Allerdings bleibt auch dann noch eine kleine Abweichung des 
Blau übrig, wenn das Hot mit zwei mittleren Farben zusammentrifft oder 
d^sj Tvot, wenn Blau mit den mittleren Farben II bf rein stimmt, das aus dieser 
Abweichung entspringende tertiäre Spektrum ist jedoch praktisch gering 
gegenüber dem sekundären Spektrum. 



üBgedraekte wissenBchaftUch« Korrespondenz zwisehen Johian 
Kepler und Herwart von Hohenburg 1599. 

TTnter diesem Titel hat Herr AnscbQtz eine interessante Schrift 
veröffentlicht, die sowohl an und fUr sich wie auch als £rgänzung der Frisch« 
sehen Ausgaben von Keplers simtlieheu Werken wichtig ist Über den 
Inhalt dieser Schrift hat Herr Anschütx in der Klassensitzung der KgL 
böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften sich eingehend verbreitet und 
entnehmen wir diesem Vortrnfjp das Xik hfolgende; 

Der Herausgeber der ,<>1»}>. Omiiia Kepleri', dej* k. wÜrtteiul»erLnsche 
Oberstudieiiratli Chr. v. Friseli (f 29. März 1H81K spritlit au versehieueueti 
Stellen die Vermutung auü, Kepler müsse iui März, Mai und Juli 1599 
Briefe an den bayrischen Kanzler Herwart von Hohenburg geschriebeB 
haben. Seine BemOhungen, diese Briefe aa&ufinden» waren jedoch erfolglos, 
so dass er sie als verloren bezeichnete. 

Als ich nun den Cod. lat. 1607 der Münchner k. Staatsbibliothek 
durchsah, fand ich drei umfanf^rpiche Oriirin illaief»- Kojders an HerAvart 
vom Jahre 1599. Eine weitere Untersuchung zeigte zweifellos, dass gerade 
dieses die gesuchten Briefe seien. 

Der erste derselben, datiert vom 9. und 10. April stellt sich in seiner 
ersten Zeile schon als Antwort auf Herwärts Brief vom 10. MSn dar. Der 
SKweite, datiert: Graz, den 30. Mai, ist die Antwort auf das Schreiben Her- 
wärts vom IM Mai. Der dritte endlich, vom 6. August, ist ebenfalls nach 
Kinleitung und Inhalt die Erwiderung auf Herwärts Brief vom 20. Juli 
An diesen schliesst sich dann unmitelbar der kurze Brief Herwärts tou 
29. August an. 

Diese grosse Lücke im Briefwechsel Kopiers ist somit ganz auageftllt, 
und die Vermutungen Frisch s bestätigen sich in bezug auf die zSü dnr 

Abfassung der drei Briefe. Es erübrigt noch Frisch vor dem Vonnirfe 
der Ungenauigkeit zu s( hützen. Dt r handschriftliche, noch vorhandene 
Zettelkatalop der Manuskripte in Miinclien, welchen Frisch benützte, weil 
der j.(edruckte Katalog erst nach sriiicr Hearbeitujijjj (lies»'S Zeitabschnitt<f> 
erschien, enthält eine Lücke, indem der cod. lat. 1(>07 aus Verseben bei 
.Kepler* nicht erwähnt ist, wohl aber cod. lat. 1608, den auch Frisch 
benützte. 

Die mir zur vollständigen Erläuterung der Briefe noch fehlenden diei 
Schreiben Herwärts vom 10. Marz, 16. Mai und 20. Juli 1599, welche 
sich im 9. Bande der iu Pulkowa aufbewahrten Manuskripte Keplers V»*- 
ündeu, und von denen Frisch nur wenige Stellen mitteilt, hoÜ'e ich liurcii 
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die Güte des Herrn GeheiraraU und Direktors der dortigen Sternwarte, 
Otto von Strafe, m erlialjpeii. 

Die Briefe sind viel rdchbaltjger, als Frisch vermutet zu haben sdidnt, 
und dflrfteD zu den längsten zahlen, welche wir von Kepler besitzen. 

Ich erwähne zuerst die chronolof^ischen Fragen. 1 Torwarts Briefwechsel 
mit Kepler begann überhaupt damit, dafs« Herwar r ihm 1597 durch P, 
Christoph Gritiiher^^er S. .1.. I'rot'essor <ler Mathematik in Graz (Opp. 0. I, 
60.; cf. IV, 78,j, eine Frage über Lucanus (Pharsalia 1, 039 ssq.) vorlegen 
liefl& Kepler wurde bald in einen so lebhaften Briefwechsel über solche 
Gegenstände verwickelt, dass er vergebliche Anstrengungen machte, sich 
loszuwinden (0. 0. IV, 80; 84.), und am 20. August an Maesilin schrieb 
(0. 0, IV, 72.): „est Monachii .... Herwartus, qui solet hcgusmodi stn- 
(liose quaerere. (pii profecto immanibtis iiv laboribns exoniciaret, ad ea 
üiunia perficienda adij;ens, quae Crusius iiionMi2iset." Aber alU'.M half nichts. 
Die oben erwähnte Frage kommt noch im zweiten der neuen Briel'e vor; 
und ein indessen neu hinzugekommenes Thema: ,de die natali Octaviani" 
gibt Kepler Gelegenheit, seine Kenntnisse in den Klassikern, in denen er 
eine bedeutende Hrlesenheit zeigt, sowie seine Kenntnis des Altertums zu 
verwerten. Auch die Astrolc^e wird zu Hilfe genommen, um aus den 
betreffenden Stellen der Klassiker und den Berechnungen der ^Nativität" 
Tag und Stunde der Geburt zu bestimmen. Vielleicht gab die.«»e er- 
zwungene Besclmftigung die Veranlassung zu Keplers chronologischen 
Schriften ab. 

Ich verlasse dieses Thema, um zu Wichtigerem zu eilen. 

Die Frage «de declinatione magnetis'' ward zuerst von Herwart, iun 
10. März 1598 angeregt. Ausser Keplers Antwort hierauf findet sich in 
den bisher bekannten Quellen nur weniges tTir 1599. Ich kann dagegen 
feststellen, dass Kepler in diesem Jahre in hervorragender Weise daftir 
interessiert war. Hervorgerulen wurde dieses Interesse durch die 1598 
erschienene „Historia navigationis in Arctum" von Gerard vanVeer. Kepler 
erwähnt dieselbe schon im ersten P S. des ersten Briefes, indem er zu- 
gleich Angaben Uber die magnetische Deklination in Portugal sich von 
Herwart > rbittet, welcher Bitte dieser entsprach. Schon hier spricht Kepler 
die Hy|)*»these ans: .l)i<' Ma;^iit'tnad<'l 7,H?fjp a\if jenen Punkt der Erde, 
weleher bei Krschatt'ung der Krde ihr Pol war* ; und .später aiu li: .die 
uiagnetische Kraft sei derselben Art (ex eorum genere), wie die Schwer- 
kraft' Die Beobachtungen, welche in dem erwähnten Büchlein enthalten 
sind, geben ihm durch die folgenden Briefe (II und III) reichlich Gele|fen- 
heit, diese Frage eingehend zu studieren, mid er gesteht im zweiten Bnefe: 
-totu.«? in hac materia versor, si forte certi (|uid constitui p(i8slt.'' Kepler 
setzte diese Studien noch einige Zeit fort; aber ihr ^nringer Erfolg erhellt 
aus einer Nnte zu seinem: ,Somniuni astrononiicuni*. wo er an der Mög- 
lichkeit ver/weiielt, den magnetischen Nordpol zu bestimmen. 

Dasselbe Büchlein gab auch Anlass zur Erörterung der Frage »de 
parallaxi physica" (von der Strahlenbrechung). Herwaxt hatte darttber an 
verschiedene Astronomen geschrieben. Kepler verficht seine Ansicht, welche 
viel Richtiges enthält, zeigt aber dabei noch etwas altertQmüche Ansichten 
<lber die Atmosphäre. 
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Ich komme nun zu den astronomischen Erörterungen. 

Im «Prognostioon* Ar 1599 hatte Kepkr im Anhang sehr ktUm eine 
gründliche Verhefliernng der Berechnung der Finsternisse in Aussicht ge- 
stellt, ja behauptet, er habe schon ein «besonder Traktate geschrieben. 

An Maestlin schreibt er jedoch: ,ma<?na siim usus inimodestia, si prodeat 
hoc prognosticum in Germuniam. Aiulaiter })oiliceor, ostendere me posse 
tractatnm intejjrum de ea (de ecln*^i v üuni 1597 sc); qualis vero trac- 
tatus? Kultus adliuc, si verum fateur.-' Es mag ihm daher etwas un- 
angenehm gewesen sein, als sieh Herwart schon am 2. Jan. 1599 an ihn 
um nähere ßrklarangen wandte. In dem sich entspinnenden Briefwechsel 
nimmt der erste der neu^ Briefe die zweite Stelle ein. Auch dieser ent- 
hält noch Entschuldigimgen: Itaque de mea temeritnte, jactandi in publicum, 
finne privatiri! vix bene somniavi, malim me tibi excusare, juvenilem ar- 
ilureii) liu u> an>, (jimiii ratiunem reddpre * Indf*ssen hatte Kepler einen 
iltickzug auf Tvclio Brahe gefunden, den er aucli antrat. Daher fügte er 
als P. S. einen' Anszng ans einem Briefe Tychos an Maestlin bei, den er 
mit Noten hegleitet Indem er dann im übrigen ziemlich glttcklich anf 
die von Herwart namhaft gemachten Sclnvieiigkeiten antwortet, und endli^ 
die Sache sehr geschickt auf mehr allgemeine Erörterungen ablenkt, 
zieht er sich aus der Verlegenheit Eiinige andere verwandte Themate 
übergehe ic h. 

Bei allen Lobsprüchen, welche Kepler Tycho Brahe reithlichst spendet, 
kann er doch nicht nmhin, an Terschiedenen Stellen anf die geringere 
Wahrscheinlichkeit der Hypothesen Tychos hinzuweisen. Er bekennt sick 
auch offen als begeisterten Anhänger des Kopemikus. 

Veranlassung zu diesen Erklänmgen bot das Buch des Reimanis 
Ursus: r^*' hypothesibus*, über welches Herwart am 16. Mai sein^ An- 
sicht zu »rtVihren wHiischt. Urt^us h.\tU' nämlich einen Brief Kejiltis, 
welchen dieser einige Jaiire vorher an ihu gerichtet hatte, und der ia der 
That einer Lobeshymne ahnlich sieht gleichsam als Rechtfertigung seinem 
Pamphlet wider Tycho vorgedmckt Kepler f&hlt daher vor iSem das 
Bedürfnis, sich wegen dieses Briefes zu entschuldigen. Dann ergreift er 
für Tycho Partei gegen Ursus, und widerlegt dessen Behauptungen, 
stellenweise in ««ehr {Gereiztem Tone. Docli lässt er in andern StuckeTi 
auch den Kenntnissen des.selben (»erechti^keit widerfahren. Die ixaiize 
Auseinandersetzung ist sehr belehrend über Ursprung und Gegenstand 
des Streites. 

Ich muss nun eine der schwierigsten Fn^n in der Beurteilung Kep- 
lers berühren, nämlich seine Ansieliteu über Astrologie. Kepler hat näm- 
lich der Mode der Zeit reichlich Rechnung getragen. Seine eigentliche 
Oesinnung kommt jedoeh hie und da Vertrauten geirenüher -/um Vorschein. 
So schreibt «t ;ui .Maestlin: .(^uanivis, si Dens (ulil)rt, uniinaii dedit in- 
strumenta vitae conservandae, quae invidia est, si eodeiu consilio Astronofuo 
adjungit astrologiam?" Und in der 7. These seines „Tertius interreniens* 
lesen wir: ,Es ist wohl diese Astrologia ein närrisches Töehterlin, aber, 
lieber Gott, wo wolt ihr Mutter, die hochvemünflage Astronomie bleiben, 

wann sie diese ihre närrische Tochter nit bette. Und seind s<)ii>t>n 

der Mathematiconim salaria so seltzam und so gering, dass die Mutier 
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gewisslich Hunger leyden mUflste, wann die Tochter nichts erwCirbe." 
Schreibt Kepler selbst so von den unsinnigen Nativitaten und Horoskopen, 

so sclieint es mir auch anderersoits 7m wi^if fj»'<^aTi«ren. wenn man rnndwfij 
Kepler jeden (ihiuben an die Astrulugie al)tijtri(lit, und die Behau]it\iiij;j 
aufstellt, er liabe nur einer feineren Mystik gehuldigt. Die richtige Mitte 
hat hier wiederum Frisch, der ausgezeichnete Kenner der Werke Keplerj<, 
getroffen; seine Ansicht, welcher er in der Einleitung zu den astrologischen 
Schriften Keplers Ausdmck verleiht, fand ich in diesen neuen Briefen, die 
sehr viel hieher gehörij^es Material enthalten, im (lanzen und im Ein- 
zelnen bestätigt. Ich werde an den betreffenden Steilen in den Noten 
darauf hinweisen. 

Um seine astrologischen Ansichten gegen die Angnlle Herwärts zu 
Tertheidigen^ arbeitete Kepler besonders darauf hin, einen bestimmten, auf 
geometrische und stereometrische Grundlagen gestützten Beweis für den 
engen Zusammenhang zwischen A.strologie und Musik aufzustellen. Dies 
fTihrte ihn bald dahin, auch die Beziehnnjr«^n zwi^ifhoTi iltii Kletm ntcTi «1er 
Planetenbahnen und den musikalisrluMi HuniKinieen zu uiitersiu lien, und 
in diesen Studien, welche sieh im dritten Briete hmlen, haben wir ileu 
ersten Keim eines seiner berühnitesteu Werke, der „Harmonia mundi", vor 
uns. Frisch bezeichnete den Brief an Maestlin vom 29. August 1599 als: 
«primordia buius disputationis subtilis et abstrusae" (0. 0. 1« 197.); allein 
schon am 6. August schrieb Kepler an Herwart: ,Addo nunc et alliud 
non minus jucundum !h(')0}ft«, quod interea, dum nuntins- it. redit, inveni: 
iil(|ue ideo. ut festem habeam meorum laborum et ju'tiniottaem. >ii forte 
öitä decedam ante tempus.** Daim bespricht er den Gegenstand. In seiner 
Antwort muntert ihn Herwart auf fortzufahren, bezeichnet ihm die Mängel, 
welche zu Terbessem seien, und gibt ihm neue Ideen." 



Vermischte NacMchten. 

Die zsttwetson Änderungen in der Brechbarfcaii der Spektralllnlen 
der Protuberanzen und der Chromoephftre sind von £. L. Trourelot ge- 
nauer studiert worden.*) Schon den ersten Beobachtern der Sounen- 
protnberanzen am 8pi kiroskrtp sind die«<e fj^ele^entlichf^n nr.«^j>rünge und 
Torsionen der liellcn l'nitiiberanzlinieii aiit^^ft'allt'n. Trouvelot hat die Kr- 
scheimmg 12 .lahre lang verfolgt und kommt /m dem Ergebui.sjie, dasa man 
es hierbei mit zwei ganz verschiedenen Erscheinungen zu thuif habe. Ent- 
weder sind jene Verscliiebungen, welche sich besonders schön an der Linie 
C aber auch (und zwar mit wechselnder Intensität) an den anderen Chro- 
mosphiirenlinien zu zeigen pflegen, nur scheinbare nnd hervorgerufen durch 
das zufiill!«xe Herausgreifen einzelner Teile aus dem Hilde eim r an der be- 
treffenden Stelle den Sonnenrandes gerade autsteij^euden Protuberanz: erhält 
man also erst bei weitem Spalte den vollen Anblick derselben. Diese Er- 
scheinung ist die gewöhnliche und alltäglich am Sonnenrande zu beobachten. Sie 
hat ihren Grund in mehr oder weniger senkrecht zum Visionsradius aufsteigenden 
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Gasmassen. In der Richtung des Visionsradius bewegte Gasströme werden 
da^^Püfpn HM'lle Verschiebini^'t ri einzelinT Liniont(Mle ^omäss dem Doppler- 
schcn Piiii/.ipo venirsacheii. Da sa h die Teile Jen* r mehr horizontalen 
Jiiruptiouasäuleii mit verschiedenen Geschwindigkeiten bewegen, so erhält 
man u^ben der Spektrallioie ein ganzes, zosammenliängendeB BUd ans den 
einzelnen verschobenen Teilen derselben, welches einer im Profil gesehenen 
Protuberanz nicht unähnlich ausfallen kann. Hierbei ist die Spaltbreite 
ohne Kinflnss, die scheinbare Protuhcranz projiziert sich vollstnndi^'^ auf 
das Spektrum, Hei oinom schrÜL; /uia \ isionsradius gerichteten Knn)tioLis- 
strahl mUssen natürlich beide Arten von Frotuberanzerscheinungeu zu 
stände kommen. Um zu entscheiden, mit welcher von beiden man es zu 
thnn bat, empfiehlt sich die vom Verfasser schon seit Jahren benutzte Ein- 
richtung, welche es durch rmkehren des Spektroskops während der Be- 
obachtung gestattet, das scheinbare Sounenbild bald auf das minder brech- 
bare, bald auf das brechbarere Ende des Sppktrtims (» s n ^nU' itn?!i« r mit 
tangeuiilem Spalt beohaclitft) zu bringen. Die Kiüclieinun^eü dtr ersten 
Art müssen dabei unverändert bleiben, die der zweiten sich mit umkehren 
(in bezug auf den Sonnenraod). Dass man es bei den PhSnomenen der 
zweiten Art wirklich mit einfachen Konsequenzen von Bew^fungen in der 
liichtijuelle zu thun habe, wurde von Trouvelot mittelst eines von Trepied 
kons-tniififpii A|iparatrs kniisf atii'it . di r ijestattete, die Hcnbachtunf^cii au 
der C- und /''-Linie i^lrich/.eitig /u niarhrn. Die von lU'V Tljeorie für die 
beobachteten \ erschiebungen geforderten (Geschwindigkeiten (bis zu 2H0U km 
in der Sekunde) konnten wenigstens annähernd an senkrecht aufsteigenden 
Pkt»tuberanzen direkt beobachtet werden. (Btthl.y 

Der von Mr. Finlay entdeckte Komet scheint nach Uechnungcn von 
Professor L. Boss identisch mit Komet 1844, I (deVico's Komet) zu sein. 
Mr. J. Ritchie jr. telegraphierte mittelst des Science Observer Code folgende 
ernte Elemente, die aus Beobachtungen September 26, 29 und Oktober 1 
erhalten sind. 

Perihel = 1886 Novbr. 20*99 m. Zt. Greenwich. 
Länge des , --^ 3^2« 51' 
, , Kuoteus = 'tl 2G 
Neigung =: 3 19 

log. Periheldistanz ^ 0 0587 

Bedeckung des Aldebaran durch den Mond, Hyginus A, Messier etc. 
Die gestrige Passage des Mondes Tor Aldebaran (Oktober 16.) ist hier der- 
artig erfolgt, dass der Stern den Mondrand auf einer längeren Strecke un- 
mittelbar gestreift hat. Die Luft war rein, aber ein heftiger Wind brachte 

oin so starkr«^ AVallpn hervor, dass ich nur die schwächste Vergrösserung 
(30 fach) anwenden konnte. Ah der Stern in der Oej^end NO. von Philo- 
laus dem Mondrande sich näherte, war sein Ulunz entsiliieden schwächer 
als in weiterer Entfernung, die Ursache mag in dem stärkeren Licht des 
Mondes liegen. 

Zwischen Philolaus und Anaxagoras ragten über den Mondrand Yon 
jenseits zwei höht- Sjut/.t ii licrii])! !- . die durch eine Vertiefung getrennt 
waren. Ais der btern in Kontakt mit der ersten (östlichsten) Spitze kam, 
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nahm sein Qlanz ziemlich schnell, aber nicht plötzlich, noch mehr ab und 
der flichtbare Punkt, al«i welcher doch der Stern im Glase erscheint, war ohne 

AogeDtäuschaDg ganz bestimmt imr noch halb /.u selieu. « in Lichtstrahl 
daTon blitzte einmal uacb der MoK.lscIto bin ab. Nachdem die Spitze dami 
pasj^iprt war. orsohien Aldebaraii wit (b r j/anz - und dasselbe wiederholte 
sich einige Minuten später als er um die zweite Spitze passierte, w«» er 
ganz wie vorher aul die halbe Grösse reduziert wurde, um dann nachher 
gleich die ToUe Or58se wieder so erlangen, sobald die Spitze passiert war. 

Da ich einmal vom Monde spreche, so wU) ich bemerken, dass ich 
Hyginus A' nur ein patiniKiI als flache KinscnkutiLr oder Vertiefhog, kaum 
oder nidit mit einem \\ alle umgeben, habe erkennen können und dass 
mir im <'»stlichen Teile der l\ill(- eine Unterbrechung aufgeiallen ist, die 
nicht trülier von mir )»enierkt wurde. 

Messier sah uh bisweilen ganz gleich gross und wenig - bisweilen 
den westliciien kleiner und stark elliptisch. An der südlichen (irejize des 
Schweifes habe ich einmal vier, Öfters zwei oder drei ganz kleine Krater* 
h5hlen gesehen, in 2-, S^',-, 6-, 6'/»facher Durchmesser- (des östl. Messier) 
entCminng von diessem. 

Im Birt sah ich zweimal am nördl. Innenrande einen ungemein hell 
glänzenden, blendenden I*unkt, von dem ich zu andern Zeiten unter ahn* 
Ucher Beleuchtung niebts wahrnehmen konnte. 

In dem schwar/.en Kleck, westlich von Hyginus, tritt ein wuUühnlicher 
Eing, wie mir schemt, jetzt deutlicher hervor als Mher — auch der nord- 
nordwestliche dunkle Fleck hat bei ganz früher oder spater Beleuchtung 
einen solchen tlachen Ring im Inm m 

Auch ich habe Knde September im Androiuedmiebrl zweimal eine 
Verdichtung gesehen, da der Nebel aber sschon j^ehr hoch steht und der 
ungünstigen Luft wegen habe ich iim später nicht mehr beobachtet. Oer 
helle Punkt fiel mir allerdings aul, aber ich habe selion Irüher, als ich noch 
in Peru war, solche Verdichtungen in demselben gesehen und sie für 
accidentielle gehalten. j. C. millger in Baieeloiui. 

Alphonsus, Hyginus A', Cyrillus unil die dunklen Punkte im Mare 

NeCtariS. Gestern Abend, als die J^ichtgrenze etwas östlich von Stadius 
und Xi rollet pfissiertf. liaffe ich Gelegenheit mit dem 1 OV'.. zölligen Merz- 
Rpfraktor unseres Observatoriums einige Gegenden des Moudes unter- 
suchen zu können. 

In erster Linie hatte ich das V'ergnUgeu, das Innere des Alphonsus 
studieren zu können, der am besten mit der Schmidtschen Karte ttberein* 
stimmte, denn sowohl bei Neison als Lohrmann ist viel zu wenig Detail 
angegeben. 

In ^Sirius- 1882 Heft 9 befindet sich unter Kig. 1 Herrn Dr. Kleiu's 
vorzü'^liche f'einf^ Darstellung vom östlichen Innern des Alphonsus. Die 
" l^berein.'^timmung dieser Karte mit dem Monde ist \vtmtler)>ar. — Äusserst 
deutlich erschien mir der Kraterkegel inmitten des dunklen Dreieck.s. 
Er warf eiuen ziemlich dürftigen Schatten. Die zwei andern Höhenpunkte 
B und 6* waren auch leicht sichtbar. Die Kille rr lauft quer durch den 
niedrigen Hügelring, und dieser Hilgelzug ist, wie die Karte von Dr. Klein 
auch angibt, in Süd und Nord mit dem Ostwalle des Alphonsus verbunden. 

36* 
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Der Hü^elkrois liiutl über den scbnmlen dunklen Strich «« hin und Vfflf- 
bijidet sich mit dem sclirotien llaiiptwalie des Alphonsiw. 

In Neisons Karte findet sich noch ein ähnhcher 'liinkler Fleck. Dieä*er 
hat in der Mitte einen sehr kleineu Krater. Das betreüende Objekt liegt 
nahe dem inneren Westwall des Alphonsus. 

Nahe dem Südwalle liegt auch ein ovaler dunkler Fleck mit einem 
noch mehr augenfälligen Krater im Zentrum. Diese zwei Formationen 
gleichen den dunklen Punkten im Mare Nectaris. 

Ilyginus.V war trotz di^r entfernten Lichtgrenze gut sichtbar, und hatte 
die Form einer länglichen V'ertiefung mit uiattschwarzem Schatten erfüllt. 

In »L'Astronomie* 1885 No. 11 lenkt Herr Gaudibert die Aufmerk- 
samkeit der Mondforscher auf einen kleinen dunklen Fleck im afidlichen 
Innern des Cyrillus, der zwei kleine gleichförmige, nahe an einander 
HegeiHh- Ki ;i{t r enthält. Herr Gaudibert sah diese Krater zum ersten Mal 
am liK iuiii 1885 und bemerkte gleich, dass der eine dieser Krater in der 
Schmidts^clien Karte fehlte, obgleich in der Nähe ein mx ii kleinerer Berg 
sich befindet, der in der Schmidtschen Karte richtig plaziert ist ilerr 
Gandibert fh^, wie konnte es kommen, dass Schmidt diesen Krater aber- 
sehen konnte zur Zeit seiner Aufnahme, wenn er das noch kleinere Objekt 
gesehen und ^^ezeichnet hat? — Hat er es vergessen oder ist es nach 
seiner Zeit entstanden? 

Ich kann Herrn (laiidiberts Beobachtung bestätigen, es liegen wirklicl) 
dort zwei kleine, ganz ähnliche Krater in einem kleinen grauen Fleck, von 
denen nur der eine sidi in der Schmidtschen Karte befindet. Von dem 
SSW.- Wall des Cyrillus, quer Uber den Boden bis an den grossen hellen 
Krater /l, zeigte sich ein heller verschwommener Lichtstreif, ähnlich dem 
Schweif des Messier. Ich habe diesen nie früher gesehen und finde nichts 
über dieses Schweifgebilde, weder bei SchrüttT noch Lohrmann, Schmidt 
oder Neison. Kann ein anderer Moudbcobachter etwas über diesen Licht- 
streif, mitteilen? 

Was die beiden dunklen Punkte im Mare Nectaris angeht, so wurden 
dicHc s^'lir gut gesehen, Der südlichste war leicht zu erkennen, und der 
zentrale helle, mit etwas Schatten erfüllte Kr;iter, der recht tief erschien, 
hatte eine eifijrmige in den Boden gedrückte Gestalt. Der nördliche Fleck 
und Krater ebenso, aber viel kleiner. Von dem feinen Hetail. wovon die 
ilede im letzten , Sirius" war, wurde nichts gesehen, dazu war vvohl auch 
die Lichtgrenze zu weit entfernt 

Die Beobachtung wurde angestellt von 6** bis 8^ abends und die an- 
gewandte Vergrosserung war 226iach bei ziemlich günstig« ! h ift umständen. 
Bei günstiger (lelegenheit, wenn Herrn Dr. Kleina dunkle Punkte nahe 
der Lichtfjrfn/c liegen und der Mond höher steht, werde ich versuclien, 
mit dem lo' ./'•lügen Kefraktor eine Zeichnung dieser Gegend herzustellen. 

Kopenhagen, Oktober IfcSü. Victor Kieken. 

WeiiereB Qber die LeittungsfSlhigkflit eines SiAlligen RefMtors ven 

Reinfelder fr Hertel. In der englischen astronomischen Zeitschr^ »the 

Obsen'atorj* No. 113 (August) habe ich gelesen, dass Mr. Kirk nicht im 

sj;iiiih' war. fH'ygni nnfzulösen mit sfineni iV . zölligen With-Browning-T?^»- 
fiektor. Die brage wurde von veräcUiedeneu «Seiten dü^utiert in den 
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folgenden No. 114 und 115 des «Obsenratxnry*. In letzterer habe ich auch 
etwas Qber die Frage der Trennung geschrieben, denn ich habe keine 
Schwierigkeit diesen Stern aufzulösen. Dr. F. Terby schreibt in No. 114 
Qber Hie Leistungsfähigkeit sj^inps nfnen 8 zölligen Grub})-Refraktors, und 

nennt nebst andern sowohl (M'viriii uls ^Herculis als Probeobjekf für die 
aul'lüüeude Kruft .seines Fernrolirs. Ich sehe mit meinem Kenilelder & 
Hertelscben ö Zoller beide Sterne aufgelöst, und sogar C Herculis bei 21b- 
facher Yergrösserung; bei 144£Msher Vergrtaerong in Kontakt. 

In bezug auf den Mond hatte ich viele Gelegenheit zu konstatieren, 
dass mein Objektiv Vorzügliches leistet. Vor einiger Zeit erschien im 
,E. M."* eine Zeichnung von „Geminus* mit seinen Rillen, gezeichnet von 
Mr. Gwyn Elger an seinem 8'/., zöl litten Tal ver- Reflektor, mit dem Herr 
Elger seine feinen Mondbeobachtungen machte. Ich hatte bei einer fol- 
genden Lunation keine Schwierigkeit, die zwei Rillen zu sehen und in ihren 
ganzen Verlauf zu verfolgen. In der Schmidtschen Karte sind diese Rillen 
gezeichnet, Neison dagegen hat sie nicht und erwähnt auch keine davon. 
In Herrn Dr. Klein'» vorzüglicher „Durchmusterung* wird nur die eine 
Rille erwähnt — über die zwei kleinen Zentralgebirge sagt Herr Dr. Klein, 
dass me schwierif? zn sehen sind. Die damal.s günstin^e Libration (Do- 
zeniber 1885) half mir wohl auch etwas, als ich alle diese Schwi* ri<i:keiten 
ohne Mühe fiberwuiuit. Über die Rillen erwähnt Herr Elper. e.s scheint, 
dasä sie nie früher in England gesehen worden sind. Schmidt erwähnt 
diese JEUllen am 12. Februar 1865. Stadius habe ich gleichzeitig im 
April d. J. mit Herrn Elger gesehen. In meiner Skizze ist ebensoviel 
Detail. Mit dem 10^ ..zölli^en Refraktor unseres Observatoriums sah ich 
gestern Abend im Stadius, der aus der Nacht getreten war, auch nicht 
mehr Detail als in meinern ö/rdliiren Reinfelder & Hertel zu sehen war. 
Bei diesen und früheren (iele<(enheiten habe ich gelernt, dass ein öZoUer, 
wenn er gut ist, sozusagen alles auf dem Monde zeigt. 

Copenhagen, Oktobsr 1886. Victor Nielsen. 

Der RingneM In iler Leydr. Herr Eugen v. 0otliard bemerkt in 
No. 2749 der Astron. Nachrichten, dass er September 1. und 21. den * 

Ringnebel in der Jjßyet photographisch aufgenommen habe und auf der 
Phot(^5raphie im Innern des Ringes in der Mitte ein runder Kern sichtbar 
sei, der nur wenig schw-ü linr erscheine als der bekannte kleine Stern dicht 
bei deiij Nebel. Da, wie auch Herr Gothard bemerkt, bis jetzt das Innere 
des Ringnebeis als sternlVei beschrieben wird, so ist anzuuehmen, dass der 
Kern auf der Photographie nur ein chemisch wirkender, kein am Fem- 
rohre sichtbarer ist 

Nach Bekanntwerden der v. Gothardschen ^Vahrnehmung habe ich 
den ersten hellen Abend benutzt, um am 6 Zoller nach dem Nebel zu 
sehen. Okiober 2. war der Himmel zwischen Wtilken auf Minuten 
ziemlich khir. Der erwähnte kleine Steni beim Nebel war sehr <(ut sicht- 
bar, im Riugnebel selbst konnte ich indessen nichts von einem Kern wahr- 
nehmen, vielmehr erschien das Innere recht gleichförmig von feinem Nebel 
erfüllt Diese Wahrnehmung wnrde von einem Mitbeobachter bestätigt. 

Dr. Klein. 
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^ Mehrere grössere und kleinere Refraktore 

von ausgeielolmeter Leiatimg« ^oait oder ohne Stativ, 
sind prfMswnnlit; -/.n verkiuifen. Wegen näherer Auskunft wollen 
sich lieüektautün au mich wenden. 

Dr. Hermann J. Klein in Köln 






Der Unterzeichnete toilt den 

Verehrl. Abonnenten des „Sirius" 

mit, daüs noch frühere Jahrgänge der interessanten und allgemein beliebten 
Zeitschrift .Sirius', Band IV bis X (Jahrg. 1876—1881), m bedeutend 
ennässigtem Preise in kleinerer Anzahl vorrätig sind. Band IV, V, VI 
(Jahigang 1876 — 78) wenn zusanii i n ^t nomnien 

nur 15 31ark, 
Einzelne Bände 6 Mark. 

Hand Yll, VIII, IX, X (Jahigang 1879 — 82) wenn zusammen genommen 

nur M Hark» 
Einzelne Bände 6 Mark. 

Band \1, XII, Xlil, XIV (Jahrgang 1883—86) ä 10 Mark. 
Einbandieefcen dazu kosten ipro JHuai nur 75 Pfennig. 

ich bitte verehrL Interessenten baldigst bestellen zu wollen. Nach 
Verkauf obiger zurOckgestellter Bande tritt der alte Ladenpreis wieder in Kraft. 
Jede Buch- und Kunsthandlung nimmt Aufträge entgegen. 

HocbachtuiigsvoU Vorla^r^handlaaf. 
Ulpjüg, Novbr. 1886. Karl Scholtze. 

Planetenkonstellationen 1887. Febnmr 1. iui' Ncpiun mit <leuj Mon<lo in Kon- 
junktitm in K3kta.szen«ion. Februar 5. Iii'' Saturn mit dem Monde in Konjunktion 
in Rektaasension. Febmar 0. 2^ Merkur in grö«ater sfldL helioientrischer Brüte. 
Febmar 6. 7 h Merkar in oberer Konjunktion mit der Sonne. Februar 7. 0^ Mond* 
finatemiB. Februar 9. 12 »» Venus mit Mar« in Konj. in Rekt., Ventu 84' «fldl. Februar 
11. 10>> Uranus mit dem Monde in Konjunktion in Rektaszension. Februar 13. 
Jupiter mit (\pm Monde in Koi^unktion in R^^ktaszenwon. Februar 13. 14*» NVptun 
in Quafbatui mit der Sonne. Februar 22. 0'' Sonnenfinsternis, Februar 23. ö'' Merkur 
mit Mar!4 in Konj. in Rekt., Merkur 32' nördb Februar 2S. 16 *> Mars mit dem Bfonde 
in Koiqunkfcion in Rektastenfflon. Februar 23. 16 1* Merkur mit dem Monde in Kon* 
junktion in Rektaasension. Fdmiar 24. 6 Venus mit dem Monds in Koigunktion 
in Rekbmennon. Februar 2&. 2*> Mars im aufsteigenden Knoten. 
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Stellung der Jupitermonde im Februar 1887 um 15^ miitl. Gh:«enw. Zeit 

Pha^n der VerfixiBtemiij^en. 
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Planetenstollnng im Febraar 1887. 
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8tembedeckang«n dnicb dea Mond für Berlin finden im Monat Febraar 1887 

nieht statt 



Verfinsterungen der Jupitermonde 1887. (Eintritt in den Schatten.) 
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Lage und Grösse des Saturnringes (nach Hessel). 
Februar 9. Grosse Achse der KiuucUipBe: 45'6*J"; kleine Achse 18-83*. 

ErhShungswinkel der Erde Uber der KinKcbene: 24<) 20*6' sQdl« 
Mittlere Schiefe der Ekliptik Febr. 9. 23*' 27' 14 17" 
Scbeiub. . , . ,,23'* 27« 6 38" 
Halbmesser der Sonne , » 16' 13-9" 

Parallaxe « . 8-97" 

(AU* Zduafftben muOn nltttcrw BerlinM atelt.) 



Dntok VOM Hmm A 1l««k«r lit Latpile. 
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Die zweite Rnbrik des systematiRchen Teiles: die „Topographie des Himmels" 
i«?! 8o recht eigentlich eine Schöpfang des , Sirius". Wahrend sich iii den übrijj^en 
, opulären Werken die wissenBchafllichen Forschungen über die eiiuelnen Fixsterne und 
Nebelflecken nur gelegentlich und zerstreut finden, wird hier alles gesammelt und mit 
eter Berücksichtigung der neuesten Forschungen eingereiht. 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht verschlossen, 
!id ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronomischem Gebiete werden ausführlich 
•handelt. Selbst die Instrumenten künde, soweit sie zum Verständnisse der Mitteilungen 
uotwendig scheint, namentlich, was die in neuester Zeit so wichtig gewordene Spektral- 
analyse betrilft, wird nicht stillschweigend übergangen. Daran reihen sich Biographien 
-rühmt«r Astronomen, Aufschlüsse Über eiiuelne, von den Lesern gestellte Fragen, 
wie kleine Notizen und Mitteilungen der täglichen Vorfälle auf dem Gebiete der 
tlimmelskunde. Zum Schlüsse werden regelmässig für einige Monate voraus die 
Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den beachtenswertesten Gaben jedoch, die wir dem Leaer brin^jen, müssen 
^ie zahlreichen und schön lithographierten Sternkarten. Planetenbilder, Mondlandschaften 
gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne [Selbstüberseliätzung als |einzig in seiner Art 
bezeichnet werden und die zahlreichenp)ankHchreiben, welche dem Herausgeber bereits 
in~den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen, beweisen ihm, dass er 
in seineml^uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten Himmels etwas Ge- 
' egenes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf dem richtigen Wege ist. 
Die Zeitschrift erscheint {in monatlichen Heften von ca. l'^ Druckbogen gross 
'^ktav mit lithographischer Beilage und kann durch jode Buchhandlung oder Poftan- 
.lit bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Mark. 

(Wird nur ganzjährig abgegeben!) 



Für etwa gewünschte direkte Zusendung unter Kreuzband ist^noch 1 Mark 



Pfg. beizufügen. 



Für neu eintretende Abonnenten bemerken wir. dass die Bände IV bis XIU der 
, Neuen Folge* des Sirius noch zu haben sind , und , so lange der geringe Vorrat reicht, 

P>hl direkt von der imtexzeiohneten , wie auch durch jede andere Buchhandlung 
gen werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen stehen pro Decke 75 Pfennig zu 
••nst«n and sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu HeHtellungen wolle man sich geHllligst des umstohonden Zettels bedienen. 

Leipzig, -Januar 1886. ^ 

Die Verlagshandlung von Karl Scholtze. 



Verlangzottol wiehe nmütehend! 



An die Yerehrl. Abonnenten des „Sirius"! 



Lm den Abnehmeru aijs „Siriu> auch die frtlheren Jakrgiiiigc 
interessanten und allgemein beliebten Zeitsclirift leicht zugänglich zu mach 
habe ich mich entschlossen, eine Partie Exemplare de8 IV. bis IX. B 
(Jahrg. 1876 — 1881) zu l>edeuteQd ermiissigtera Preise Jiierniit zu oflferi 
Band IV. V. VI (Jahrgiuig 1876 — 78) wenn zusammen genomme 

nur 15 Mark, 

Einzelne Bände 6 Mark. 
Band VII, VIII, IX, X (Jahrgang 1879 — 82) wenn ziisamra 

genomnieu nur ftO ^ark, 
Einzelne Bande 8 Mark. 
Einbanddecken dazu kosten pru liand nur i.> Pfennig. 

Noch bemerkend, dass nur ein verhältnismässig kleiner Vorrat a 
geben werden kann, bitte ich yerehri. Interessenten baldigst bestellen 
Wüllen. Nach Verkauf obiger zurückgestellter Bände tritt der alte 
preis wieder in Kraft. 

Jede Buch- und Kunsthandlung nimmt Auftrage eni^egen. 

HochachtungsYoU 

LH|»rig, Januar 1886. j^iq Verlagshandlimg. 

Karl Scholtz»'. 
Der Unterzeichnete bestellt bei der Buch- und Kunsth;indluji^ vou 



Expl. Sirius. Neue Folge IV., V., VI. Band zusammen genommen fÖr 

15 Mark. Einzelne B&nde 6 Mark. 
Ex})l. Sirius. Neue Folge VII., VIII., IX. X. Band. Zusammen genommei 

f&r nur 20 Mark. Einzelne Bände 6 Mark. 
Expl. Einband-Decke zu Siriiw, Band IV, V, VI, YU, VUI, IX, X, XI, Xö, 

ii D. oke 7ö Pf, 

Ort, Strsste and Daiam : Hvne und SUnd ; 



Das nicht (Je wünschte bitte lu durchstreichen. 
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